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Den Freunden des Vaterlandes.

  

ir legen Euch in diefem Buche die Gefehiehte

eines Mannes vor, bei deffen Namen das Herz

eines jeden Bürgers im preußifrhen Staatex

das Herz eines jeden Deutfchen höher fchliigt.

eines Mannes, weleher zu den Wenigen gezählt

werden muß- die zu Trägern der Weltgefehiehte berufen waren und hellen

Geiftes- fcharfen Auges, ftarken Armes ihren Beruf zu erfüllen vermochten.

Er führte einen kleinen, bis dahin nur wenig beachteten Staat in die Reihe

der europäifchen Mächte ein, und gab der Entwickelung diefes Staates

diejenige Richtung welche die Bürgfehaft feiner ftets wachfenden Bedeutung

in ficheinfehließt. Er fchuf dem deutfehen Namen Ehre; er rief den National

finn des Volkes, der* länger als hundert Jahre faft gefehlummert hatte,

wieder ins Leben- daß deutfehe That und deutfehes Wort aufs Neuer wie

einft in vergangenen Zeiten- über die Lande hinausftrahlten. Cr ftand ani
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Schluffe eines abgelaufenen Zeitalters; er fchob den Riegel hinweg- welcher

die Pforten der neuen Zeit verfchloffen hielt- und begann den Schritt auf

der neuen Bahn.

Ein höheres Verhängniß waltet iiber den Menfchen; wir Alle, fofern

unfere Sinne nicht gänzlich der Erde und den irdifchen Bedürfniffen zuge

wandt find, vernehmen die Stimme in unferm Inneren, die uns dem Zwecke

unferes Dafeins entgegenführt. Ungleich mächtiger aber als bei uns, die

wir der Maffe angehören und deren Spur verlifcht, wenn wir nicht mehr da

find- erfchallt die Stimme des Inneren denenf deren Beruf es iftf in den

Gang der Weltgefchichte einzugreifen. Oft werden fie dadureh den angebore

nen menfchlichen Kreifen entrafft; fie treten uns dann, - wie Ihr es nennen

wollt: - göttlichen oder diimonifchen Erfcheinungen vergleichbar entgegen;

wir ahnen die höhere Macht, die iiber ihnen waltetf aber wir verftehen fie

nicht; wir können zu ihrer Größe mit ftaunender Bewunderung einporblicken.

aber wir vermögen es nichtf uns ihnen mit derjenigen Verehrung zu nahen,

welche in dem Boden des Gemüthes wurzelt: wir vermögen fie nicht zu

lieben, Auch Friedrich erfcheint uns von diefem höheren Verhängnifie ge

trieben; auch in ihm ift _ wenn wir dies Wort gebrauchen dürfen -

etwas Diimonifchesy das uns bei der Betrachtung feiner Gefchichte wie

mit einer geheimen Scheu erfiillt. Dennoch bleibt er uns, wie nur wenige

von denenf deren Häupter iiber den Gang der Gefchichte hinausragen,

menfchlich naht dennoch ift feine Crfcheinung uns verftiindlichf dennoch flößt

er uns zugleich ,eine wahrhaft gemiithliche Theilnahme ein. Nicht wie ein

räthfelhaft wunderbares Meteor tritt er feine Bahn an; wir fehen ihn im

Gegentheil Schritt vor Schritt fich entwickeln, Schritt vor Schritt feinen

erhabenen Beruf ernftlicher, fefter, inniger ergreifen, Er hat eine tief bedeut

fame Jugendgefchichte; eine herbe Priifung lehrt ihn- die Willkür feines
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Geiftes zu beugen und fich entfchloffenen Muthes das Geer der Nothwendig

keit zu eigen zu machen. Dann ruft ihn die Gefchichte hinaus auf ihren

Schauplatz, fein Recht fich zu erkämpfen; aber er tritt uns nicht als ein

fertiger Held entgegen: er lernt est Sieger zu fein, Kein Genuß geht ihm

über den, welchen wiffenfchaftliche- künftlerifche und dichterifcheBefchüftigung

gewähren; aber er opfert Alles, um feinen Beruf zu erfüllen; er behält bis

zum letzten Augenblicke des Kampfes- fchon faft hoffnungslos das Schwert

in der Hand, welches die Gegner ihm aufgedrungen; er arbeitet bis zur

Stunde des Todes, nur für das Wohl* feines Volkes und feines Staates

bedacht. Cr fieht auf jener einfamen Höhe- welche den Menfchen leicht

genug dem Gefühle für feine Mitmenfchen entfremdet; aber er hat alle

Lagen des Lebens kennen gelerntf und er erhält fich den Sinnt auf die

Gedankenkreife und die Bedürfniffe auch des Geringften mit liebevoller

Theilnahnie einzugehen. Darum- weil er das Erhabenfte im Gewande

wahrhafter, einfacher Menfchlichkeit zur Erfcheinung brachte- ift er der Mann

des Volkes geworden- im urnfaffendften und edelften Sinne des Wortes.

Darum zollten ihm feine Zeitgeuoffen nicht blos fiaunende Bewunderung

fondern auch innige Verehrung. hingehende Liebe. Darum wird fein Bild

in diefer Weife fich auf die ferne Zukunft hin erhalten.

Wir geben Euch die Gefchichte diefes feltenen Mannes anfpruchlos fo,

wie fie uns ift überliefert worden. Es lag nicht in unferer Abficht, fie nach

den Lehren einer philofophifchen Schule oder nach den Grundfiifzen dichte

rifrher Behandlungsweife glänzender zu geftalten; wir glaubten- daß die

Schilderung der Thatfacheu, die Darftellung einer fo merkwürdigen Verfön

lichkeit und derer- welche in ihren Kreis gezogen wurden, fchon an fich

genügen dürften„ um Eure Theilnahine zu feffeln, Wir haben uns nur

bemüht- hierin, durch Wort und durch Bild. fo anfchaulich wie möglich zu
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verfahren- auf daß der Mann und feine Zeit Euren Blicken aufs Neue

gegenwärtig werde. Wir haben es auch für angemeffen gehalten- über das

was man als menfchliche Schwäche oder Irrthum bezeichnen möchte- keinen

verhüllenden Schleier zu ziehen, um hiedurch die Wahrheit des Bildes nicht

zu beeinträchtigen, Eurer Bewunderung für die Größe des Mannes wird

dies keinen Abbruch thun z im Gegentheil wird dabei das wahrhaft Menfch

liche feiner Erfcheinung- und zugleich auch das Höhere derfelben, nur in ein

urn fo helleres Licht treten.

Möge es denn diefem Buche befchieden fein, die Theilnahme für Friedrich

auch heute im weiteften Kreife lebendig zu erhalten und hiedurch der Liebe

zum Vaterlande neue Nahrung zu gewähren!
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Hiftorifcher Nachweis

zur Uerlländignug einiger Illuftrationen.

Im Jutereffe derjenigen Lefer, welche von den in den Text eingefchalteten

Darftellungen nähere Notiz nehmen wollen. fühle ich mich verpflichtet, zum befferen

Berftcindniß mancher in denfelben enthaltenen Einzelheiten, infofern diefe nicht aus

dem Texte felbft klar hervorgehen, folgende Nachweife zu geben.

Zuvörderft ift ausdrücklich zu bemerken- daß ich in Betreff der Verfon Fried

rich's ll. Portraits aus allen Altersftufen vom vierten Jahre an. fowohl von

gleichzeitigen Kupferftichen als Oelgemälden. deren namentlich in den königlichen

Schlöffern in und um Berlin mehrere befindlich find„ benutzt habe. Daffelbe gilt

von denen anderer- mehr oder weniger bedeutender Verfonenr welche in die

Gefchichte Friedrichs verflochtenfind,

Alles, was der äußeren Geftaltung des Lebens, dem Zeitgefchmack und den

mannigfachen Wandlungen deffelben in Baulichkeiten- Geräthen- Coftümen und

allgemeiner Sitte angehörte beruht auf Studien charakteriftifcher Vorbilder, wie fich

diefe theils im Originale felbft, theils _in Abbildungen oder in fchriftlicher Ueber

lieferung auf unfere. Zeiten erhalten haben. Die Anfichten wichtiger Localitätenr

namentlich die der königlichen Schlöffer, find faft durchgehends nach der Natur auf

genommen. Nicht mindere Sorgfalt ift auf die richtige Darftellung der *militairifchen

Uniformen und ihrer verfchiedenartigen Abftufungen verwandt. fowohl in Betreff

des Militairs auswärtiger Mächte, als vornehmlich in Rückficht auf das preußifche;

für das letztere bot der reichhaltige Vorrath an Originaliiniformew der noch gegen

wärtig in Berlin aufbewahrt wird. eine günftige Gelegenheit zum ausgedehnteften

Studium dar.
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" Frankreich.

.Jahre 1701.

Hierbei kann ich nicht umhin. allen

Dresden. welche mir mit fo freundlicher B

lich machten. hiermit den wärmften Dank

den verehrten Herren . fowohl hier als in

ereitwilligkeit vorzügliche Quellen zugäng

zu fagen.

Noch ift im Einzelnen Folgendes anzumerken:

Titelbild: Friedrich unter den Fürften auf l

der rechten Seite des Bildes. oberwc'irts Maria

Therefia von Lefterreich und hinter ihr Clifabeth

von Rußland, unterwärts Auguft [ll. von

Sachfen und hinter diefem Ludwig xu. vou

S. 3. Das königl. Schloß in Berlin; im

Vorgrund die lange Brücke mit der Reiterftatue

des großen Kurfürften Friedrich Wilhelm. Nach

der Natur gezeichnet.

S. 4. Hofherold. nach dem Werke über

König Friedrich l.: ..Krönung und Hofhalt dom

S. 5. Portrait des großen Kurfürften. nach

einem lebensgrofzen Bildniffe im lönigl. Schlofie

von Charlottenburg.

S. 6. Die Krönungsiufignienh nach einem

vergoldeten Schnifzwert in der ehemaligen

Kleinodienkammer dee Berliner Schloffes.

S. 7. Taufzug: König Friedrich l. den

Täufling halte-nd. Hinter ihm der Kronprinz

Friedrich Wilhelm. Links im Hintergründe Fürft

Leopold von Deffau. Im Vorgrunde zwei Ritter

vom fchwarzen *Adler in ihrer Ordenstraeht.

S. 11. Der Hofftaat Friedrich'sl.. von der

Hand Friedrich Wilhelms l. beim Antritte feiner

Regierung durchftrichenz nach einer Anekdote in

dcn Memoiren des Baron Völlniß. f

S, 12. Die Riefengarde Friedrich Wil- 1

helm's l., nach den lebensgroßen Bildniffen

der Grenadiere im königl, Schloffe von Char- ]

l

l

 

lottenburg.

S. 1-1. Frau von Rocoulles, nach einem

Bruftbild im tönigl. Schloffe zu Berlin.

S. l6. Friedrich und feine Schwefter, nach

dern Gemälde von A. Bestie im königl. Schloffe

von Charlottenburg.

S. 22. Duhan, nach einem gleichzeitigen

Portrait.

S. 26. König Georg von England, der

Kopf nach einem lebensgroßen Vortrait des

Berliner Schlofies.

S. 27. Das Tabakscoklegium Friedrich

Wilhelms l. Das Ganze der äußeren Einrich

tung nach einem gleichzeitigen Bilde im königl.

Schloffe zu Charlottenburg.

S, 31. Friedrich Wilhelm (nach einem

lebensgroßen Portrait von Verne im königl.

Schloffe zu Berlin) zivifchen Grumbkow und

Seckeudorf. '

S. 32. Die Königin mit Friedrich und

der Brinzeffin WilhelmineF nach gleichzeitigen

Bildniffeu.

S. 34. Vrofeffor Auguft Hermann Francke

(nach einem gleichzeitigen Portrait) an der Tafel

des Königs.

S. 75. Der Ort der Scene ift ein Saal im

königl. Schloffe zu Berlin.

i Friedrich Wilhelm l. Ludwig Rudolf von Braun

' fchweig-Wolfenbi'ittelh der Oheim der Braut.

f Württemberg und dem Prinzen Eugen, Der .Kopf

S. 82. Die Coftüme der einwandernden

Salzburger; nachden Abbildungen, welche ein

im Jahre 1732 erfchienenes Werk über das be

treffende Creigniß enthält.

S. 84. Friedrichs Bermahlung; Local und

Coftüm nach Borfchrift eines damals gefertigten

Kupferblattes. Jm Hintergrunde fteht neben

S. 88. Friedrich zwifchen dem Herzöge von

des Letzteren nach einem Bilde im königl. Schloffe

zu Charlottenburg.

S. 93. Das Schloß von Rheinsberg in

feinem damaligen Zufiande, nach einer gleich

zeitigen Abbildung und Befchreibung.

S. 98. Jordan als Borlefer. ihm gegenüber

Baron Kehferling, Beide nach Bildniffen von

Besne in den königl. Schlöffern; im Hintergrunde

Bielfeld. gleichfalls Portrait.
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S. 100. Die Enibleme des Maurerthums

nach befonderer Ilnweifung.

S. 102. Friedrich nnd Beaufobre. der Leh

tere nach einem auf der königl. Bibliothek zu

Berlin befindlichen Portrait.

S.104. Das Bildnif; Voltairesf nach

einem Portrait, welayes fich ebenfalls auf der

königl. Bibliothek gu Berlin befindet.

S. 107. Maechiavelli's Bi'iftc, Portrait.

S. 113. Katafalt Friedrich Wilhelms 1.

Nach der in Baron Bielfeld's Briefen enthalte- ,

nen Befchreibung.

S. 117. Anficht des königl. Schloffes.

Rach der Natur.

S. 119. Der Fiirfi Leopold von Anhalt

Defiau (Portrait) vor Friedrich.

S. 121. Friedrich feine Gemahlin dem Hofe

vocftellend. Diefe, fowie hinter ihr die Mutter

Friedrichs. nach den großen Bildniffen von

Bestie irn tönigl. Schloffe zu Berlin.

S. 134. Friedrichs Rede an feine Offiziere

vor dem Aufbruch zum Kriege. Die fiir diefe

Zeit charakteriftifchen Eigenthiimlichteiten des

militärifchen Coftüms nach Bildniffen irn königl.

Srhloffe zu Potsdam.

S. 154. Erbhuldigung zu Breslau. Wie

Baron Bielfeld diefelbe in feinen Briefen als

Augenzeuge fchildert.

S. 155. Maria Therefia vor den ungari

fehen Magnaten. Die Köpfe der Königin und des

einjährigen Jofeph find gleichzeitigen Medaillen

entnommen, die Coftrime ebenfo. -- Initial D.

Die böhmifche Krone.

S. 157. Conferenz bei König Augufi 111.;

diefer fißt hinter dem Tifche; neben feinem Stuhle

fiebt Graf Brühl, Beider Köpfe nach gleichzeitigen

Portraits.

S. 160. Die Schlacht von Chotufih. Es

ift der Moment der Entfcheidung. als Friedrich

auf Feldmarfchall Schmettau's Rath die Infan

terie feines rechten Flügels dem Feinde in die

linl'e Flanke fandte. Die preufiifchen Velotons

feuerten fchon damals nur in drei Gliedern, don

denen das erfte niedertniete. obgleich dies erft in

 

f dem Reglement von 1713 als befiimmte Vorfchrift

| aufgefiellt wurde.

* S. 162. Cardinal Fleurh, im Border

grunde, ift Portrait.

S. 165. Die Akademie der Wiffenfchaften

zu Berlin. Der Borderfte auf der rechten Seite

ifi der berühmte Mathematiker Euler; als Dritter

auf diefer Seite! zum Befchauer herausblickend,

- fiht Jordan. Auf der linken Seite fieht man 5u

vorderft den Grafen Algarotti, als Dritten von

ihm den Theologen Former). Der fiehend Vor

. lefende ift der Minifter von Arnim; - färnnrt

lieh Mitglieder der Akademie in den Zeiten ihrer

Erneuung. *

S. 166. Das Opernhaus in Berlin, nach

der Natur gezeichnet.

S. 176. Die Dertlichkeit ifi nach der An

gabe gleichzeitiger Kreiskarten entworfen.

S. 180. Preußier Hufaren. mit Bandn

ren kämpfend. Das Coftr'nn der lehteren nach

Anficht gleichzeitiger Quellen.

S. 183. Der fiegreiche Angriff der preußi

fchen Dragoner in der Schlacht von Hohen

friedberg.

S. 189. .Kaifer Franz l. *(der Kopf nach

der damals erfchienenen Krönungsmedaille) und

Maria Therefia, nach gleichzeitigen Medaillen

und Bildniffen.

S. 196. Der Firrft Leopold von Deffau

oor der Schlacht don Kefielsdorf. Zu dem Kopfe

ift das in dem königl, Schloffe zu Charlottenburg

befindliche *Portrait benuht. Ruckfichtlich feines

Coftrims ift zu bemerken- daß bei kaltem Wetter

der Rock zugetnöpft und der Degen dariiber zuge

fchnallt wurde; ebenfo bei den Gemeinen. wie

das Reglement don 1743 borfchreibt.

S. 197. Erfiürmung der Felsabhängc bei

Keffelsdorf. Vor diefen zog fich eine Schlucht

hin. der fogenannte chhoonengrund. Vrinz

Morih von Defiau, der Sohn Leopold's, mit

feiner Heeresabtheilnng hier angekommen, fprang

zuerfi hinab in die Schlucht und zeigte dadurch

den Seinigendie Möglichkeit des Durchkommens.

 

Zwei Musketiere trugen ihn auf ihren Schultern

  



 

 

 

Cofii'im anlangend. ift zu bemerken, daß Fried

rich noch wahrend diefer erfien Halfte feiner

Regierungszeit bei öfteren Gelegenheiten in ele

gantenModetleidern von den heiterften Farben er

fchien. Im Hintergrunde lehnt Duane, Friedrichs

alter Flötenlchrer, am Pfeiler; neben ihm fieht

der Kapellmeifier Graun. der Componifi des be

kannten Oratoriums ,Der Tod Jefu“.

S. 228. Friedrich mit Voltaire allein. Das

Local ifi der Ausgang aus der Colonnade. hinter

dem Schloffe von Sansfouei. Nach der Natur.

S. 235. Oefierreichifche Heerfchau. Maria

Therefia; hinter ihr, zu ihrer Rechten. Prinz

Karl von Lothringen, dcrfelbe. der nachnials bei

Leuthen gefchlagen ward; zu ihrer Linken, im

Vorgrund. General Serlrelloni. alle nach gleich

zeitigen Portraits.

S. 236. König Augufi [ll. und Brühl.

Der Kopf des Erfieren nach dem Pafiellbildnifie

von Mengs, welches fich in der königl. Gallerie

zu Dresden befindet. Das Local ift dem Zwinger

dafelbft, welcher in jener Zeit der Schauplatz

vieler Hoffefte war, entnommen.

S. 237. Ruffifcher Staatsrath. Das Pro

fil der Kaiferin Elifabeth ift ruffifchen Medaillen

jener Zeit entnommen. Der Sprechende ift

Befinfchefi. ebenfalls nach einem gleichzeitigen

Portrait.

S. 240. Ludwig 1M. von Frankreich. Der

Kopf nach dem Portrait im königl. Schloffe zu

Berlin.

S. 247. General Winterfeldt vor der

Gemahlin König Augufi's lll.. Beide nach

Portraits.

S. 258. Gefecht von Alt-Bunzlau zu An

fang l757. in welchem der General Wartenberg.

Chef des weiß-dunkelblauen Hufarenregiments.

fiel. Sein Kopf und Cofiiim find nach gleich

zeitigcm Portrait.

S. 261. Schwerin (fein Kopf ifl Portrait).

fein Regiment mit der Fahne in der Hand führend.

Die charakteriftifchen Eigenthumlichkeiten in der

Montirung des genannten Regiments find genau

beobachtet.

S. 267. Friedrichs Garde, den fachfifehen

Dragonern bei Kollin erliegend.

durch den Morait, Nach den genauen Angaben

des Schlachtberichtes.

S. 199. Einzug Friedrichs nach dem Frie

den von Dresden in Berlin. Nach der unmittel

bar darauf erfchienenen Befchreibung des Ein

zuges entworfen.

S. 204. Friedrich und Coeccji. Fiir den

Lehteren find die im Kamniergerichte zu Berlin

befindliche Marmorbiifte von Taffaert und der

berühmte Kupferfiich von G. F. Schmidt benutzt.

S. 208. Feier der Grundfteinlegung für

den Bau der katholifchen Kirche zu Berlin, Rach

den Blättern. welche der Architekt Legah. der die

Änordnung der Fefilichkeiten leitete. hierüber felbft

erfcheinen ließ.

S. 211. Das erenscofnim der Jefuiten

nach authentifchen Vorbildern.

S. 213. Der Sarg des großen Kurfurften

ifi fo dargefiellt. wie er noch gegenwärtig im

Dome zu Berlin fieht.

S. 214. Großes Carroufel ini Lufigarten

von Berlin. Nach der Befchreibung deffelben in der

Biographie des Generals Zieten. welcher felbfi

einen der ausgefetzten Preife gewonnen hatte.

Eine andere Quelle war nicht zu ermitteln.

S. 216. Das Arbeitszimmer Friedrichs

im königl. Schlofie 'zu Potsdam. Das Zim

mer, in feiner urfpriinglichen Befchaffenheit

noch gegenwärtig erhalten. ifi an Ort und

Stelle gezeichnet.

S. 219. Das Schloß von Sansfouci. nach

der Natur gezeichnet. - Initial B. die Mühle

bei Sansfouei, gleichfalls nach der Natur.

S. 220. Die Bildfcinle der Flora auf der

Terraffe von Sansfouei. Ebenfo.

S. 225. AbendtafelimSalondes Schloffes

don Sansfouei. Derfelbe an Ort und Stelle ge

zeichnet, Friedrich zur Linken fipt Voltaire- dem

fich Feldmarfchall Keith und Marquis d'Argens

anreiben. Dem Leßteren gegeniiber. auf der an

dern Seite des Tifches, fipt der Lord-Marfchall

Keith. Sammtlich nach gleichzeitigen Portraits.

S1 227. Abendmufik im Concertzimmer des

königl. Schloffes zu Potsdam. Daffelbe nach der

Natur gezeichnet. In der Mitte Friedrich; das

._______..l

 



 

S. 273. Es ift zu bemerkenh daß Winter

feldt nicht auf dem Schlachtfelde ftarb. Er war

noär lebend bis naeh der Vorftadt von Gbrlig

in das Haus einer Wittwe Neumann gebracht

worden. Hier hatte man die legten vergeblichen

Rettungsoerfuche angeftellt.

S. 279. Pommerfche Landmilizen.

S. 280. Preußifche Hufaren vom grünen

Regiment.

S. 283. Der Reichshofrathz die Amts

tracht der Rathe nach gleichzeitigen Portraits. -

Vlotho und der Notar Aprill, der Erftere nach

einem gleichzeitigen Portrait.

S. 287. Seydlih vor der Schlacht von

Roßbach; Kopf und Coftütn nach Portrait.

S. 288. Die franzöfifche Kaoaflerie, von

den preußifchen Küraffieren gejagt. - Flucht der

franzöfifchen Infanterie bei Roßbach.

S. 295. Friedrich *unter den Generalen und

*Stabooffizieren feiner Armee vor der Schlacht

don Leuthen. Zur Rechten Friedrichs fteht der

General Lentulus. Chef der Leibküraffiere; links

von diefern- hinter Friedrich* Prinz Franz von

Braunfehroeig. Friedrich gegenüber, im Vor

grunde rechts, Prinz Moriß von Deffau; hin

ter dem Leßteren zur Rechten General Schmet

tau, zur Linken Zieten. Portraits der Generale

Driefen und Reporte, die bei diefer Scene eben

falls gegenwärtig rvaren, vermochte man nicht

aufzufinden.

S. 299. Der voranfchreitende Möllendorf

ift Portrait,

S. 300. Gefangene durch preußifche Dra

goner transportirt. Aus den Schilderungen eines

Augenzeugen entnommen.

S. 302. Hier, wie überall für die Zeit des

fiebenjährigen Krieges. ift zur Darftellung Fried

rich's befonders ein Bildniß des Königs aus

jener Zeit, welches fich im tönigl. Schloife zu

Berlin befindet. benutzt worden. Friedrich trägt

auf demfelben einen blauen bürgerlichen Rock mit

befponnenen Knöpfen. ohne ein anderes Abzeichen

als den Stern- fchwarzfammtene Beintleider und

den Hut ohne Stickerei.
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S. 305. Im Borgrunde Maria Therefta

ihr zur Rechten der Staatskanng Graf Kaunip,

nach einem gleichzeitigen Portrait.

S. 308. Rekruten die zur Fahne fchwbren.

S. 317. Die hier angetommenen Preußen

find Grenadiere des Infanterieregiments Forcade,

eines von denen. welche fich am Tage von Zorn

dorf vorzüglich auszeichneten.

S. 319. Mehelei der preußifchen Gens

d'armes und Garde du Corps unter der ruffifehen

Infanterie.

S. 325. Freier Abzug der preußifchen Zn

validen von Peiß.

S. 341. Herzog Ferdinand von Braun

fchweig. Die Figur des Herzogs nach einem

lebensgroßen Portrait im tönigl. Schlofie zu

Berlin. - Jin Initial D ein ruffifches Batterie

ftüct, fogenannter Schuioalow.

S. 345. Friedrich und der Prinz Heinrich

im Lager von Schmottfeifen. Der Leptere nach

einem gleichzeitigen Portrait.

S. 347. Friedrich in der Schlacht von

Kunersdorfz zu feiner Linken hält Sendlih- der

vorzüglich die Gründe gegen die Fortfepung der

Schlacht geltend zu machen fuchtc.

S. 348. Sendlip, bei dem vergeblichen An

ftürmen der preußifchcn Kavallerie in der .ltuners

dorfer Schlacht fchwer verwundet.

S. 349. Bei der Rettung des Königs zeich

nete fich ein Unteroffizier, Velten , der nachtnals

als Edelmann und Major in der Rheincampagnc

fiel, befonders aus. Diefer tft es, ioelcherf mit

dem Säbel nach dem Könige hinioeifend, den

Rittmeifter *auf legteren aufmerffam macht.

Sein Kopf ift nach einem Miniaturportrait,

das fich noeh im Befip feiner Familie befindet,

genommen.

S. 352. Kleift- verwundet im Sumpfe.

Sein Kopf nach einem gleichzeitigen Portrait.

S. 357. Das Corps der Preußen, die fich

bei Maren hatten zu Kriegsgefangenen ergeben

miifien. Sie wurden bis aiif Weiteres in den

Großen Garten bei Dresden abgeführt. (Vgl.

Tielke's „Beitrage zur Kriegstunft“, 1. Stück,

i S. 83.)

 

 



 

 

S. 359. Die Marquife von Pompadour,

nach gleichzeitigen Portraits. Vor ihr her die

fchottifche Garde Ludwig's xu., wie ihr (öoftüm in

dem Werke „bo Zack-e (lo coole xu“ (i722)

enthalten ifi.

S. 363. Das pommerfche Jnfanterieregi

ment Manteuffel,

S. 364, Fouun in der Schlacht von Lands

hut. Sein Kopf nnd fein Coftr'ini nach gleich

zeitigen Quellen.

S. 368. Tauenyien , inmitten der Offiziere

der Leibgarde zn Breslau. Sein Kopf nnd fein

Coftüm nach gleichzeitigen Quellen.

S. 370. Hinter Friedrichs Pferde fteht der

Markgraf Karl- der neben dem Könige am Feuer

gefeffen.

S. 375. Im Vorgrund Feldmarfchall Daun.

ihm zur Rechten Feldmarfchall Königseckf Beide

nach gleichzeitigen Portraits.

S. 378. Colliergs Bertheidiger Heinrich

Sigismund von der Heyde. Ihm und dem

General Werner zu Ehren ward eine Medaille

gefchlagen, mit Beider Bildniß und der Um

fchrift: ließ 8irl1i|i8 kleine. Sein Geficht if'c

von da entnommen. - Colbergs Netter, der

General Paul Werner. Chef des braunen Regi

ments. Sein Kopf und Coftiim nach gleichzeitigen

Quellen.

S. 379. Die durch die Straße Reitenden

find öfterreichifche Chevauxlegers.

S. 380. Der Kaufmann Gopkowsky vor

dem feindlichen Generale. Erfterer tft Portrait.

S. 38]. Der Hof des Schloffes von Char

lottenburg. *

S. 387, Nächtlicher Kampf nm die Höhen

von Torgau. Der hier Commandirende ift der

General Hiilfen. Er hatte wahrend der Schlacht

alle feine Pferde verloren; fein Alter erfchwerte

ihm das Gehen; um nicht vom Plage weichen zu

miifien- beftieg er eine Kanone und ließ fich neben

den Stirrmenden ins Gefecht fahren.

, S. 389. Im Winterquartier. Die Darge

ftellten find vom Kr'iraffierregiment Schmettau,

welches noch bei Torgau gefochten hatte.

 

S. 390. Maria Therefia mit dem 20jähri

gen Jofeph, ihrem Sohn. Wenn neugeworbene

Truppen zur Armee abgingenh unterließ fie nicht

fich öffentlich zu zeigen. um die zuverfichtliche

Stimmung derfelben zu erhöhen.

S. 392. Das Jagdfchloß Hubertusburg,

nach einem gleichzeitigen Profpect.

S. 394. Preußifehe Hufarenwom grünen

Regiment.

S. 400, GeneralLoudonh nach einemgleich

zeitigen Portrait.

S. 405. Trenck im Gefängniß, mit feinen

68 Pfund fchweren Feffeln. Nach einem gleich

zeitigen Portrait.

S. 407. Lord Bute, zur Seite William

Pitt. Beider Köpfe und Coftüm nach gleichzeiti

gen englifchen Medaillen und Bildniffen.

S. 413. Katharina von Rußland, nach

einem lebensgrofzen Bildniß im fönigl. Sehloffe

zu Berlin.

S. 419. Die entfcheidende Attale der preu

ßifchen Küraffiere auf die Infanterie der Reichs

truppen bei Freiberg. Bei erfteren ift zu bemer

ken, daß die preußifche Kavallerie erf't 1762

Federbiifche erhielt, welches fpater überall nach

geahmt wurde.

S. 431. Das preußifche erfte Bataillon

Leibgarde.

S. 441. Jm Hintergrunde das Stadtfchloß

von Potsdam. Nach der Natur gezeichnet,

S. 446. Die Wahl des Grafen Stanislaus

Augnft Poniatowsti zum polnifchen Königef auf

der Wahlwiefe bei Warfchau. Das Scenifche

nach Anficht eines gleichzeitiger! Gemäldes von

Canaletto. welches denfelben Vorgang darftellt

und fich zu Berlin im Befip des Grafen A.

Raczinski befindet.

S, 448. Friedrich mit Jofeph ll.; weiter

zurück auf der Treppe der Prinz von Preußen

und Prinz Heinrich, hinter diefein zu feiner

Rechten London.

S. 451. Die beiden Vorderften find Kaunip

mit Jofepb ll.. weiter hin Friedrich an feiner

Linken . znnächfi dem Fenfier Prinz de Ligne, zu

*4.x_ - _
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feiner Rechten London, hinter ihm fein Bruder. 4

Prinz Ferdinand. Sämmtlich nach gleichzeitigen

Portraits.

S. 453. Katharina ll., nach einem andern

Portrait irn Berliner Sehlojfe.

S. 457. GroßfürftPaul. hinter ihm General

Lentulüs, fein ihm entgegengefandter Begleiter.

Beide nach gleichzeitigen Bildnifjen.

S. 459. Das Local ift der Hof des Berliner

nghaufes. in deffen Untergefchoß über den

Fenjtern die berühmten Schlüter'fchen Masken

befindlich. (Nach der Natur gezeichnet.)

S. 46]. Friedrichs Anrede vor dem Aus

marfch in den bayrifchen Erbfolgekrieg. Ihm

gegenüber zurRechten halten die Generale Möllen

dorf, Belling (Chef des dunkelrothen Regiment-7).

Lottnrn und Stutterheinr. Beide Erftere erwarben

in diefem Feldzuge den fchwarzen Adlerorden.

Zur Linien General Platen, Oberft Ufedom

(vom gelben) und General Czetterih (vom grü

nen Regiment). Sümrntlich nach gleichzeitigen

Portraits.

S. 468. Gefandtenconferenz. Der Rücken

figur gegenüber fieht Benjamin Franklin , diefem

zunächft Thomas Zefierfon. hinter diefem John

Adams. Nach gleichzeitigen Quellen.

S. 471. Friedrichs Arbeitskabinet in Sans» '

 

 

fouci. Nach der Natur gezeichnet.

S. 473. Cadetten und Offiziere (der Garde

du Corps, Garde zu Fuß 2c.) auf dem Parade

dlah im Luftgarten zu Potsdam. Jin Hinter

gründe die Garnifonstirche. nach der Natur

gezeichnet.

S. 479. Die Tradition nennt einen der

Bäume vor dern Potsdamer Schloffe als vorzugs

weife den, unter welchen die Bittfteller traten,

uni vom Könige bemerkt zu werden. Jener hieß

daher der Baum der Gnade.

S. 480. Friedrich gegenüber der Borderfte

jfi der. Kanzler von Fürft, nach gleichzeitigem

Portrait.

S. 483. DerFreundfchaftstempel im Garten

don Sansfoucif nach der Natur gezeichnet.

S. 485. Das Local ifl die runde Marmor

colonnade, welche in dem Hauptgange zwifchen

Sansfouci und dem neuen Palais ftand; fie ward

unter der folgenden Regierung abgebrochen und

das Marmorpalais davon erbaut. th nach gleich

zeitigem Profpect gezeichnet,

S. 486. Der alte Lord-Marfchall. Geficht

und Coftürn ift nach gleichzeitigen Quellen

gegeben,

S. 487. Die Scene auf dem Parolefaal.

Hinter Friedrich fteht der Prinz von Preußen,

zu defien Linken Herzog Friedrich Auguft bon

Braunfchweig, unmittelbar hinter Zieten, der

nachfte am Pfeiler, ift General Holzendorf. die

fem zur Rechten Möflendorf 2c. Alle nach gleich

zeitigen Portraits.

S. 489. Das Local ift das Mufil'zirnmer

im Potsdamer Schloffef in welchem jener Flügel

und Notenpulte noch befindlich. Der oorderfte

Violinfpieler ift Friedrichs Concertmeifter Franz

Benda. neben ihm der Erbpring oon Braun

fchweig, hinter diefem der Prinz von Preußen.

Beide Erftere gleichfalls nach alien Portraits.

S. 490. Der Kopf der Königin nach dem

Bildnin im Berliner Schloß, welches fie im

Alter darftellt.

S. 492. Mirabeau's Kopf nach einem gleich

zeitigen Portrait. .

S. 494. Der große Saal in der Bildergallerie

von Sansfonci, nach der Natur gezeichnet.

S. 499. Sansfouci- von der oberften Ter

raffe aus gezeichnet.

S. 502. Hinter Friedrich die Generale Pfahl

und Rohdich, welche in der legten'Zeit öfter um

ihn waren. Das Local, die erfie Terraffe vor der

Bildergallerie. nach der Natur gezeichnet.

S. 504. Die Rampe am Potsdamer Schloß

fogenannte grüne Treppe, ift nach der Natur

gezeichnet.

S. 506. Friedrich und der Minifter Herz

berg. welcher in jenen letzten Tagen gleichfalls

in Sansfouci wohnte; er ift nach gleichzeitigem

, Portrait.
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S. 507. Dein Gefirht des fterbendeuKönigs

ift die Todtenmaste, welche auf der königl. Kunft

kammer befindlich. zum Grunde gelegt.

S. 509. Friedrichs Leiche auf dem Wege

von Sansfouci nach dem Stadtfchloffe. Das

Brandenburger Thor zu Potsdam nach der

Natur. Der Leichenwagen nach Angabe eines

noch lebenden Augenzeugen. (Ein lönigl. Holz

wagenf mit Reifen überfpannt und bis zur Erde

mit fchwarzem Tuch berhangenh desgleiehen die

acht Pferde.

S. 510. Friedrichs Gruft in der Garni

fonskirche zu Potsdam. An Ort und Stelle

gezeichnet.

Adolph Menzel,
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Ertl-2s Kapitel.

Geburt und Taufe.

  

  

.- 'Z175 riedrich. den feine Zeitgenoffen den Großen genannt

,ZEV-7B?" haben und den die Nachwelt ebenfo nennt. wurde am
 

 
 

  

* * Mit großer Freude wurde feine Erfiheinung begrüßt. denn

die Hoffnungen der königlichen Familie beruhten auf ihm.

Noch faß der Großvater des Neugebornen. König Friedrich l..

auf dem preußifchen Throne; aber er hatte nur einen

Sohn. Friedrich Wilhelm. und diefein waren bereits zwei Söhne bald nach ihrer

Geburt geftorben; blieb Friedrich Wilhelm ohne männliche Nachkommen. fo mußte

die Krone auf eine Seitenlinie des königlichen Hanfes übergehen. Es wird erzählt.

die frohe Nachricht fei dem Könige gerade zur Mittagsftunde. eben als die Ceremonien
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der Tafel beginnen foltten. überbracht worden; augenblicklich habe er die Tafel ver

laffen. der hohen Wöchnerin in eigner Perfon feine Freude zu bezeugen und den

einftigen Erben feiner Krone zu begrüßen, Alsbald erhielten die Einwohner der Re

fidenz durch das Lauten aller Glocken, durch den Donner des fännntlichen Gefchüßes.

welches auf den Wällen ftand. Kunde von dem fegensreichen Ereigniß. Mannig

  

fache Gnadenbezengungen und Beförderungen treuer Diener des Staates. die Speifnng

aller Armen in den Armenhäufern der Stadt erhöhten die Feier des Tages.

König Friedrich l. hatte feine Staaten als Erbe feines Vaters. des großen

Kurfürften von Brandenburg. Friedrich Wilhelm. empfangen. Der große Kurfürfi

war der erfte. aber anch der Einzige gewefen. der nach den Gräneln des dreißig

jährigen Krieges und gegen die verderbliche llebermacht Frankreichs, den deutfchen

Namen mit Würde zu vertreten wußte. Er hatte fein fafi vernichtetes Land zu

einer achtunggebietenden Macht erhoben, Er hatte fo glücklich gekämpft nnd fo
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weife regiert. daß die Eiferfucht des öfterreichifchen Kaiferhofs rege ward; mit Ver

druß bemerkte man in Wien- daß an den Ufern des baltifchen Meeres fich ein neuer

.Vandalenkönig“ emporhob; denn der kaiferlichen Majefiritr die nach unabhängiger

Herrfchaft über Deutfchland ftreben mochte, fc'hien es wenig vortheilhaft, in den

Händen untergeordneter Reichsfiirften eine felbftcindige Macht zu erblicken.

  

Friedrich l. hatte den Thaten feines großen Vaters eine neue hinzugefügt, die,

oft fleinlich gefcholten. von den großartigften Folgen war und die auch an fich von

eigenthürnlichem politifchem Scharfblicke zeugt. Er hatte fein nicht zum deutfchen

Reichsverbaude gehöriges Herzogthum Preußen (Oftpreußeu, - denn Weftprenßen

war den früheren Befihern des Landes durch die Polen entriffen) zum Königreiche
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erhoben und fich zn Königsberg am 18, Januar 1701 die königliche Krone auf

gefeht. Langjähriger Widerfpruch. befonders von Seiten des öfterreichifchen Hofes.

  

war zu befeitigen gewefen. ehe Friedrich l. fich zu diefem Schritte entfchließen durfte;

aber mit fiandhafter Beharrlichkeit hatte er feinen Plan verfolgt. bis die politifcheu

Berhältniffe fich der Ausführung günftig erwiefen. Wie bedeutfam diefer Schritt war.

bezeugt ein ahnungsvolles Wort des Prinzen Eugen von Savoyen. des größten

Feldherrn und Staatsmannes. den Oefterreich zu jener Zeit befaß; nach feiner

Anfrcht hätten die Minifter. welche dem Kaifer zur Anerkennung der preußifchen

Krone gerathen, Todesftrafe verdient. Denn allerdings war der königliche Name

kein leerer Titel und der königliche Hofhalt kein leerer Prunk; Beides feßte - und

namentlich in einer Zeit. die Alles nach dem Richtmaß der Etikette abfchähte - den

Kurfiirften von Brandenburg in eine Stellung zum dentfchen Reichsverbande. die

auf ein Streben nach Unabhängigkeit von deffen fchon morfch gewordenen Gefetzen

hindeutete: eine weitere Entwickelung des brandenburgifch-preußifchen Staates mußte

dies Streben zur That hinansfiihren.

Doch war es dem erftcn Könige diefes Staates nicht verliehen. fein Werk in

folcher Weife zn vollenden; äußere Berhältuiffe. innere Kraft und geiftige Ueberlegen
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heit mußten zufammenkommenr um fo Großes vollbringen zu können, Friedrich l.

begnügte fich feine Krone mit demjenigen Glanze zu fchmückein der zur Behauptung

ihrer Würde unerläßlich fchien und es in der That für jene Zeit war. Er umgab

fich mit einem prunkvollen Cekemoniel und vollzog die anftrengenden Saßungen

deffelben, gleich einer Vflichtr mit ftrenger Ausdauer. Er feierte die denkwürdigen

Ereigniffe feiner Regierung mit einer ausgefuehten Vraehß welche das Ausland

ftaunen machte und fein Bolt mit demüthiger Bewunderung erfüllte. Zugleich aber

war er milden Sinnes und von feinen Unterthanen in Wahrheit geliebt. Auch

wußte er dem äußerlichen Schaugepränge durch reiche Begünftigung der Kunft und

Wiffenfchaft eine innere Würde zu geben. Großartige Werke der Kunft erftanden auf

  

fein Gebot; Andreas Schlüter, der unter ihm eine Reihe von Jahren in Berlin

arbeitete, ift ein Meifter der Bildhauerei und Baukunftr wie die Welt lange vor und

lange nach ihm keinen zweiten gefehen hat. Eine Akademie der Wiffenfehaften wurde
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ins Leben gerufen. deren Seele der größte Philofoph feiner Zeit. Leibniß. war.

obgleich diefer nicht dauernd für Berlin gewonnen werden konnte, Berlin hieß damals

allgemein das dentfehe Athen. .

Die Geburt des künftigen Thronerben. zumal unter den Umftänden. von denen

oben die Rede war. erfchien als ein zu wichtiges Ereigniß. als daß fie nicht zu neuer

Entwickelung der königlichen Pracht hätte Gelegenheit geben follen. Auch betrachtete

man es als eine günftige Borbedeutung. daß der Prinz im Januar. dem Krönungs

monate. geboren war. und es ward. um diefer Vorbedeutnng ein größeres Gewicht

zu geben. auch das Feft der Taufe noch in demfelben Monate angeordnet. Am

31. Januar fand die Taufe in der Sähloßkapelle fiatt. Der ganze Weg von den

Gemächern des Kronprinzen bis zur Kapelle war mit einer doppelten Reihe von

Schweizern und Leibgarden befetzt. Die Markgräfin Albrecht. Schwägerin des Königs.

trug den jungen Prinzen. unterfiülzt bon ihrem Gemahle. einem Stiefbrüder des

Königs. und dem Markgrafen Ludwig. einem jüngeren Bruder; der Täufling

hatte eine kleine Krone über dem Haupte und war in Silberftück. mit Diamanten

befeht. gekleidet. deffen Schleppe fechs Gräfiunen hielten. In der Kapelle wartete

ihrer der König nebft feiner Gemahlin. feinem Sohue. dem Fürften Leopold von

Arihalt-Deffau. dem berühmten Befehlshaber des preußifchen Heeres. und den übrigen

Perfonen des Hofes. Der König fland unter einem prächtigen. mit Gold gefiickten

Baldaehin. deffen vier Stangen von bier Kammerherren getragen wurden. während

die vier goldenen Quaften deffelben vier Ritter des fchwarzen Adlerordens hielten.

Vor dem Könige war ein Tifeh mit goldnem Taufbecken; er felbfi übernahm den

Täufliug. der nach ihm mit dem Namen Friedrich getauft wurde. Aufs Reue läuteten

  

alle Glocken der Stadt und ertönte der Donner des Gefchüßes. während in der

Kapelle die heilige Ceremonie von ranfchender Mufik begleitet ward. Glänzende

Feftliehkeiten am Hofe und in der Stadt befchlofien den freudigen Tag.

 

 



 

Einige Monate teach der Geburt des Prinzen, im Frühjahr und Sommer 1712,

crblühte im königlichen Luftgarten zu Köpenick. in der Nähe von Berlin. eine ameri

kanifche Aloe. welche dafelbft fchon vier und vierzig Jahre ohne zu blühen geftanden

hatte. zu ungemeiner Größe uiid Fülle. Sie trieb einen Stamm von ein uiid dreißig

Fuß Höhe. an welchetn man 7277 Bliithen zahlte, Taufende ftrömten von nah und

fern herzu. um dies Wunder der Natur zu fehen; in Druckfchriften. in Gedichten

und Kupferftichen wurde die Pracht der Riefenbluine verkündet. Man betrachtete fie

als ein Sinnbild jenes Glanzes. zu dem das preußifche Königshaus emporfteige,

und wußte ein folches Gedankenfpiel in kunftreich gebildeten Denffprüchen durchzie

führen. Den Hoffnungen. welche die Geburt des künftigen Thronerben belebt hatte.

fchien hier eine neue Beftätigung gegebett. Aber man ließ auch nicht unbemerkt. daß

die Pflanze felbft abfterbe. während die Blüthenkrone fich in vollfter Pracht zeige;

man deutete dies auf den bevorftehenden Tod des Königs.

  

Eine folche Deutung tvar freilich fo gar verwegen nicht. da der König. überhaupt

ron fchwcichlicber Körperbefchaffenheit. fchon längere Zeit kränkelte. Die Geburt

[eines Enkels war der letzte freudige Glanz feines Lebens gewefen. Olm Geburtstage

defielben im folgenden Jahre. bei dem Feft. welches der Kronprinz zur Feier des

Tages veranftaltet hatte, erfchien er zunt legten Male öffentlich. Bald nahtii feine
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Krankheit eine drohende Wendung. Schon ani 13. Februar berief er feine Familie

und die höheren Staatsbeamten vor fein Lager. um Abfehied von ihnen zu nehmen.

Er ertheilte dem Kronprinzen feinen Segen . ebenfo feinen Enkeln. dem einjährigen

Prinzen Friedrich und deffeu Schwefier. der vierjährigen Prinzeffin Wilhelmine. die

mit ihren Eltern am Bette iniete. Am 25. Februar verfchied der König.
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cstreiten Ctinpitrl.

'Dic rrflcn Jahre der Kindheit,

er Tod Friedrichs l. brachte eine bedeutende Ver

,- änderung in der Regierung des preußifchen Staates.

z e im Hofhalt. in der Lebensloeife der königlichen Fa

.c milie hervor. Friedrich Wilhelm l. war feinem Vater

g durchaus uuähnlich. Das ftrenge Cerernoniel. dem

- er fich bis dahin hatte fügen müffen, war ihm läftig.

der toftbare Prunt der Feftlichteiten verhaßt; die

- ' höhere Wiffenfchaft und feinere Sitte. in der ihn

feine Mutter. die fchon früher verftorbene hochgebildeie Königin Sophie Charlotte.

hatte erziehen wollen. erfchien ihm als ein fehr überfliiffiger. zum Theil verderblichcr

Schmuck des Lebens. Ihm war von der Natur eine ausfchließlich praktifchc Richtung

gegeben. Sein Beftreben ging dahin. fiatt der Summen. welche der glänzende Hof

,. *.7- -'
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halt und neben diefem auch die Willkür bevorrechteter Günftlinge fort und fort

verfehlungen hatte. einen wohlgefiillten Schaß herzuftellen. feine Unterthanen zu

ausdauerndem Fleiße anzuhalten und den Wohlftand des Landes durch die forglichfte

Anti-Wk zu befördern, Die Bedeutung feiner Krone follte nicht ferner durch blendenden

Schimmer. fondern durch ein zahlreiches und wohlgeiibtes Kriegsheer vertreten wer

den. Die Feftlichkeiten. welche den Schmuck feines Lebens ausmachten. beftanden in

der Schauftellung kriegerifcher Klinfte. Durch unermüdlichen Eifer brachte er es dahin.

  

daß bei den militairifchen Uebungen feine Soldaten eine Schnelligkeit. Sicherheit

und Gleichförniigkeit der Bewegungen entwickelten. welche bis dahin unerhört waren.

Ebenfo fehr lag es ihm am Herzen. daß feine Regimenter. befonders die erftcn

Glieder derfelben. fich durch Schönheit und Körpergröße vor allen auszeichneten;

ja. er ging hierin fo weit. daß er für diefen Zweck Summen verfchwendete. die mit

feiner fonftigen Sparfanikeit auf keine Weife in Einklang ftanden; und niannigfach

hat ihn gewaltthätige Werbung großer Leute mit feinen Nachbarftaatcu in verdrießliche

Händel verwickelt. Berlin ward unter feiner Regierung nicht mehr das deutfche Athen.

fondern das dentfche Sparta genannt. *
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Sein Familienleben war auf einen einfach bürgerlichen Fuß eingerichtet. und

er gab hierdurch - zu einer Zeit. da an den Höfen faft überall eine furchtbare

Sittenverderbniß eingeriffen war - ein achtbares Beifpiel, Eheliche Treue galt ihm

über Alles. Seine Kinder. deren Anzahl fich im Verlauf der Jahre bedeutend ver

mehrte. follten. feiner fchlichten Frömmigkeit gemäß. in der Furcht des Herrn erzogen

werden; frühzeitig war er bemüht. fie durch Gewöhnung eines regelmäßigen Lebens.

durch ftrengen Gehorfam und nützliche Befchäftigung zu tüchtigen Menfchen nach

feinem Sinne zu bilden. während Alles. was der Eleganz im Leben und Wiffen

angehört. entfchieden aus feinem häuslichen Kreife verbannt blieb. Unter einer

rauhen Hülle bewahrte er ein deutfches Gemüth. und er ließ Dem. der ihm in ge

müthlicher Weife entgegenkam. Gerechtigkeit widerfahren; undeutfches Wefen aber

und Widerfpeuftigkeit gegen feine gutgemeinten Anordnungen fanden an ihm einen

unerbittlicheu Richter. und er wußte. von Natur zum Jähzorn geneigt. ein folches

Thun aufs Härtefte zu ahnden.

In den erfteu Jugendjahren feines Sohnes. des nunmehrigen Kronprinzen

Friedrich. konnte es jedoch noch nicht in Frage kommen. wie weit diefer mit der

Richtung und Gefinnung des Vaters übereiuftimmen würde. Die erfie Pflege des

Knaben mußte den Händen der Frauen anvertraut bleiben. Seine Mutter. die

Königin Sophie Dorothee. eine Tochter des Kurfürften von .Hannover und nach

maligen Königs von England. Georg's l.. war durch eine natürliche Herzensgüte

und Neigung zum Wohlthun ausgezeichnet; auch war fie der edleren Wiffenfchaft

nicht fo abhold wie ihr Gemahl. Diefe Neigungen fuchte fie auf ihre Kinder fort

zupfianzen. Leider jedoch befaß fie nicht diejenige hingebende Liebe. welche. iu Ein

klang mit dem Willen ihres Gemahls. zum Segen des Haufes hätte wirken können.

Eine Ehrendame der Königin. Frau von Kamecke. war mit der Oberaufficht

über die Erziehung des Kronprinzen beauftragt worden. Ein größeres Berdienfi als

diefe erwarb fich die Untergouvernante. Frau vou Rocoulles. Die Lehtere hatte

"chen den König felbft in feiner Kindheit gepflegt; ihr fefier und edler Charakter. ihre

treue Anhänglichkeit an das preußifche Herrfcherhaus hatten fie fo empfohlen. daß es

nur ein gerechter Dank fchien. fie aufs Neue zu einem fo *ehrenvollen Gefchäfte zu

berufen. Sie war eine geborene Franzöfin und gehörte zu den Schaaren jener Re

formirten. die ein thörichter Religionseifer. die Heimat eines Theiles feiner beften

Kräfte beraubeud. aus Frankreich verbannt hatte und die in den brandenburgifchen

Staaten Aufnahme fanden. Daß überhaupt eine Franzöfin. felbft an dem derb

deutfchen Hofe 'Friedrich Wilhelm's. zur Erziehung der Kinder berufen ward. darf

in einer Zeit nicht auffallen. in welcher die Welt von franzöfifeher Bildung be
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herrfcht wurde und die Kenntniß der franzöfifchen Sprache unumgänglich nöthig war,

um fich in den höheren Kreifen der Gefellfchaft verftändlich zu machen; überdies war

gerade in Berlin durch die Schaaren jener Eingewanderten. welche Kunftfertigkeiten

und wiffenfchaftliche Bildung aus Frankreich herübergebracht hatten. die franzöfifche
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Sprache nur um fo mehr ausgebreitet worden, So ward auch der Kronprinz von

friiher Jugend an, gewiß nicht ohne Einfluß auf fein fpäteres Leben. vorzugsweife

in der franzöfifchen Sprache gebildet. Wie treu aber feine Erzieherin ihre Pflichten

an ihm erfiillt hat. beweift am beften der Umftand. daß er ihr bis an ihren Tod in _

unwandelbarer Anhänglichkeit zugethan blieb.

Als Friedrich vier Jahre altuvar. wurde ein merkwürdiges prophetifches Wort

iiber ihn gefprochen. Es befanden fich damals in Berlin viele fchwedifche Offiziere,

die bei der Einnahme von Stralfund, am Weihnachstage 1715, zu Kriegsgefangenen

gemacht waren. (König Friedrich Wilhelm war nämlich durch die hartnäckigen An

maßungen des Schwedenkönigs. Karl's xll.. zum Kriege genöthigt worden. deffen

Folge die Erwerbung eines Theiles von Vorpommern war.) Einer von jenen

Offizieren. Namens Croom, ftand in dem Rufe, ans den Sternen und aus den
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Lineamenten der menfchlichen Hand die Zukunft lefen zu können; die ganze Stadt

war voll von feinen Prophezeiungen. Die Königin und die Damen des Hofes

waren begierig. durch ihn ebenfalls Einiges von ihren zukünftigen Schickfalen zu

erfahren. Man berief ihn in die Geinächer der Königin. Hier uitterfuchte er die dar

gebotenen Hcinde und fagte Dinge voraus. die fpäter in der That auf überrafchende

*lllllllll u
  

Weife eintrafen. Der Königin, die fich dantals in gefegtteten Umftänden befand.

l'agte er. fie würde in zwei Monaten von einer Tochter entbunden werden; der

älteften Prinzefftn verkündete er. daß fie neben manchen trügerifchen Hoffnungen

ihr ganzes Leben hindurch viele Leiden würde zu erdulden haben; einigen Hofdatnen

prophezeiete er ihre baldige. wenig ehrenvolle Entfernung vom Hofe. Als ihm der

Kronprinz vorgeführt ward, fo wahrfagte er diefem viele Unannehmlichkeiten in feiner
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Jugend: in reiferen Jahren aber wiirde er Kaifer und einer der größten Fürfien

Europas werden. Mit Ausnahme des Kaifertitels ift auch diefe Prophezeiung voll

kommen in Erfüllung gegangen. '

In den erften Lebensjahren. wie auch noch mannigfach in fpäterer Zeit. bis

kriegerifche Befchäftigungen den Körper abgehärtet hatten. war die Gefundheit des

Kronprinzen fchwankend. und die traurigen Erfahrungen. die man bereits an zwei

frühverfiorbenen Prinzen gemacht hatte. ließen auch für ihn gegründete Beforgniffe

entfiehen. Zudem hatte diefer körperliche Zuftand. vielleicht aber auch eine Ge

müthsanlage. welche die äußeren Eindrücke früh mit Lebhaftigkeit aufznfaffen

nnd nachdenklich zu verarbeiten nöthigte. ein eigen fchweigfames. faft fchwer

  

tnüthiges Wefen zur Folge. welches jene Beforgniffe noch mehr zu rechtfertigen

fehlen. 11m fo emfiger indeß war man auf die körperliche Ausbildung des jungen

Prinzen bedacht. Mit voller Zärtlichkeit hing diefer an feiner älteren Schwefter. die
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fich in ihren Erholungsftunden nur mit dem Knaben befchäftigte. Dies innige Ver

hältniß hat bis an den Tod der Schwefter ausgedanert,

Eine Scene aus diefen Kinderfahren ift durch ein fchönes Gemälde des da

maligen Hofrnalers Pesne der Nachwelt überliefert worden, Der Prinz hatte eine

kleine Trommel zum Gefchenk erhalten. und man bemerkte mit Freude. daß es ihm.

im Gegenfatz gegen fein fonftiges fttlles Wefen. Vergnügen gewährte. den Marfch.

den man ihn gelehrt. rüfiig zu üben. Einft hatte ihm die Mutter erlaubt. dicfe

llebnng in ihrem Zimmer vorzunehmen; auch die Schwefter war mit ihren Spiel

fachen dabei. Der letzteren wurde des Trommelns zu viel und fie bat den Bruder.

lieber ihren Puppenwagen ziehen zu helfen oder mit ihren Blumen zn fpieleu.

Aber fehr ernfthaft erwiderte der kleine Prinz. fo gern er fonft jeder Bitte der

Schwefter willfahrte: ..Gut Trommeln ift mir nühlicher als Spielen und lieber als

Blumen.“ Diefe Aeußerung fchien der Mutter fo wichtig. daß fie fchleunig den

König herbeirief. dem das fetten geäußerte foldatifche Talent des Knaben die größte

Genngthuung gewährte. Dem Hofnialer mußte die Scene. ohne daß die Kinder die

Abficht merkten. noch einmal vorgefpielt werden; auf feinem Gemälde hat er. als zur

Bedienung der königlichen Kinder gehörig. noch einen Kammermohren hinzugefügt.

Der König war gern im Kreife feiner Familie. und feine Zuneigung zu den

Kindern zeigte fich häufig auch darin. daß er felbft an ihren Spielen Theil nahm,

Einft trat der alte General Forcade unangetneldet in das Zimmer des Königs. als

  

diefer eben rnit dem kleinen Prinzen Ball fpielte. ..Forcade“. fagte er zu ihm. „Er

ifi felbfi Vater und weiß es. Väter mitffen mit ihren Kindern zuweilen Kinder fein.

müffen mit ihnen fpielen und ihnen die Zeit vertreiben.“
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Es ift fchon bemerkt. daß die Königin ihren Wohlthätigkeitsfinn auf ihre Kinder

überzutragen beftrebt war. Den Kronprinzen machte fie früh zu ihrem kleinen Al

mofenier. Die Hülfsbedürftigen. die fich vertrauensvoll an die allgemein bekannte

Milde ihres Herzens gewandt hatten. ließ fie zu fich kommen. bezeugte ihnen ihr

Mitleid. und die Betrübten wurden dann durch den kleinen Almofengeber mit Ge

fchenken entlaffen. Diefe fchöne Sitte war von den erfreulichften Folgen auf das Ge

müth des Kronprinzen; fchon früh gab er das Zeugniß. wie lebendig er die Lehre der

Mutter feinem Herzen eingeprägt hatte. Die Eltern pflegten in der erften Zeit nach

ihrer Bermählung jährlich eine Reife nach Hannover zu machen. um den Vater der

Königin zu befuchen; feit feinem dritten Jahre wurde der Kronprinz auf diefen Reifen

mitgenommen. In Tangermünde ließ der König gewöhnlich einige Stunden an

halten. um fich dort mit den Beamten der Provinz über Gegenftände der Ber

waltung zu befprechen. Bei diefen Gelegenheiten verfammelte fich fiets ein großer

Theil der Einwohner. nm den jungen Kronprinzen zu fehen; die Königin erlaubte
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ihm gern. zu dem Volke hinauszugehen. Einft bat er einen der Zufchauer. ihn zu

einem Bäcker zu führen; hier öffnete er fehnell feine kleine Börfe und fchüttete feine

erfparte Baarfchaft in die Hand des Bäckers. mit der Bitte. ihm dafür Semmeln.

Zwieback und Breheln zu geben. Er felbft nahm einen Theil der Eßwaaren.
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das Uebrige mußten feine Begleiter und ein Bedienter tragen. Dann wandte er fich

zu den Einwohnern. die ihm in Schaaren gefolgt waren. und theilte feine Beute

freudig an Kinder und Greife aus, Die Eltern hatten den Vorgang vom Fenfier

des Amthaufes angefehen und ließen. als die erfte Spende beendet war. noch eine

zweite holen. um dem Prinzen das Vergnügen der Anstheilnng zu verlängern.

Jährlich . bis zum zwölften Jahre, erneute der Kronprinz diefe Spende in Tanger

münde und legte dazu ftets fchon einige Zeit vor der Abreife etwas von feinem

kleinen Tafchengelde zurück. Die Tangermünder nannten ihn mit Entzückeu nur

ihren Kronprinzeu. Nach feiner Thronbefteigung äußerte Friedrich öfters, daß er

an diefern Orte zum erften Male das Vergnügen genoffen habe. fich von Unterthanen

geliebt und Dankesthrcinen in den Augen der Kinder und Greife zu fehen.

  

  

 



 

  

Drittes Kapitel.

Die Knabenzcit.

, it dem Anfange des fiebenten Jahres endete

die weibliche Erziehung des Kronpriuzen. An

, * J die Stelle der Gouvernanten traten nunmehr

'“ ,--*der Generaltieutenaut Graf von Finkeuftein

j als Oberhofmeifter und der Oberft von Kalk

-* * _iridftein als Untergouoerueur. Die Söhne diefer

-- i - beiden verdienten Mäunerr fowie die mark

grciflichen Prinzen des Haufes. wurden die Spielgefahrten des Thronerben; das

kindliche Verhaltuiß zu dem jungen Grafen von Finkenftein ging uachmals in eine

wirkliche Freundfchaft überr und Friedrich blieb diefem. der fpäter fein Kabinets

minifter wurde, fortdauernd mit hohem Vertrauen zugeueigt.

Der König gab den beiden Hofmeiftern eine ausführliche Infiructiour welcher

gemäß fie die Erziehung des Kronprinzen leiten follten, Als Hauptpunkt wird darin

eine reine chriftliche Frömmigkeit. als zu welcher der Zögling vornehmlich hinzu

führen fei, voraugeftellt; - „und muß Er (fo beißt es u. A. iu der Jnftruction)

von der Allmacht Gottes wohl und dergeftalt informieret werden, daß Ihm alle Zeit
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eine heilige Furcht und Venerazion vor Gott beiwohne. denn diefes ift das einzige

Mittel. die von menfchlichen Gefeßen und Strafen befreiete fouveraitte Macht in den

Schranken der Gebühr zu halten.“ Sodann follte dem Prinzen Ehrfurcht. Hoch

aüttung und Gehorfam gegen feine Eltern eingeprcigt werden. Doch feßte der König

die fchönen Worte hinzu: ..Gleichwie aber die allzu große Furcht nichts anders als

knechtifche Liebe und fklavifche Effecten hervorbringen kann . fo foll fowohl der Ober

hofmeifter als der Sousgouverneur dahin arbeiten und ihr möglichftes anwendett.

Meinem Sohne wohl begreiflich zu machen. daß er keine folche Furcht. fondertt nur

eine wahre Liebe und vollkommen Vertrauen vor Mich haben und in Mich fehen

müfie. dcr er denn finden und erfahren folle. daß ihm mit gleicher Liebe und Ber

trauen begegnet würde.“ Ueberall wird in der Inftruction auf ftrengfte Sittlichkeit

gedrungen; dent Stolz und Hochmuth. wenn diefe fich zeigten. ebenfo den Ein

flüfterungen der Schmeichelei. follte aufs Eifrigfte entgegettgearbeitet werden. Da

gegen follte der Prinz von früh an zur Leutfeligkeit und Demuth. zur Mäßigkeit.

Sparfamkeit. Ordnung und beftimmtem. geregeltem Fleiße angehalten werden.

Was die wiffenfchaftliche Bildung anbetrifft. fo faßt die Inftruction nur die praktifch

brauchbaren Kenntniffe ins Auge. Latein follte der Kronprinz gar nicht lernen. da

gegen im Franzöfifchen und Deutfchen fich eine gute Schreibart zu eigen machen.

In der Gefchichte follte befonders auf die Ereigniffe des eigenen Haufes und Staates.

überhaupt auf diejenigen. welche zum Berftändniß *der damaligen Zeitverhültniffe

nöthig waren. Rückficht genommen werden u. f. w. Auf tiichtige Ausbildung und

Abhartung des Körpers 'follte ebenfalls. ohne den Kronprinzen jedoch übermäßig

anzuftrengen. vorzüglich geachtet werden. ..Abfonderlich (fo wird endlich den Hof

meiftern vorgefchriebeu) haben fie Beide fich cinßerft attgelegen fein zu laffen. Meinem

  

Sohne die wahre Liebe zum Soldatenftaude einzuprägen und Ihm zu impritniren.

daß. gleichwie nichts in der Welt. was einem Prinzen Ruhm und Ehre, zu geben

vermag. als der Degen. Er vor der Welt ein verachteter Menfch fein würde. wenn

er folchen nicht gleichfalls liebte und die einzige Gloria in demfelben fnchte.“
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Den eigentlich wiffenfchaftlihen Unterricht des Kronprinzen leitete ein Franzofe.

Duhan. der als Kind nach Berlin geflüchtet war und den der König im Jahre 1715

als Führer cities jungen Grafen in den Laufgräben vor Stralfund kennen gelernt

hatte. Duhan ift ohne Zweifel von großem Einfluß auf die Bildung des Kron

prinzen. auf deffen Uebuug im eigenen Lefen und Denken gewefen. Ihm verdankte

Friedrich die Kenntniß der Gefchichte und der franzöfifchen Literatur. Die deutfche

Literatur war zu jener Zeit auf der tiefften Stufe des Berfalls. während die fran

zöfifche gerade ihren höchften Gipfelpnnkt erreicht hatte. An den Mnfterbildern der

letzteren wurde der Geift Friedrichs genährt. wie ihm fchon durch feine Gonvernante

die franzöfifche Sprache gelüufiger gemacht war als die eigene Mutterfprache. Auch

für Duhan hat Friedrich bis an deffen Tod eine treue Zuneigung bewahrt.

  

Der Unterricht in der lateiuifcheu Sprache war. wie fchon bemerkt. durch die

Juftruction des Königs verboten worden. Doch hat Friedrich felbft in fpa'terer Zeit

öfters erzählt. er habe in feiner erften Jugend - ob aber mit Bewilligung des

Vaters. wiffen wir nicht zu fagen. - einen lateinifchen Sprachnreifter gehabt. Einft

fei der König dazugekommeu. als der Lehrer ihn aus dem berühmten Reichsgefeß
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der goldnen Bulle Einiges habe überfeßen laffen. Da er einige fchlechte lateinifche

Ausdrücke gehörtr fo habe er den Sprachmeifter gefragt: „Was machft du Schurke

da mit meinem Sohn?“ - „„Jhro Majeftät, ich explicire dem Prinzen Doreen"

brille-am.“ - Der König aber habe den Stock aufgehoben und gefagt: „Ich will dich

Schurke aurearn brillarn" * habe ihn weggejagt, und das Latein habe aufgehört,

Der König, wie wenig er fonft die höhere Kunftbildung zu fchäßen wußte, hatte

doch Wohlgefallen an der Mufik, das heißt an jener ftrengenc tüchtigen Mufik, als

  

deren Meifter befonders der große Händel dafteht; .Händel felbft foll der Lieblings

componift des Königs gewefen fein, So wurde denn auch der mufikalifche Unterricht

des Sohnes nicht verabfäumt; durch einen Domorganiften erhielt er Anleitung im

 

 



 

Klavierfpiel und in den theoretifchen Theilen der Mufif. Doch fcheint diefer Unterricht

ziemlich pedantifcher Art gewefen zu fein. Als in dem Kronprinzen eine felbftändige

mufitalifche Neigung erwachte. übte er fich mit Leidenl'chaft im Flötenfpiel.

Ungleich pedantifäfer noch fcheint der erfte Religionsunterricht betrieben worden

zu fein. fo daß die höchften Lehren und die tieff'innigften Geheimnifie des Glaubens

dem Prinzen in einer Schale vorgetragen wurden. welche vielleicht wenig geeignet

war. das Gemüth zu erwärmen. Auch mag es als ein fehr bedeutender Mißgriff voir

Seiten des Vaters gerügt werden. daß auf feinen Befehl der Sohn. wenn diefer fich

einer Strafe fchuldig gemacht hatte. ein Stück des Katechismus oder der Pfalmen

auswendig lernen mußte. Das. was auf drohenden Befehl dem Gedächtnifie einge

prägt ward. konnte fchwerlich im Herzen Wurzel fafien.

'4"

'll 1

  

lim fo größere Sorgfalt aber wurde darauf verwandt. dem Kronprinzen fchon

von früh an eine lebhafte Neigung zum Soldatenfiande einznflößen und ihn fowohl
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mit allen Regeln des kleinen Dienftes als mit den kriegerifchen Wiffenfchafteu ver

traut zu machen. Sobald es paffend war. mußte er die Kinderkleider ausziehen und

eine militairifche Uniform anlegen. auch fich zu der Frifur. die damals bei der

preußifchen Armee eingeführt war. bequemen. Dies Letztere war freilich ein trauriges

Ereigniß für den Knaben. denn er hatte bis dahin fein fchönes blondes Haar in frei

fiatternden Locken getragen und feine Freude daran gehabt. Aber dem Willen des

Vaters war nicht füglich zu widerfprechen. Diefer ließ eines Tages einen Hofchirurgus

kommen. dem Prinzen die Seitenhaare abzufchneiden. Ohne Weigerung mußte fich

der Prinz auf einen Stuhl fehen. aber der bevorftehende Berluft trieb ihm die Thränen

ins Auge. Der Chirurg indeß hatte Mitleid mit dem Armen; er begann fein Gefchäft

mit fo großer Umftäudlichkeit. daß der König. der die Vollziehung feines Befehls

beauffichtigte. bald zerftreut wurde und andere Dinge vornahm. Den günftigen

Moment benuhte der Ehirurg. kämmte den größten Theil der Seitenhaare nach dem

Hinterkopfe und fchnitt nicht mehr ab. als die äußerfte Nothwendigkeit erforderte.

Friedrich hat fpäter dem Chirurgen die Schonung feiner kindifchen Thräuen mit

dankbarer Anerkennung belohnt.

Zur Uebung des Kronprinzen im kleinen Waffendienfie war fchon im Jahre

1717 eine kronprinzliche Eadettencompagnie. die fpäter auf ein Bataillon vermehrt

ward. eingerichtet worden. Hier war der fiebenzehnjährige Eadettenunteroffizier von

Renßell der Waffenmeifter des Kronprinzen; andere Eigenfchaften des jungen Unter

offiziers. namentlich deffen Neigung zur Mufrk und zum Flötenfpiel. führten bald

auch ein näheres Berhältniß zwifchen Beiden herbei. Jn feinem zwölften Jahre hatte

der Kronprinz fchon fo bedeutende Gewandtheit in den foldatifchen Künften erlangt.

daß er fein kleines Heer zur großen Zufriedenheit feines Großvaters mütterlicher

Seite. des Königs von England. exercireu konnte. als diefer in Berlin zum Befucbe

war und. zwar durch Krankheit ans Zimmer gefejfelt. vom Fenfter aus die nrilitairi

fchen Feftlichkeiten in Augenfchein nahm. Auch anderweitig forgte der König. um

dem Kronprinzen das Kriegswefen intereffant zu machen. So ließ er z. B. einen

großem-Saal des Sehloffes zu Berlin zu einem kleinen Zeughaufe einrichten und

Kanonen und allerlei kleine Gewehre in demfelben aufftellen. Hier lernte der Kron

prinz fpielend den Gebrauch der verfchiedenen. zur Kriegführuug nöthigen Jnftrumente

kennen. Jm vierzehnten Jahre wurde Friedrich zum Hauptmann ernannt. im fünf

zehnten zum Major. im fiebenzehnten zum Oberfilieutenant; in diefen Stellen hatte

er. gleich jedem Andern. die regelmäßigen Dienfte zu leiften.

Bei den großen Paraden und den Generalrevüen. die in der Nähe von Berlin

gehalten wurden. mußte ftets die ganze königliche Familie gegenwärtig fein. So war
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der Kronprinz auch von diefer Seite fchon frühzeitig. noch ehe er felbftthätig an den

Exercitien Theil nehmen konnte. auf die Bedeutung. die der König in das ganze

Militairwefen legte. hingewiefen worden. Später nahm ihn der König auch zu den

Provinzialrevüen mit. in denen er die ferneren Truppenabtheilungeu befichtigte.

Auf diefen Reifen wurde zugleich die Verwaltung der einzelnen Theile des Staates

an Ort und Stelle unterfucht. Der Vater hatte die Abficht. den Prinzen fo. auf

einfachftem Wege. an die Erfüllung feiner künftigen königlichen Pflichten zu gewöhnen.

x. -
. '-ji».r_-f-Z[.

*i

* .

, "thx-[1].„  
 

Ueberhaupt war der König bemüht. den Kronprinzen fo viel als möglich fich

felbft und feiner Gefinnung ähnlich zu machen und ihm auch an feinen Vergnügungen

Gefchmack einzuflößen. Der König war ein leidenfchaftticher Liebhaber der Jagd,

und er widmete ihr den größten Theil feiner Muße; der Kronprinz mußte ihn auch

hier begleiten. Des Abends berfammelte der* König gewöhnlich einen Kreis derjenigen

Männer um fich. denen er fein näheres Vertrauen gefchenkt hatte. In diefer Ge

fellfchaft (die unter dem Namen des Tabakseollegiums bekannt ift) wurde nach
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holländifcher Sitte Tabak geraucht und Bier getrunken; mit vollkommener Freiheit

von der Etikette des Hofes erging fich das Gefpräch über alle möglichen Gegenftcinde;

dabei waren gelehrte Herren zur Erklärung der Zeitungen beftellt, die aber zugleich

aufs Bollkommenfte das Amt der Hofnarren zu vertreten hatten. Hieher kamen
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gewöhnlich die königlichen Prinzen, dem Vater gute Nacht zu fagen; auch mußten

fie hier zuweilen- von einem der anwefenden Offiziere connuandirt, den König und

feine Freunde durch militairifche Exercitien unterhalten. Später mußte der Kronprinz

als wirkliches Mitglied an diefer Gefellfchaft Theil nehmen,

 
 

 

 



 

 

  

Viertes Kapitel.

Mißftimtnnng zwifcheu Vater und Sohn.

nter folchen Berhältnifien wuchs der Knabe Friedrich zum

Jüngling heran. Sein Aeußeres hatte fich zu eigenthüm

licher Anmuth entwickelt; er war fchlank gewachfen. fein

- Geficht von edler. regelmäßiger Bildung. In feinem

Auge fprach fich ein lebhafter. feuriger Geifi aus. und

Witz und Phantafie ftanden ihm zu Gebote. Aber diefer

* - - 7- 7 Geift wollte feine eigenen Bahnen gehen; nnd die Ab

weichung von dem Pfade. welchen der ftrenge Vater vorgezeichnet hatte. zerriß das

trauliche Band zwifchen Vater und Kind.

Schon das mußte den rcligiöfen Sinn des Königs unangenehm berühren.

daß der Religionsunterricht nicht fonderlich gefruchtet hatte. um den Prinzen in die

Lehren des chriftliehen Glaubens genügend einzuweihen. Einige Monate vor dern

zur Einfegnung des Kronprinzen beftimmten Tage wurde ihm von den Hofmeiftern

gemeldet. daß der Prinz fchon feit geraumer Zeit im Ehriftenthuni nur geringe Fort

fchritte gemacht habe. Doch half diefem Uebelftande ein vermehrter Unterricht von

Seiten des würdigen Hofpredigers Noltenius ab. und Friedrich konnte am 11. April

1727 nach öffentlicher Prüfung fein Glaubensbekenntniß ablegen und das heilige

Abendmahl empfangen.
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Aber noch in taufend andern Dingen, in bedeutenden und unbedeutenden. zeigte

fich bald eine gänzliche Verfchiedenheit des Charakters zwifchen Sohn und Vater. Die

militairifchen Liebhabereien des Königs. das unaufhörliche, bis ins Kleinliche gehende

Exercitium der Soldaten. die oft graufame Behandlung der leßteren machten dem

Kronprinzen wenig Freude. Die rohen Jagdvergnügungen, der einfache Landaufent

halt auf dem königlichen Jagdfchlofie zu Wufterhaufen waren nicht nach feinem Ge

fchmack; ebenfo wenig das Tabakranchen, die derben Späße im Tabafscollegium.

die Kunftftücke der Seiltänzer, die Mufitaufführungen, an denen der Vater fich

erfreute. Die Männer. die diefer in feine Nähe berief. zogen den Prinzen nicht

immer an, und er fuchte fich Umgang nach feinem Gefallen. Er war ernft. wenn

der Vater [achtet ließ aber auch manch fpöttelndes Wort über Dinge und Verfonen

fallen. die dem Vater werth waren; dafür tadelte der Vater an ihm einen ftolzen.

hoffärtigen Sinn. Zu feiner Erholung trieb er das Schachfpiel. das er von Duhan

gelernt hatte. während der Vater das Toecadillefpiel vorzog; ihm gewährte die

liebung auf der Flöte hohen Genuß, deren fanfter Ton wiederum dem Vater wenig

zufagte. Mehr noch hing er literarifchen Befchäftigungen nach; der Glanz der fran

jöfifchen Voefie. befonders das blißende muthwillige Spiel. mit welchem die jugend

lichen Geifter Frankreichs geradezu jener Zeit den Kampf gegen verjährte Jnftitu

tionen begonnen hatten, zog ihn, der gleichen Sinn und gleiche Kraft in fich fühlte.

mächtig an. Aber folche Intereffen waren gar wenig nach dem Sinne des Vaters,

  

Dann liebte er es auch, wenn der lehtere fern war, den engen Soldatenrocl abzu

werfen* bequeme. franzöfifch moderne Kleider anzuziehen, fein fchönes Haar, das

er aus den Händen jenes Chirurgen gerettet hatte. aufzuflechten und in zierliche

Locken zu kräufeln. Dies allein war fchon- hinreichend, wenn der Vater davon Kunde

erhielt, feinen Zorn zu erwecken, So ward manch eine böfe Stunde herbeigerufen;
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der König gedachte mit Strenge durchzugreifen, aber er machte fich dadurch das Herz

des Sohnes nur immer mehr abwendig, „Zriß ift ein Quewfeifer und Voet“, fo rief

der König oft im Unmuth aus; .er macht fich nichts aus den Soldaten und wird

mir meine ganze Arbeit verderben."

Diefe Mißftimmung war um fo trauriger und fie machte um fo verderblichere

Fortfchritte. als es an einer Mittelsperfon fehlte- die zugleich das Vertrauen des

Vaters und des Sohnes gehabt und nach beiden Seiten hin begütigend und abmah

nend gewirkt hätte. Die Mutter hätte in folcher Stellung für den Frieden des könig

lichen Hanfes äußerfi wohlthätig fein können; leider jedoch war Alles, was fie that.

nur geeignet, das Mißverhältniß immer weiter zu fördern. Die angeborene Güte

ihres Herzens war nicht fo ftark- daß fie es über fich vermocht hätte. fich mit Auf

opferung ihrer eigenen Wünfche- dem Willen des Königs unterzuordnen. Schon

in früheren Jahren, wenn fie zu bemerken glaubte, daß die Kinder dem Vater größere

Liebe bewiefen als ihre fand fich hierdurch ihr mütterliches Gefühl getränkt. und um

ihre vermeintlichen Vorrechte zu behaupten, ging fie fogar fo weite den Kindern in

einzelnen Fällen Ungehorfam gegen den Vater einzuprägen. Leicht mag hierdurch der

erfte Same zu dem unerfreulichen Verhältniß zwifchen Vater und Sohn ausgefireut

worden fein. Von fchlimmeren Folgen war ein Plan, den fie, zunächft zwar mit

Uebereinftimmung des Königs- gefaßt hatte und den fie mit Hartnäckigleitr trotz

der widerwcirtigften Zuficinde, die daraus entfprangenr fefizuhalten firebte. Es war

der Blank das Haus ihres Vaters durch eine Doppelheiratb aufs Neue mit dem

ihrigen zu verbindenr um dereinft die Krone von England auf dem Haupte ihrer

ältefien Tochter zu erblicken; diefe„ die Vrinzeffin Wilhelmine, follte nämlich dem

Söhne des damaligen Kronprinzen von England (ihres Bruders) und ihrem eignen

Sohne, dem Kronprinzen Friedrich, eine englifche Vrinzeffin verlobt werden. Schon

früh war 'von diefem Vlane gefprochen worden und man hatte fich von beiden Sei

ten dazu bereit erklärt; auch kam est troß verfchiedener Zögerungen, die durch un

würdige Zwifchenträgereien hervorgerufen waren und die dem Könige von Vreußeu

manchen Verdruß verurfacht hatten. in der That zu einigen näheren vorläufigen Be

ftimmungen zwifchen beiden Höfen. Ja die Folgen hiervon waren fo bedeutend. daß

Friedrich Wilhelm fich im Jahre 1725 zu einem Biinduiß mit England und Frank

reich, welches einem zwifchen Oefierreich und Spanien abgefchloffenen Vündniffe die

Wage halten follte, überreden ließe fo fehr er im Grunde feines Herzens überzeugt

warr daß für Deutfchland nur aus dem feften Zufammenhalten feiner einzelnen

Glieder Heil erfiehen könne. Aber immer und immer wieder wurde von England der

leßte Abfchluß rückfichtlich jener beabfichtigten Doppelheirath hinausgefchoben, Es
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trat eine Spannung zwifehen beiden Höfen ein. Das Unglück wollte endlich. daß

fräi die preußifchen Werber. wie überall. fo auch an der hannöverfchen Grenze fchwere

llngebührlichkeiten erlaubten. was denn keineswegs dazu diente. das fchwankende

Verhältniß wiederherznftellen; und bald wollte König Friedrich Wilhelm gar nichts

mehr von jener Doppelheirath wifien.

Zugleich aber hatte das Bündniß Preußens mit England die Beforgniß des

öfterreichifchen Kaiferhofs erweckt; durch daffelbe war einem einzelnen Reichsfürften.

der ohnedies fchon halb unabhängig daftand und deffen kriegerifche Macht nicht über

fehen werden konnte. ein Uebergewicht gegeben. welches der Oberherrfehaft. die

Oefterreich in Deutfehland zu erhalten und zu vergrößern bemüht war. gefährlich

werden konnte. Man fah die dringende Nothwendigkeit ein. Preußen von jenem

Bündniffe wieder abzuziehen und. wenn möglich. für Oefterreich zu gewinnen. Es

wurde zu diefem Zwecke der kaiferliche General Graf Seckendorf nach Berlin gefandt.

und diefer wußte die eingetretene Spannung zwifchen England und Preußen fo klug

zu benußen und das ihm aufgetragene Werk mit folcher Gefchicklichkeit auszuführen.

daß fchon im October 1726 zu Wufterhaufen ein Tractat Preußens mit Oefterreich

zu Stande kam. der indeß nicht geradezu gegen England gerichtet fein follte, Als

  

Hauptbedingung diefes Tractates hatte Friedrich Wilhelm die Anforderung gemacht.

daß der Kaifer feine Anfprüche auf die Erbfolge von Jülich und Berg garantiren

follte. wogegen er der fogenannten pragmatifchen Sanction - die den Töchtern des

Kaifers. in Ermangelung männlicher Nachkommen. die Erbfolge zu fichern beftimmt
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war - beizutrcten verfprach, Der Kaifer- Karl 7]., hatte fich jener Anforderung

des Königs von Preußen fcheinbar gefügt; aber er war fo wenig ernftlich bedacht,

die preußifche Macht vergrößern zu helfen. daß er gleichzeitig auch mit Kurpfalz einen

Vertrag fchloß, der den pfälzifcheu Häufern die in Anfpruch genommene Erbfolge in

Jülich und Berg ficherte, Durch die mannigfachften Kunftgriffe wußte er jedoch den

König von Preußen. der natürliäj auf einen feften, vollkommenen Abfchluß diefer

Angelegenheiten drang. eine Reihe von Jahren hinzuhalteu. Auch gelang dies fo

gut. daß Friedrich Wilhelm vor der Hand dem Kaifer treu ergeben blieb, denn fein

deutfches Gemüth fühlte eine innere Genugthuung in folcher Verbindung; zugleich

hatte Seckeudorf dafür geforgt, daß der vorzüglichfte Günftling des Königs, der

General (fpäter Feldmarfchall) von Grumbkowr durch ein ftattliches Jahrgeld in

das Jutereffe des öfterreichifchen Hofes gezogen wurde. Diefer war nun fort und fort

bemüht, den König in feiner Gefinnung zu befeftigen.
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So theilte fich der preußifche Hof in zipeiParteien r eine öfterreichifche und eine

englifche, die von beiden Seiten Alles aufwandten, um zu ihrem Ziele zu gelangen.

Wu was die Königin anbetrifft, fo war diefe keineswegs geneigt, ihren Lieblings

plan, jene Doppelheirath betreffend. aufzugeben; im Gegentheil nahm fie jede Ge
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legenheit wahr. die fich ihr zum Wiederanknüpfen der Verbindungen mit England

darbot. Ihre ebenfo hartnäckigen wie fruchtlofen Bemühungen erbitterten aber den

König fo fehr. daß der häusliche Friede fafi ganz entwich. Mißtranifch belanfchten

die beiden königlichen Eheleute einander. und verderbliche Zwifchenträger. auf gemei

nen Gewinn bedacht. fchürten die Flamme, Bor Allen hatten die beiden älteften

Kinder unter dem Zwifie der Eltern zu leiden. und um fo mehr. als es die Königin

dahin zu bringen wußte. daß Beide ihrem Plane gern Beifall fchenkten; wie aber

Bruder und Schwefter gemeinfamftliche Kümmerniß zu tragen hatten. fo fchloffen fie

fich Beide. indem ihre Charaktere fchon ohnedies übereinfiimmten. nur um fo inniger

aneinander. Bater und Sohn wurden durch alles Dies einander immer mehr entfremdet.

und die Herfiellung eines liebevollen Berhältniffes fchien in weite Ferne hinausgerückt.

Es follte noch Bedeutenderes hinznkonimen. die Entfremdung zn vergrößern.

Das heftige Temperament des Königs hatte oft die leidenfäjaftlichften Auf

wallungen zur Folge; zuweilen aber gingen diefe auch. wie es überall bei großer

Aufregung der Fall ift. in Abfpannung und Schwermnth über. Ein folcher hypo

chondrifcher Zuftand hatte fich des Königs im Winter bon 1727 zn 1728 bemäch

tigt. Seine religiöfe Richtung nahm eine ascetifche Färbung an und führte zn unbe

quemen Maßregeln für die weltlicher Gcfinnten. Er hatte den berühmten Theologen.

den Profeffor Francke aus Halle zu fich gerufen. einen Mann. der als Stifter des

Hallifchen Waifenhaufes unter den Wohlthätern der Menfchheit genannt wird. deffen

Sinn aber fo wenig frei war. daß fein unchriftlicher Eifer gegen den Philofophen

Wolff zn der fchrnachvollen Entfernung diefes ausgezeichneten Gelehrten arts Halle

wefentlich beigetragen hatte. Francke war der Wortführer an der Tafel des Königs.

an der jeßt nur von biblifchen Dingen gefprochen wurde; alle Bergniignngen.

namentlich Mnfik und Jagd (welche leßtere freilich zur Thierquälerei geworden war

und nur zur Bedrückung der Bauern diente). tvaren als fündlich verdammt. Der

König las feiner Familie jeden Nachmittag eine Predigt vor. und der Kaimner

diener fiimmte einen Gefang an. den alle Anwefenden begleitete mußten. Ein folches

Leben war nicht ganz nach dem Sinne des Kronprinzen und feiner ältern Schweftcr;

der feierliche Ernft. der dem einin Theile ,der Gefellfchaft natürlich war und den die

Andern naehcihtnten. mochte zuweilen Erfcheinnngen zur Folge haben. über welehe

fie ihre leichtfinnigen Bemerkungen nicht immer zurückhalten konnten. llnwilltürlich"

drängte fich ihre Lachluft hervor; dafüi aber wurden fie mit fchwerem Zorne zurück

* gefchreckt und fie mußten die Strafe mit erkünftelter Zerknirfchung hinnehmen. Der

König ging in feiner Hypochondrie fogar fo weit. daß er das Sceptcr niederznlegen

und die Regierung dem Kronprinzcn zu übergeben befehloß; auch begann er eine
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Jnftruction für leßteren auszuarbeiten. Er felbft wollte fich nebft feiner Gemahlin

und den Töchtern mit einem mäßigen Jahrgehalt nas) Wufterhaufen zurückziehen.
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dort den Acker bauen und beten; die ländlichen Gefäyäfte waren bereits regulirt:

die eine Prinzefiin follte das Leinenzeug unter fich haben. die zweite die Borräthe

verwalten. die dritte auf dem Markte Lebensmittel einkaufen u. f. w.

  

Den König von folchen Gedanken abznbringcn. wurden mancherlei Borftcllun

gen verfucht. doch blieb er vor der Hand hartnäckig bei feinem Plane. Endlich ge

langes der öftcrreichifchen Partei des Hofes. die bei der Ausführung des Planes

am meiften zn verlieren hatte. den König zu einer Zerftrennng zu bewegen. Man
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überredete ihn zu einer Reife nach dem benachbarten glänzenden Hofe von Dresden,

indem man dort die beften Gegenmittel gegen feine Hypochondrie zu finden hoffte;

man hatte ihm hierbei, falls es ihm gelc'inger den König von Volen und Kurfürfieu

von Sachfen. Auguft ll.. für die Verbindung mit Oefterreich zu gewinnenr fo wich

tige Vortheile zu entwickeln gewußt, daß er endlich obgleich faft wider Willem nach

zugeben genöthigt war. Bald erfolgte die Einladung zu diefem Befnche von Seiten

des Königs Auguftr und Friedrich Wilhelm reifte in der Mitte des Januar 1728

nach Dresden ab. Der Kronprinz war zurückgebliebenr aber er war in Verzweiflung.

fich von diefer Unterbrechung des einförmigen Lebens, zu welchem er zu Haufe ge

zwungen war, ausgefchloffen zu fehen; die Schwefter, die ihm gern ein Vergnügen

bereitete, bewog den fächfifchen Gefandten leicht7 es zu veranftalten- daß auch für

ihn nachträglich eine fchleunige Einladung kam.

In Dresden eröffnete fich fiir Friedrich eine neue Welt. Von den Erfcheinun

gen, die er zu Haufe zurückgelaffen hatte, von der Strenge des militairifchen Lebensr

von unausgefeßtem Fleiße, von fparfamfter Einrichtung des Haushaltes, von der

Beobachtung aller Gefeße der Sittlichkeit, war hier keine Sprit. Das Leben des

Hofes bewegte fich Tag für Tag im glänzendften Raufche, Fefie drängten auf Fefie

alle Erfindungskraft wurde aufgeboten, um Sättigung und Ueberdruß fern zu

halten, Alle Künfte fchinückten hier das Leben, alles Schöne des Lebens war hier

zum Genuffe verfammelt. König Auguft. ein Mann von feiner Bildung. von ritter

licher Gefinnnng und riefiger Körpertraftr hatte fein Leben einzig dem Genuffe ge

widmet und alle Tiefen deffelben dnrchgekoftet, Er war nnabläffig bemüht. feinen

hohen Gäfien die Wochen des Befuchs wie einen lieblichen Traum vorüberfliegen

zu machen, Daß aber, um folche unausgefeßten Freuden zu unterhalten, ein edles

Voll gelnechtet, daß die Wohlfahrt eines ganzen Landes furchtbar zerüttet ward

mochte den Augen des preußifchen Thronerben für jeßt fern bleiben.

Ueberhanpt konnten nicht leicht fchärfere Gegenfätze gefunden werden als König

Angnft und Friedrich Wilhelm. Jeuer- ein jüngerer Vrinz des fächfifchen Kurfürften

haufes, hatte urfprünglich keine fonderliche Ausficht auf die Throufolge gehabt; fiatt

auf die eine oder die andere Art auf einen folchen Beruf fich vorzubereitenr hatte er

in feiner Jugend einen großen Theil der Länder Europas durchreiftr war er überall

nur auf romantifche Abenteuer bedacht gewefen. fo daß die Gefchichte feiner früheren

Tage nur den Eindruck eines phantaftifch ausfchweifenden Romans macht. Nach

dem Tode feines Bruders- des Kurfürften Johann Georg 1'., der ohne einen Nach

folger ftarb , fiel ihm der fächfifche Thron zu“, aber das Kurland genügte ihm nicht;

ihn [ufiete nach dem höhern Glanze einer Königskrone. Dazu bot fich Gelegenheit*
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als König Johann Sobieski von* Polen ftarb; er ließ kein Mittel unverfucht. bis

es ihm gelang. die genügende Anzahl einflußreicher Wahlftimmen für fich zu gewin

nen, Gleichgültig taufehte er den alten proteftantifchen Glauben feines Hanfes gegen

den katholifcheu um. da nur ein katholifcher König über der polnifehen Republik herr

fehen durfte; vielleicht aber fagte ihm auch das Schaugepränge der katholifchen Kirche

mehr zu als der einfache proteftantifche Gottesdienft. linermeßliche Summen. die

das Land feiner Väter hergeben mußte. wurden verfchwendet. um die polnifche

Krone zu erwerben und der neuen Würde gemäß hinlänglich glänzend und ftatt

lich vor den Augen der Welt auftreten zu können; noch mehr verfchlangen die

nußlofen Kriege. in die König Auguft Polens wegen verwickelt ward. und zu

deren kräftiger Durchführung ihm alles höhere Feldherrntalent mangelte. wie

ritterlich auch fein perfönliches Benehmen fein mochte. Dresden wurde durch

ihn zu einem der prächtigften Orte Europas umgefchaffen; wie Kaifer Auguftus

durfte er fich rühinen. daß er feine Refidenz als eine Ziegelftadt empfangen und daß

er fie als eine Stadt von Steinert (wenn auch nicht von Marmor) hinteriaffen habe.

Die reichftcn Gebäude. welche die aniuuthige Beherrfcheriu der Elbe noch heute

fchmücken . wurden durch ihn erbaut. die vielgefeierten Kunftfammlungen Dresdens

durch ihn gegründet. Eine unerfchöpfliche Meifierfchaft befaß er in der Anordnung

von Feftlichkeiten. welche die kühnften Phantafieu der Dichter lebendig zu machen

fchienen; darin wich er keinem unter den damaligen Meifteru der Luft. Man hat es

berechnet. daß feine Regierung dem Lande an 100 Millionen gekoftet hat.

König Auguft zählte acht und fünfzig Jahre; fort und fort war im Laufe

feines Lebens eine Geliebte der andern gefolgt. die Menge feiner Kinder war

kaum zu zählen. Unter feinen Söhnen war Moritz. Graf von Sachfen. der nachmals

als Marfchall der franzöfifchen Heere einen fo berühmten Namen erlangt hat. einer

der ansgezeichnetften; mit diefem fchloß Friedrich eine innige Frenndfchaft. die

bis an den Tod des Marfchalls währte. Unter den Töchtern des Königs glänzte

vor allen Anna. die den Titel einer Gräfin von Orzelska fiihrte. hervor; fir be

fonders ftand zu dem Königein einem näheren Verhältniffe. Sie war einige Jahre

älter als Friedrich; ihr fchöner Wuchs. ihr adliger Auftand. die feine Bildung ihres

Geiftes. die heitere Laune. von der fie befeelt war. gaben ihr etwas unwiderftehlich An

ziehendes. Nicht felten erfchien fie in Manuskleidern. die aber nur dazu dienten. den

Reiz ihrer Erfcheinung zu erhöhen. Friedrich fühlte fich bald von glühender Leidenfchaft

ergriffen. und feine Wünfche fanden bei der fchönen Gräfin kein abgeneigtes Gehör.

Jndeß war König Friedrich Wilhelm von feiner Hypochondrie vollkommen ge

nefen; es fchien zwifchen den beiden Königen eine lebhafte Freundfchaft im Werke.
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Doch mochte dem polnifchen Könige die eheliche Treue, welche fein Freund in bürger:

licher Strenge gegen feine Gemahlin bewahrte. verwunderlich vorkommen. Die

Neugier trieb ihn, fich felbft zu überzeugen. wie ftandhaft diefe Treue fein möchte.

die für feine Anfchauungsweife etwas Unbegreifliches war; ohne Zweifel auch

gönute er *dem Freunde fehr gern Antheil an Vergnügungen. in denen er felbft den

höäiften Genuß fand, Er traf dazu feine Vorbereitungen. Eines Abends. nach

dem bei der Tafel den Pokalen weidlich zugefprochen war. gingen fie, zufarnmen im

Domino auf den Maskenball; König Auguft führte feinen Gaft im Gefprciehvon

Zimmer zn Zimmer, während der Kronprinz Friedrich und einige andere Herren

ihnen nachfolgten. Endlich gelangten fie in ein reichgefchmücktes Gemach. defien

ganze Einrichtung den feinfien Gefchmack zu erkennen gab. Der König von Preußen

war eben im Begriff, feine Bewunderung über die Dinge, die er um fich fah. zu

erkennen zu geben. als plötzlich ein Vorhang bei Seite raufchte und fich ein ganz

unerwartetes Schaufpiel feinen Augen darbot. Auf einem Ruhebett lag eine junge

Dame hingeftreckt, maskirt und mit nachlc'iffigen Gewändern nur tvenig bekleidet;

fo daß der Glanz der Kerzen. welcher das Geniach erfüllte. die reizendfteu Formen

beleuchtete. König Auguft, fcheinbar erftaunt. nciherte fich ihr mit derjenigen feinen

Galanterie; mit welcher er fo oft ein weibliches Herz zu gewinnen gewußt hatte; er

bat fie. die Maske abzunehmen. doch machte fie eine verneinende Bewegung. Er

nannte hierauf feinen Namen und fagte ihr. er hoffe. fie werde zweien Königen eine

fo leichte Gefälligkeit nicht abfchlagen. Diefe Worte waren ein Befehl. und die junge

Dame enthüllte alsbald ein überaus aumutbiges Geficht. Auguft fchieu ganz bezau

bert und fagte zu ihr, daß er nicht zu begreifen vermöge. wie fo viele Reize ihm bis

jeßt hätten unbekannt bleiben können. Friedrich Wilhelm hatte indeß bemerkt; daß

fein Sohn Zeuge diefes Schaufpiels war; er hatte fogleich feinen Hut vor das Geficht

des Kwnprinzeu gehalten und ihm geboten fich zu entfernen; dazu aber war diefer

vorerft wenig geneigt, Er wandte fich darauf zu dem Könige von Polen und bemerkte

trocken: „Sie ift recht fchön“, verließ aber augenblicklich mit feinem Gefolge das Ge

mach und den Maskenball. In feiner Wohnung beklagte er fich bitterlich gegen feinen

Günftling über das unfreundfchaftliche Unternehmen des Königs von Polen, und es

koftete viel Mühe. ihn wieder mit dern letzteren auszuföhnen, In das Herz des Kron

prinzen aber war jener Anblick als ein zündender Brand gefallen. Vielleicht hatte

König Auguft jenes Schaufpiel auch auf ihn berechnet; eiferfüchtig auf das Verftänd

niß Friedrich's mit der Gräfin Orzelska. ließ er ihm die Dame jenes verführerifchen

Gemaches. die mit dem Namen der fchönen Formera genannt wird; anbieten. um ihn

durch fie vonfeiner Liebe abwendig zu machen. Friedrich nahm das Anerbieten an.
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Nachdem man einen Monat lang in Dresden verweilt und das Berfpreehen

eines baldigen Gegenbefuchs erhalten hatte. kehrte König Friedrich Wilhelm nach

Berlin zurück. Nun ging das frühere Leben wieder i*n feinem gewohnten Gange

weiter. Der Kronprinz aber verfiel in eine tiefe Schwermnth. er aß wenig. ward

fichtlich magercr. und es fchienen drohende Anzeichenz ur Shivindfuht vorhanden.

Der König hatte ihn in argenr Verdacht. daß das freie Leben in Dresden Schuld

an feinem kränkelndeu Zuftande fei; eine ärztliche Unterfuchung indeß bezengte wirk

lich die Gefahr der Schwindfncht. Es ward dem Könige gerathen. den Kronprinzen

fobald als möglich zn verheirathen; doch wollte er davon nichts wiffen und meinte.

ihn durch firenge Aufficht hinlänglich vor einem unregelmäßigen Leben gefchüßt zu

haben. Ju diefer Zeit dichtete der Kronprinz feine erften Lieder. die den Reizen der

Gräfin Orzelska gewidmet waren. Als im Mai dcffelbcn Jahres der Hof des Königs

Auguft feinen Gegenbefuch in Berlin machte und die Gräfin Orzelska in defien Ge

folge erfchien. war Friedrich fchnell von feiner fchwermüthigen Krankheit geheilt; er

fah die Gräfin mehrmals insgeheim. Auch diefer Befuch. zu deffen Empfang in

Berlin. urn gegen Dresden nicht zurückftehen zu dürfen. die prächtigfteu Zurüftungen

gemacht waren . währte mehrere Wochen.

  

 

 

  



 

  

:fünfies Kapitel.

Zwiefpalt zwifcheu Vater und Sohn.

rich erwacht war. um fo weniger Neigung empfand

c er. fich den Anordnungen des Vaters zu fügen. die

W'- mit feinen Wünfehen faft ftets im Widerfpruch ftan

* den; um fo firenger aber drang auch der Vater auf

genaue Befolgung feiner Befehle. fo daß die unan

genehmen Scenen fich zu häufen begannen. Dem Kronprinzen fchien jth felbft die

Verbindung mit einer englifchen Vrinzeffin noch mehr wunfchenswerth als friiher. in

dem er hierdurch größere Freiheit zu gewinnen hoffte. Bereitwillig bot er jefzt der

Mutter die Hand. um an der Ausführung ihres Lieblingsplans initzuarbeiteu. und

er fchrieb felbft in diefer Angelegenheit nach England. Aber die Berhältnifie zwifchen

England und Preußen hatten fich inzwifchen noch weniger erfreulich geftaltet.

König Georg l. war bereits im Jahr 1727 gefiorben und fein Sohn. Georg ll..

der Bruder von Friedrich's Mutter. in der Regierung gefolgt, Zwifchen diefem und

König Friedrich Wilhelm waltete eine perfönliche Feindfchaft. die fich fchon in friiher

Kindheit. als Beide mit einander erzogen wurden. geäußert hatte. Jeßt führten fie

Spottreden gegen einander im Munde. Der öfierreichifchen Politik konnte dies Miß
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verhältniß nur wünfhenswerth fein und fie that das Zhrige zur Förderung defielben.

Verfchiedene andere Streitpunkte kamen dazu. die Ungebührlichkciten der preußifchen

Werber. die von ihrem Könige in Schuh genommen wurden . gaben den Ausfchlag.

und es drohte im Jahre 1729 fogar ein Krieg zwifchen beiden Mathieu auszubrechen.

der indeß durch andere Fürften. denen die Ruhe Deutfchlands am Herzen lag. im

Anfange des folgenden Jahres wieder beigelegt wurde. Alles Dies machte dem

Könige die fortgefeßteu Vläue für die Doppelheirath mit England immer verhaßter.

und auf die Theilnehmer derfelben hänfte fich fein Groll. Die Nachricht. die ihm

insgeheim von Friedrichs Schreiben nach England zugetragen wurde. war keines

wegs geeignet. feinen Groll zu mildern. Anfälle von Vodagra vermehrten feine

gereizte Stimmung. fodaß die beiden älteren Kinder fchon rohe Behandlung zu

gewärtigen hatten.

Diefe fuchten fich durch ihr treues anammenhalten zu entfchcidigen. Ihr Ver

gnügen beftand in der Befcbciftigung mit franzöfifcher Literatur, Unter Anderm

lafen fie znfammen Scarron's komifchen Roman und bearbeiteten die fatirifchen

Theile defielben mit Riihanwendnng auf die'ihnen verhaßte öfterreichifche Vartei des

Hofes; Jeder. der zu der lcßtereu gehörte. felbft der König. erhielt feine Stelle im

Roman. Der_Mutter ward das Product mitgetheilt. nnd diefe. fiatt das Vergehen

der Kinder gegen den Vater zu rügen. ergößte fich an dem fatirifchen Talente.

welches fich darin ausfprach,

Jm Sommer 1729. als die königliche Familie fich einige Zeit in Wufterhaufen

aufhiclt. hatte fich der Zorn des Königs gegen das ältere Gefchwifterpaar in folchem

Maße erhöht. daß er fie ganz. die Mahlzeiten ausgenommen. aus feiner und der

Königin Gegenwart verbannte. Nur ganz insgeheim. des Nachmittags. wenn der

König feinen Spaziergang machte. durfte fich die Mutter des Umgangs mit ihren

Kindern erfreuen; dabei wurden jedesmal Wachen ansgeftellt. um fie von der Rück

kehr des Königs zu benachrichtigen. von dem man fich. wenn er die Uebertretnng

feines Befehls wahrgenommen hätte. keiner glimpflichen Behandlung gewärtigen

durfte, Eines Tages hatten die Wachen jedoch ihren Auftrag fo fchlecht befolgt. daß

man plötzlich. ganz unvorbereitet. deu wohlbekannten Schritt des Königs auf dem

Gange hörte; das Zimmer der Königin hatte keinen zweiten Ausgang. und fo blieb

kein anderes Rettungsmittel. als daß der Vrinz eilig in einen Wandfchrank fchlüpfte.

während die Vrinzeffin fich unter dem Bette der Königin verfieckte. Aber der König.

ermüdet von der Hitze. fefzte fich auf einen Seffel und fchlief zwei lange Stunden.

während welcher die Gefchwifter es nicht wagen durften. ihre fehr nnbehaglichen Ge

fängniffe zu verlaffen,
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i Andere llebertretungen der Befehle des Königs gaben zu ähnlichen Scenen An

laß, Der Kronprinz hatte bei jenem Befnche iu Dresden den vorzüglichen Flöten

fpieler Quauh kennen gelernt. Er wünfchte aufs Lebhaftefte. durch diefen im Flöten

  

fpiel vervollkonunnet zu werden; die Königin. die diefe Neigung gern begünftigte.

fuchte Queeny, für ihre Dienfte zu gewinnen. Doch wollte ihn der König Auguft

nicht von fich laffen; er gab ihm aber die Erlaubniß. jährlich ein paar Mal nach

Berlin zn gehen. um den Kronpriuzen wenigftens in den Hanptbedingnugeu eines

ortzügliehereu Flöteufpiels zu unterrichten. Natürlich durfte der König von Preußen

bon diefen Reifen und Unterrichtsftunden 'gar nichts wiffen. Einft faß der Kronprinz

in aller Gemächlichleit mit feinem Lehrer beifaurmen; ftatt der beklemrnenden Uni

form hatte er einen behaglichen Schlafroek von Goldbrokat angelegt. die fteife Frifur

war aufgelöft und die Haare in einen bequemen Haarbeutel gefieckt. Plötzlich fprang z

der Freund des Kronprinzen. der Lieutenant von Katte. herein und meldete. daß der *
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König, deffeu Erfcheinung man zu diefer Stunde gar nicht vermuthete, ganz in der

Nähe fei. Die Gefahr war groß. und wie der Schlafrock des Kronprinzeu. fo war

der rothe Rock des Flötenblcifers - eine Farbe, gegen welche der König großen Wider

willen hegte. - keineswegs geeignet, das Unwetter, das man befürchten mußte. zu
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befciuftigen. Katte ergriff rafch den Kaften. welcher Flöten und Mufikalien enthielt.

nahm den Mufikmeifter bei der Hand und flüchtete mit diefem in ein kleines Käm

merchen, welches zum Heizen der Oefen diente; Friedrich hatte eben nur Zeit, die

Uniform anzuziehen und den Schlafrock zu verbergen. Der König wollte felbft ein

mal Revifion im Zimmer des Sohnes halten. Daß hier nicht Alles richtig fei.

ward er bald an dem Haarbeutel gewath der mit der Uniform des Kronprinzen in

keinem reglementsmcißigeu Einklange ftand. Nähere Unterfuchungen ließen ihn die

Schränke hinter den Tapeten entdecken; in denen die Bibliothek und die Garderobe

der Schlafröcke enthalten war, Die leßteren wanderten augenblicklich in den Kamin.

die Bücher wurden dem Buchhändler übergeben. Der zitterude Flötenift blieb glück
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licherweife unentdeckt; doch hütete er fich. folange feine Befuche heimlich fortgefth

wurden. je wieder in einem rothen Rocke zu erfeheineu.

Andere Dinge waren vielleicht noch in größerem Maße. wenn der König von

ihnen Kunde erhielt. Schuld an feiner Erbitterung gegen den Kronprinzen. Der

Befuch in Dresden war für Friedrichs Herz von fchlimmen Folgen gewefen. Die

Bilder. die dort vor feinem Auge vorübergezogen waren. die Genüfie. die er gekoftet

hatte. ließen ihm fortan keine Raft. und feine erwachte Natur forderte mit Ungeftüm

ihr Recht. Für einen Königsfohn. mag er auch noch fo eng bewacht fein. find die

Bande der Sitte immer leicht zu überfpringen. wenn keine abmahnende Stimme des

Innern ihn zurückhält; hiilfreiche Hände find für' den Hochftehendcn nur zu häufig

bereit. Einen Vertrauten gewann fich der Kronprinz zunächft an dem Lieutenant von

Keith. einem Leibpagen des Königs. deffen fanfter. theilnehmender Charakter die

bedruckten Berhc'iltniffe des Prinzen mit Kümmerniß anfah und der feine Stellung

gern dazu benutzte. jenen fo oft als möglich von dem Vorhaben und den Stimmun

gen des Königs zu unterrichten. wodurch denn mancher unangenehmen Scene vor

gebeugt ward. Keith leifiete auch bei den verliebten Abenteuern des Kronprinzen

getreue Pagendienfte. Das unregelmäßige Leben des [ef-.teren noch mehr zu begün

ftigen. fügte es fich um eben diefe Zeit. daß feine Hofmeifter ihres bisherigen Dien

ftes entlaffen wurden. Dies gefchah auf den Rath des Generals Grumbkow. deffen

öfterrcichifchen Jutereffen der Oberhofmeifier. Graf Finkenftein. den die Königin zu

jener Stelle erwählt hatte. im Wege ftehen mochte; er bedeutete den König. daß

der Prinz nunmehr in das Alter getreten fei. in welchem fich eine Ueberwachung

folcher Art nicht mehr zieme. An die Stelle der Hofmeifier traten nun zwei

Gefcllfmafter. die aber keine nähere Aufficht'zn führen hatten; der Oberft von

Roihow und der Lieutenant Freiherr von Kehferling. Lehterer. ein junger Mann

von lebhaftem Geifte. anmuthiger Bildung und der heiterften Gemüthsart. wurde

nachmals der innigfte Freund des Kronprinzen; auch fchon jeht entwickelte fich ein

näheres Verhältniß. doch wurde Kehferling nicht eigentlicher Vertrauter. wie es

Keith war.

Das fiete Zufammenhalten des Kronprinzen mit Keith war dem Könige aufge

fallen und von ihm nicht mit günftigen Augen angefehen; Keith wurde nach einiger

Zeit nach dem fernen Wefel in ein Regiment verfeht. Doch nüßte diefe Trennung

wenig. Der Kronprinz fand bald einen zweiten Liebling an dem Lieutenant von

Kette. der für ihn ungleich gefährlicher war als jener. Katte wußte ebenfalls durch

feine Bildung und Anmuth des Gefprächs einzunehmen. obgleich fein Aeußeres

wenig anziehend war und die zufanimengewachfenen dunkeln Augenbrauen feiner
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Phhfiognomie einen nuheilverkündenden Ausdruck gaben. Dabei war er von ver

dorbeuen Sitten und nur zu geeignet .den Kronprinzen in feinen Ausfchweifungen zu

beftärken; auch wußte er mit klügelnder Philofophie eine folche Lebensweife zu be

fchöuigen. indem er fich aus halbverftandeuer Kathederlehre ein Shftem der Vorher

beftimmung zufammengefeht hatte. demzufolge der Menfch fich ohne eigenen Willen.

fomit ohne Schuld. der über ihn verhängten Sünde zu ergeben habe. Au dem Kron

priuzen fand er für derartige Lehren einen theilnehmenden Schüler. Endlich befaß Kalte

nicht einmal die für eine fo gefährliche Stellung nöthige Befonnenheit; er prahlte

gern mit der Gunft. welche ihm der Kronprinz erwies; er zeigte überall deffen Briefe

vor. und gar Manches hiervon mag dem Könige ohne fonderliche Shout-ug hinter

bracht worden fein.

  

Schon fuchte der König abfichtlich die Gelegenheit auf. um den Kronprinzen

empfindlich zu kränken. An fchimpflichen Reden und an fchimpflicber Behandlung

fehlte es nicht. Der Kronprinz mußte eine Zeit lang Fähnrichsdienfte thun. Ju

öffentlicher Gefellfchaft mußte er wiederholt von dem Könige die verächtlichen Worte

hören. daß. wenn ihn. den König. fein Vater auf ähnliche Weife behandelt hätte.

er tanfendmal davongelaufen wäre; aber dazu gehöre mehr Muth. als der Kronprinz

befihe. Wo der König ihm begegnete. drohte er ihm mit aufgehobenem Stöcke.

und fchon verficherte der Kronprinz feiner älteren Schwefter. daß er ein Mehrercs.

als bisher gefchehen fei. mit der fchuldigen Ehrerbietnng nicht werde ertragen können;

komme es je zn körperlicher Mißhandlung. fo werde er in der That fein Heil in der Flucht

fucheu. Mehrfach und dringend verlangte der König. der Kronprinz folle dem Thron

rechte entfagen. damit daffelbe auf den zehn Jahre jüngeren Sohn. Auguft Wilhelm.

der fich durchaus fügfam gegen den Vater bewies und von diefem bei jeder Gelegen

heit vorgezogen wurde. übergehen könne. Aber der Kronprinz erwiderte. er wolle fich



eher den Kopf abfchlagen laffen. als fein gutes Recht aufgeben; endlich erklärte er

fich dazu unter der Bedingung bereit. daß der König in einem öffentlichen Manifeft

als Urfache feiner Ansfchließung von der Thronfolge bekannt mache. er fei von ihm

kein leiblicher und ehelicher Sohn. Auf folche Bedingung konnte freilich der Vater

feiner Gefinnnng gemäß nicht eingehen.

Zn alle Dem kam endlich der Umftand. daß die Befchäftigungeu und Vergnü

gungen . welche der Kronprinz hinter dem Rücken des Vaters trieb. ohne mehr oder

weniger bedeutende Geldmittel nicht ausführbar waren. Zwar war die fogeuanute

kronprinzliche Kaffe fehr vermögeud. doch uüßte ihm dies zu nichts . da er felbft nur _

über fehr geringe Summen zu verfügen hatte, Er fah fich alfo genöthigt. bei fremden

Leuten Geld aufzunehmen. Der Vater erfuhr. daß er von Berliner Kaufleuten

eine Summe von 7000 Thaleru entlieheu habe; und fogleich erfchien. im Januar

1730. ein gefchärftes Edict wider das Geldleihen an Minderjährige. worin es

namentlich auch verboten wurde. dem Kronprinzen fowie den fänimtlichen Prinzen

des königlichen Haufes Geld zu borgen. und worin gegen die Uebertreter des Ge

feßcs Karrenftrafe. felbft Todesftrafe verhängt wurde. Der König hatte die 7000

Thaler bezahlt und der Kronprinz auf weiteres Befragen noch eine geringe Summe

genannt. als welche er außerdem fchuldig fei; aber die Gefammtmafi'e feiner Schul

den überfiieg das Doppelte jener großen Summe,

Das Schuldenmachen war es ohne Zweifel. was den Charakter des Königs

am empfindlichften berührte; wenigftens hat er fpäter. als der Gewitterftrahl auf

das Haupt des Kronprinzen herabgefallen war und dem letzteren feine Vergehnn

gen vorgehalten wurden. gerade diefen Vunkt unter allem bisher Gefchehenen als

den bedentendften hervorgehoben, So konnte ihn fein aufbraufender Jähzorn. der

ihm öfters alle Befinnung zu rauben fchien. zu Scenen verleiten wie die. von der

wir jetzt Bericht geben müffen, Wir können das Bild diefer Scene nicht übergehen.

da es zum Verfiändniß alles Deffen. was nun erfolgte. wefentlich nöthig ift. und

da man nur. wenn man auf daffelbe zurückbli>t. die Größe der fpäter eintretenden

Verföhnnng zu würdigen vermag. Wir geben die-Scene mit den Worten. mit denen

fie von Friedrichs älterer Schwefier in den Memoiren ihres Lebens. aus denen

wir fchon fo manchen bedeutfamen Zug aus Friedrich's Jugend entnommen haben.

felbft erzählt wird. oder vielmehr mit Friedrich's eigenen Worten. welche die

Schwefter in ihren Memoiren anführt. ..Man predigt niir alle Tage Geduld (fo

fagte Friedrich zur Schwefter. als er fie einft heimlich befuchte). allein Niemand

weiß. was ich ertragen muß. Täglich bekomme ich Schläge. werde behandelt wie

ein Sklave und habe nicht die niindefte Erholung. Man verbietet mir das Let'en.
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die Mufrk. die Wifienfchaften. ich darf faft mit Niemand mehr fprechen. bin beftäu

dig in Lebensgefahr. von lauter Aufpaffern umgeben. mir fehlt es felbft an der

nöthigen Kleidung. noch mehr an jedem andern Bedürfniß. und was mich endlich

ganz überwältigt hat. ift der lehre Auftritt. den ich in Potsdam mit dem Könige halte.

Er läßt mich des Morgens rufen; fowie ich eintrete. faßt er mich bei den Haaren.

wirft mich zu Boden. und nachdem er feine ftarken Fänfte auf meiner Bruft und

meinem ganzen Leibe erprobt hatte. fehleppt er mich an das Fenfter und legt mir

den Borhangftrang um den Hals. Glücklicherweife hatte ich Zeit gehabt. mich auf

zuraffen und feine beiden Hände zu faffen; da er aber den Borhangftrang aus allen

Kräften zuzog nnd ich mich erdroffeln fühlte. rief ich endlich um Hülfe. Ein Kam

merdiener eilte herbei und befreite mich mit Gewalt aus des Königs Händen. Sage

nun felbft. ob mir ein anderes Mittel übrig bleibt als die Flucht? Katie und Keith

find bereit. mir bis ans Ende der Welt zu folgen; ich habe Päffe und Wechfel und

habe Alles fo gut eingerichtet. daß ich nicht die geringfte Gefahr laufe, Ich entfliehe

  

nach England; dort empfängt man mich mit offenen Armen und ich habe von des

Königs Zorn nichts mehr zu fürchten. Der Königin vertraue ich von allem Diefem

nichts. - *- weil fie. wenn der Fall eintritt. im Stande fein foll. einen Schwnr

abzulegen. daß fie nichts von der Sache gewußt hat. Sobald der König wieder eine

Reife außer feinen Staaten macht - denn das gibt mir viel mehr Sicherheit -- ift
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Alles zur Ausführung bereit.“ - Die Vrinzeffin wandte Alles an, um ihrem

Bruder das gewagte Vorhaben ausznreden; aber erneute Mißhandlungen dienten

nur, ihn darin zu beftärken.

Eine günftige Gelegenheit zur Ausführung diefes Vorhabens fchien fich bald

darzubieten , indem der König im Mai 1730 mit feinen fämmtlichen Prinzen und

einer großen Menge der angefehenften Offiziere nach Sachfen ging, um an dem

glänzenden Luftlager, welches König Auguft zu Mühlberg veranftaltet hatte, Theil

zu nehmen. Das phantaftifche Schaugepränge. mit welchem der preußifche Hof hier

aufgenommen wurde. übertiinchte nur fchlecht den drohenden Zwiefpalt zwifchen

Vater und Sohn; auch wurde die aufgeregte Stimmung des Königs nur vermehrt

als er, nicht ohne guten Grund, wahrzunehmen glaubte. daß alle diefe prunkvollen

Freundfchaftsbezeugungen von Seiten des polnifchen Königs nur leerer Schein

waren, daß König Auguft ihn hierdurch nur ficher zu machen fuchte, während er

felbft insgeheim die eifrigften Anfpri'iche auf jene jülich-bergifche Erbfolge geltend

machte. Der Kbonprinz Friedrich ließ indeß den Kabinetsminifter des Königs von

*Polen durch den Lieutenant Katie um Voftpferde für zwei Offiziere bitten, welche

incognito nach Leipzig zu reifen wünfchten. Der Minifter aber fchöpfte Verdacht,

theilte das Anliegen feinem Könige mit. und Augufi. dem für jeßt das äußere gute

Verhalten mit dem preußifchen Könige fehr wichtig war. drang dem Kronprinzen

das Verfprechen ab. feinen Vater wenigftens während des Aufenthalts in Sacbfen

nicht zu verlaffen. So war Friedrich vor der Hand zur Ruhe genöthigt. und feine

Ungeduld mußte eine beffere Gelegenheit zu erhafchen fuchen. Aber fchon war für

ihn bei längerer Zögerung größere Gefahr im Anzuge; denn uiibedacht hatte er

manch ein Wort fiber fein Vorhaben fallen laffen, und der König war gewarnt.

Durch erneute Härte der Behandlung. felbft im fächfifchen Lager; fuchte diefer den

Sinn des Kronprinzen zu beugen; natürlich aber brachte ein folches Verfahren nur

die entgegengefehte Wirkung hervor. _

anwifchen fchien fich ganz plötzlich von einer andern Seite die günftigfte Aus

ficht zur Umgeftaltung von Friedrich's peinlicher Lage zu eröfinen. Es ift bereits

erwähnt worden. daß die kriegerifchen Verhältniffe. in denen Friedrich Wilhelm gegen

England geftanden hatte. irn Anfänge diefes Jahres beigelegt waren. Der eiigiifche

Hof meinte diesmal die Verföhiiung fo aufrichtig; daß ein außerordentlicher Ge

fandter nach Berlin gefchickt wurde. jene Doppelheirath aufs Neue zu beantragen

und, wenn möglich. zum feften Abfchluffe zu bringen. Aber man wollte fich zugleich

der wirklichen Freundfchaft des Königs verfichern und ihn aus den Intriguen der

öfterreichifchen Vartei befreit wifien; man verlangte zu dem Ende Grumbkow's Ent

 

 



48

fernung vom Hofe- indem man dnrch bollgültige Zengniffe die verrätherifche Ver

bindung deffelben mit dem öfterreichifchen Hofe darznthun im Stande war. Bei fo

dringender Gefahr wandte die öfterreichifche Partei Alles an- inn den König in feiner

bisherigen Gefinnnng feftznhaltern und es gelang nur zu gut. Der König vergaß

fich perfönlich gegen den englifchen Gefandten- und diefer fand es niit feiner Würde

nnverträglich, die Unterhandlnngen fortznfelien. So erlofch diefer kurze Hoffnungs

fchirnmer fo fchnelll wie er anfgetancht war; dem Könige war nener Anlaß zum

Groll gegebene nnd der Kronprinz fall keinen andern Ausweg ans diefem Labortnthe

vor fich als befchlennigte Flucht.

  

 

 



 

  

Zeche-tes Kapitel.

Perlach zur Flucht.

l' ach wenigen Wochen bereits fand fich eine Gelegenheit.

. welehe die Flucht des Kronprinzen befier zu begünftigen fchien

; als der Befuch im fächfifchen Lager. Der König unternahm
j* eine Reife nach dem fiidlichen Deutfchland. auf welcher ihn

>- , Friedrich begleiten mußte. Er hatte. bei feinem Berdachte

gegen den Kronprinzen. längere Zeit gefchwankt. ob es beffcr fei. ihn mitzu

nehmen oder zu Haufe zu laffen; er hatte fich für das Erfte entfchieden. wei( er

ihn unter feinen Augen beffer beauffichtigt glaubte; auch hatte er. um ganz ficher zu

gehen . dreien der höheren Offiziere. welche ihn begleiteten. den Befehl gegeben. die

Aufficht zu theilen. fo daß ftets einer im Wagen des Kronpriuzen neben diefem fifzen

mußte, Friedrich hatte indeß im Einverftändniß mit Katte - obgleich von ihm

zu Anfange mehrfach abgemahut - feine Maßregeln genommen, Schon aus dem

fäehfifchen Lager hatte er an den König von England gefchrieben und diefen gebeten.

ihm an feinem Hofe Schuß zu gewähren. Doch von dort war eine fehr ernftlich ab

rathende Antwort erfolgt. Nichtsdeftoweniger blieb der Kronprinz bei dem Plane.

über Frankreich nach England zu gehen. Katte follte. fobald der Prinz ihm von

feiner Entweichung Nachricht gegeben haben würde. voraus nach England flüchten

und dort für feine Wiiufche unterhandeln; er follte zu dem Zweite fich Urlaub unter

  

 



 

 

 

dem Vorwande verfchafien. daß er auf Werbung gehen wolle. Zugleich waren ihm

die Gelder. die Kleinodien. die Papiere des Kronprinzen anvertraut. Außer Katie

war auch Keith in Wefel von dem Vorhaben des Kronprinzen unterrichtet worden.

um daffelbe durch feine Theilnahme zu begünftigeu.

Am 1 5. Juli 1 730 war die Reifegefellfchaft voir Berlin aufgebrochen und dann über

Leipzig nach Anfpach gegangen. zum Befuch der zweiten Tochter des Königs. die im

vorigen Jahre mit dem jungen Markgrafen von Anfpach verrnählt worden war.

Schon hier fuchte Friedrich Gelegenheit. zu entkommen; wiederholt und dringend

bat er feinen Schwager. ihm eins feiner beften Pferde. angeblich zu einem Spazier

ritte. auznvertrauen; aber vorfichtig wich diefer der Bitte aus. denn fchon war das

Gerücht voir Friedrich's Vorhaben von Berlin nach Anfpach gedrungen. indem Katie

felbft in diefen Angenblicken es nicht über fich gewinnen konnte. feiner prahlenden

Schwahhaftigkeit Zügel anzulegen. Ju Anfpach erhielt Friedrich einen Brief

von Katte. worin diefer ihm meldete. daß er noch immer nicht den nachge

fnchten Urlaub habe erhalten können; er bat ihn. feine Entweichuug bis zur

Ankunft in Wefel zu verfchieben. von wo er ohnedies am fchnellften. über Holland.

nach England würde entkommen können. Friedrich antwortete. daß er fo lange nicht

mehr warten könne; er fei entfchloffeu. in Gemäßhcit des von dem Könige vorge

fchriebencu Reifcplans. fchon in Sinzheim. auf der Straße zwifchen Heilbronn und

Heidelberg. das Gefolge des Königs zu verlaffen; Katte werde ihn unter dem

Namen eines Grafen von Alberville im Haag treffen. Zugleich verficherte er noch

mals. daß die Flucht gar nicht fehlfchlagen könne uud daß. wenn man ihm nach

fehe. die Klöfter auf dem Wege als fichere Zufluchtsörter zn betrachten feien. Jn

der Haft aber. mit welcher Friedrich diefen Brief fchrieb. vergaß er. ihn nach Berlin

zu adreffireu; er hatte nur darauf gefeht: ..über Nürnberg". und fo ging der unfelige

Brief nach Erlangen. zu einem Vetter Katte's. welcher dafclbft auf Werbung ftand.

Bon Anfpach ging die Reife des Königs über Augsburg nach Ludwigsburg.

wo nran den Herzog von Württemberg befnchte, Von da wurde der Weg nach Manu

heim eingefchlageu. Anf diefem Wege hatte man jenes von Friedrich genannte

Sinzheim zu berühren. Der Zufall wollte. daß das Nachtquartier nicht an diefem

Orte. fondern ein paar Stunden vor demfelbeu. in dem Dorfe Steinfurth. genom

men wurde. Hier übernachtete man in verfchiedenen Scheunen. indem der König in

folchen Fällen. nach weichlicher Bequemlichkeit wenig liifteru. einen luftigeu Aufent

halt der Art der beklemmeuden Schwüle der Wirthshausftuben vorzuzieheu pflegte. Der

Kroiipriuz. der mit dem Oberfien Rochow und feinem Kammerdiener gemeinfchaftlich

eine Scheune zum Nac'htlager erhielt. machte fchnell feinen Plan. der Gelegenheit
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gemäß. Er benuhte die gutuiüthige Leichtgläubigkeit eines königlichen Pagen - es

war ein Bruder feines Freundes Keith. - indem er ihm vertraute. er habe ein ver- z

f liebtes Abenteuer unfern des Ortes. wozu er ihn des andern Tages früh um vier

L llhr wecken und ihm Pferde verfchaffen möge. Das Lehtere war leicht zu bewerk- '

ftelligen. da gerade an dem Orte Pferdemarkt tvar. Der Page war gern dazu bereit; ,

l anfratt aber den Prinzen zu wecken. verfehlte er das Bett und weckte den Kammer- |

f diener. Diefer hatte die Geiftesgegeuwart. fich anzuftellen. als ob er darin wenig Z

Verdächtiges finde; er blieb ruhig liegen. um das Weitere abzuwarten. Er fah. wie h

nun der Kronprinz auffpraug uud fich fchnel( ankleidete. aber nicht die Uniform.

fondern ein franzöfifches Kleid und einen rothen lleberrock. deu er fich heimlich auf *

der Reife hatte machen laffen. anlegte. Kaum hatte der Kronprinz die Scheune i

verlaffen. fo benachrichtigte der Kammerdiener den Oberfien Rochow von Dem.was vorgegangen; diefer weckte eilig drei andere Offiziere aus des Königs

Gefolge. und mati machte fich. nichts Gutes ahnend. auf den Weg. den Kron- z

prinzeu zn fuchen. Nach kurzer Zeit fanden ibn die Offiziere auf dem Pferdemarkte.- ' *i *if i

l

l
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au einen Wagen gelehnt und nach dem Pageu ausfchauend. Seine frauzöfifche j

Kleidung vermehrte ihren Verdacht. doch fragten fie ihn mit fchuldiger Ehrerbietnng, f

weshalb er fich fo früh aufgemacht. Der Kronprinz war über die unwillkommeneDazwifchenknnft von Wirth und Verzweiflung erfüllt; er wäre des Aeußerften fähig

gewefen. hätte er Waffen bei fich gehabt. Er gab ihnen eine kurze und rauhe Ant- j

wort. Rochow bemerkte. der König fei bereits aufgewacht und werde in einer halben i'

Stunde weiter reifen; er möge aufs Schlennigfte feine Kleidung verändern.
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damit fie dem Könige nicht zu Geficht komme. Der Kronprinz verweigerte es und

fagte. er wolle fpazieren gehen; er werde zu rechter Zeit zur Abreife bereit fein.

Judeß kam der Page mit den Pferden. Der Kronprinz wollte fich rafch auf das

eine derfelben werfen; aber die Offiziere ließen ihn nicht dazu kommen und zwangen

ihn. der fich wie ein Berzweifelter wehrte. mit ihnen zur Scheune zurückzukehren

nnd die Uniform wieder anzulegen.

  

Der König war von diefem Borgange benachrichtigt worden; doeh ließ er fich

gegen den Kronprinzen nichts merken. indem ihm daran lag. vorerft noch be

ftimmtere Beweife von feinem Plane zu erhalten. Nur als die Neifegefellfchaft an

einem der folgenden Tage. nachdem man bereits Mannheim hinter fich hatte. in

Darmftadt ankam. fagte er ihm fpottender Weife. wie cr fich wundere. ihn hier zu

fchen. er habe ihn inzwifchen fchon in Paris vermnthet. Der Kronprinz erwiderte

' trohig: daß. wenn er es nur gewollt. er Frankreich fchon diirfte erreicht haben.

l_
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Aber fchon war das Unheil näher. als er glauben mochte. Man war fo eben in

Frankfurt angekommen. von wo die Reife zu Waffer den Main und deu Rhein

abwärts bis Wefel fortgefeßt werden follte. als der König von Katte's Vetter aus

Erlangen eine Staffette erhielt. durch welche diefer jenen Brief des Kronprinzen

überfandte. deffen bedrohlichen Inhalt er nicht unterfchlagen zu dürfen glaubte, Der

König befahl. den Kronprinzen unverzüglich auf einer der befiellten Jachten in feften

Gewahrfam zu nehmen. Erft am folgenden Tage betrat er felbft das Schiff; kaum

erblickte er den Kronprinzen. fo übermannte ihn fein mühfam zurückgehaltener

Jähzorn; er fiel über ihn her und fchlng ihm mit feinem Stöcke das Geficht blutig.

Mit verbiffenern Schmerze rief der Kronprinz aus: ..Nie hat ein brandenburgifches

Geficht folche Schmach erlitten L“ Die anwefenden Offiziere entriffcn ihn den Händen

des Königs und brachten es durch dringendes Bitten dahin. daß der Kronprinz die

Reife auf einem zweiten Schiffe machen durfte. Diefer wurde nun wie ein Staats

gcfangener behandelt; Degen und Papiere wurden ihm abgefordert; doch hatte er

glücklicherweife noch zuvor Gelegenheit gefunden. feine Briefe. die manch Einen

bloßzufiellen geeignet waren. dura) feinen Kanimerdiener verbrennen zu lafien,

Selten wohl ift eine Luftreife auf dem fchönen Rheiuftrome unter traurigeren

Verhältnifien gemacht worden. Die Befruhe bei den geiftlichen Fiirften. welche abzu

fiatten man nicht umhin konnte. wurden fo viel wie möglich abgekürzt. Der Kron

prinz war nicht um fich. fondern uur um das Schickfal der Freunde. die er mit ins

Verderben geriffen. beforgt. Doch war er überzeugt. daß Karte. fchon zur Flucht

l gerüftet. Geiftesgegenwart genug haben würde. fiir feine Sicherheit zu forgen. Keith

empfing. ehe der König nach Wefel kam. einen mit Bleiftift gefchriebenen Zettel von

des Kronprinzen Hand. mit den Worten: ..Rette dich. Alles ift entdeckt.“ Er verlor

d:e rechte Zeit nicht. *fehte fich augenblicklich zu Pferde und erreichte im Gallopp die

holländifche Grenze. Selbft noch im Haag durch einen preußifchen Offizier verfolgt.

den der König zu feiner Verhaftnehmung nachfandte. entkam er glücklich auf einem

Fifcherboote nach England und ging von da nach Portugal. wo er Kriegsdienfte nahm.

Nachdem man in Wefel angelangt war. wurde der Kronprinz gefangen gefeßt

und fein Gemach durch Schildwacheu mit bloßen Bajonetten verwahrt. Am folgen

den Tage erhielt der Feftungscommaudaut. Major von der Mofel. Befehl. den

Prinzen vor den König zu führen. Sobald der Kronprinz zii dem Könige eintrat.

fragte ihn diefer mit drohendem Tone. warum er habe defertiren wollen. ..Weil Sie

mich“. antwortete der Prinz. ..nicht wie Jhren Sohn. fondern wie einen Sklaven

behandelt haben.“ - ..Du bift ein ehrlofer Deferteur“. rief ihm der König entgegen.

..der fein Herz und keine Ehre im Leibe hat!“ - ..Ich habe_ deffen fo viel wie Sie“.
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verfeßte der Prinz. „und ich that nur, was Sie, wie Sie mir mehr als hundertnral

gefagt habenl an meiner Stelle gethan haben würden!“ - Diefe Worte erregten

aufs Neue des Königs ganzen Ungeftüm; er zog feinen Degen und würde den Priu

zeu durchbohrt haben, wäre ihm nicht der General Mofel in den Arm gefallen, Por

den Prinzen tretend rief diefer würdige Manu aus: ,Tödten Sie mich, Sire, aber

fchonen Sie Ihres Sohnes!“ Die Kühnheit des Generals machte den König zau

dern. und jener benutzte den Moment, den Prinzen hinanszuführen und in feinem

Zimmer vorläufig in Sicherheit zu bringen. Die übrigen Generale vermochten es

über den König* daß er fich entfchloß, den Prinzen nicht mehr zu fehen und ihn der

ftrengen Obhut einiger Offizierel auf die er fich verlaffen konnte. anzuvcrtranen.

' Er felbft reifte einige Tage darauf nach Berlin ab.

Jene Offiziere hatten den Auftrag erhalten, mit dem Kronprinzen etwas fpäter

von Wefel aufzubrcchen und ihn fo fchnell und fo geheim als möglich nach Mitten

walde zu führen, wo er zunächft in Berwahrfam bleiben follte. Es war ihnen ver

boten* auf der Reife das hannöocrfche Gebiet zu berühreru damit der Prinz nicht

etwa durch englifche Hülfe entführt werden möchte, Zugleich war ihnen anbefohleru

den Prinzen durchaus frreug zu halten und ihn mit Niemand fpreehen zu laffen.

Doch fehlte wenig, daß der Kronprinz. trotz diefer Borficht, nicht fchon in Wefel

feiner Haft entkommen wäre. Er war im Volker im Gegenfah. gegen die bekannte

Strenge des Königs- allgemein beliebt. und fein Unglück hatte einen förmlichen

Enthufiasmus für ihn hervorgerufen. Manch Einer hätte fein Leben gewagt- um

nur ihn in Freiheit zu wiffen. Smon hatte er heimlich eine Strickleiter und das

Kleid einer Bäuerin erhalten, fchon war er in diefer Permummung bei neichtlicher

Weile aus dem Fenfter gefiiegen, als die Schildwache unter feinem Fenfter. die er

nicht bemerkt hatte, ihn anrief. Nun blieb ihm nichts übrig. als fich in fein Schicffat

zu ergeben; willig ließ er fich am folgenden Tage von Wefel abführen, Anf der

Reife felbft machte er keine weiteren Berfnche zur Flucht. obfchon der Landgraf von

Heffen-Caffel und der Herzog von Sachfen-Gotha nicht abgeneigt gewefen wären

ihn vor dem Zorne des Vaters zu fchühen, was er freilich vielleicht nicht wußte.
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Ziebeutes Kapitel.

Das Gericht.

beforgt gewefen. Schon verbreitete fich ein dnmpfes Gerücht

von der Verhaftung des Kronprinzen in Berlin. Von ver

fchiedenen Seiten kamen ihm- defien Verhältniffe zum Prin

_, R zen nur allznbekannt waren„ warnende Stimmen zu Ohren',

i. ' * ** - " aber er wartete geduldig anf die Vollendung des fchönen fran

zöfifchen Courierfattels- den er fich beftellt hatte, um in den verborgenen Behältniffen

defielben Papiere. Geld und dergleichen um fo ficherer mitnehmen zu können. End

[ich erbat er fich, - es war am Abend vor der Nacht, in welcher fein Verhaftsbefehl

ankam, -- von einem Vorgefeßten die Erlanbniß, am nächften Tage Berlin verlaffen

zu dürfen, angeblich um einer Jagdpartie in der Nähe bciwohnen zu können. Man

zögerte mit der Ausfuhttmg jenes Befehls- bis man ihn genügend entfernt glaubte;

als man fich endlich in feine Wohnung verfügte- fand man ihn erft im Begriffe,

das Pferd zu befteigen. Nun war fein Schickfal entfchieden; er mußte fich gefangen

geben. Eine verfiegelte Kifte, welche die Papiere und Kleinodien des Kronprinzen

enthielt, ließ er der Königin überbringen.

Gleichzeitig mit Katte's Verhaftsbefehl kam ein Schreiben des Königs an

die Oberhofmeifterin der Königin, worin diefe gebeten wurde, die letztere von der

verfuchten Defertion des Kronprinzen und von feiner Gefangennehmung zu benach
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1 richtigen. Die Befiürzung in der königlichen Familie war groß; erhöht wurde fie

t durch den Empfang jener Kifte. die man nicht unterfchlageu durfte. die aber fehr Be

t

 

drohliches. nicht nur für den Kronprinzen. fonderu auch für die Königin felbft und
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namentlich für die ältefte Prinzeffin . enthalten konnte. Man hatte ohne Wiffen des

t Königs eine fehr ausgedehnte Eorrefpondenz mit einander gefiihrt. in welcher die

i Ausdrücke nicht immer mit genügender Ehrerbietnng gegen den König abgewogen

und namentlich auch die Angelegenheiten in Bezug auf England vielfach berührt

waren. Endlich kam man zu dem Entfchluffe. das Siegel abzunehmen. das Schloß

der Kifte zu erbrechen. alle gefährlichen Schriften zu verbrennen und dafür eine be
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deutende Anzahl neugefchriebener Briefe unfchuldigen Inhalts mit verfchiedenen älte

ren Daten hineinzulegen. Dann ward die Kifte wieder verfiegelt. indem man ein

dem vorigen ganz ähnliches Vetfhaft aufzufindeu wußte.

Am 27, Anguft kehrte der König nah Berlin zurück. Seine erfte Frage war

nach der Kifte. Als ihm diefelbe gebracht wurde, verlangte ihn mit folchem Ungeftüni

nach ihrem Inhalte. daß er fie. ftatt fie zuvor zu befichtigen. fogleich aufriß und die

Briefe herausnahm. Er hatte den Verdacht. die beabfichtigte Flucht des Kronprinzen

fei die Folge eines förmlichen Eomplotts gewefen. an deffen Spizze England geftan

den habe und in welches feine Gemahlin und feine ältefte Tochter mit verwickelt feien.

Er vermuthete fogar. daß man hierbei mehr als nur jene alten Heirathspläne im

Sinne gehabt, Daß er in der Kifte keine Zeugniffe fand. machte. fiatt ihn zu beru

higen. feinen Zorn nur um fo heftiger; er argwöhnte. daß man ihm durch eine Lift

zuvorgekonimen fei. Sein ganzer Jngrimm wandte fich nun gegen feine Familie.

und namentlich hatte die Vrinzeffin Wilhelmine aufs Schwerfte zu leiden. Er fhwur.

daß er den Kronprinzen werde umbringen laffen und daß die Vrinzeffin das Schickfal

ihres Bruders theilen werde. Nur die Oberhofmeifterin der Königin. Frau von Ka

ineeke. wagte es. ihm mit heldenmüthiger Unerfchrockenheit entgegenzutreten. Sie

  

folgte ihm in fein Zimmer und befchwor ihn. der Königin zu fchonen und das Un

ternehmen des Kronprinzen nur als Das. was es fei. als einen Shritt jugendlicher

Unbefonnenheit zu betrachten. ..Bis jeht.“ fagte fie zu ihm. ..war es Ihr Stolz. ein

gerechter und frommer König zu fein. und dafür fegnete Sie Gott; nun wollen Sie

ein Thrann werden: - fürchten Sie fich vor Gottes Zorn! Opfern Sie Ihren Sohn

„ __“Üm
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Jhrer Wirth. aber feicn Sie auch dann der göttlichen Rache gewiß. Gedenken Sie

Peter's des Großen nnd Philipp's des Zweiten: fie ftarbeu ohne Nachkommen und

ihr Andenken ift den Menfchen ein Gräucl!“ Die Worte fchienen Eindruck auf den

König zu machen. aber nur auf kurze Zeit.

anwifchen war. auf Befehl des Königs. Katie vor ihn geführt worden. um

gerichtlich verhört zu werden. Die erfte Begrüßung des Gefangenen beftand wiederum

nur in wilder Mißhandlnng. Katie beantwortete die ihm vorgelegten Fragen mit

Standhaftigkeit; er erklärte. daß er allerdings an der Flucht des Kronprinzen habe

Theil nehmen wollen. daß es die Abficht des lehieren gewefen fei. nach England zu

gehen. um dort vor dem Zorne des Königs gefchüht zu fein. daß er. Katie. den Zwi

fchenträger zwifchen dem Kronprinzen und der englifchen Gefandtfchaft gemacht habe.

daß der Prinzeffin Wilhelmine diefer Plan nicht mitgetheilt worden und daß von

einem Unternehmen gegen die Pcrfon des Königs oder überhaupt gegen die Ange

legenheiten deffelben niemals die Rede gewefen fei. Jrn Uebrigen berief er fich auf

die Papiere des Kronprinzen, Eine neue Durchficht der letzteren ergab natürlich nichts.

was zn weiterer Anfchuldigung dienen konnte, Aber der Verdacht. daß die wichtigeren

Papiere unterfchlagcn feien. blieb rege. und die Prinzeffin wurde unausgefeßt mit

Strenge behandelt. Nach beendigiem Berhör mußte Katie die Uniform ausziehen und

ward in einem [einenen Kittel auf die Haupiwache gefchickt. Gegen die übrigen

Freunde des Kronprinzen und die fonft feinen Jntcreffen günfiig gewefen zn fein

fchienen. auch wenn bei ihnen gar keine Kenniniß feines leßien Vorhabens erweislich

war. wurde nicht minder niit großer Strenge verfahren; fo wurde z. B. fein ehema

ligcr Lehrer Duhan. der jeht eine Rathsfiellc bekleidete. nach Memel verwiefen. Die

Befiürzung über alle diefe Ereigniffe war allgemein und Alles in banger Erwartung

über die ferneren Schickfale des Kronprinzen, .

Diefer war unterdeffen in Miitenwalde eingetroffen. Hier wurde er am 2. Sep

tember zuerft verhört. Man legte ihm die Ausfagen K'atte's vor und er erkannte

diefelben an; auf alle weiteren Fragen gab er wenig genügende Antwort. Dem

General Grumbkow. der mit anwcfend war und die fiolze Zuverficht des Prinzen

herabzuftimmen fuchte. fagte er. er glaube über Alles. was ihm noch begegnen könne.

hinaus zu fein. und er hoffe. fein Muth werde größer fein als feinZUnglück. Jener

kündigte ihm hierauf an. er werde auf Befehl des Königs nach Eüfirin gebracht wer

den. indem diefe Fefiung für jetzt zu feinem Aufenthaltsorte beftimmt fei. ..Es fei'“.

erwiderte der Kronprinz. ..ich werde dahin gehen. Wenn ich aber nicht eher wieder

von dort wegkommen foll. als bis ich mich aufs Bitten lege. fo dürfte ich wohl ziem

lich lange da bleiben.“
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Am folgenden Tage wurde der Kronprinz nach Eüftrin geführt. Er erhielt ein

Gemach auf dem Schloffe. wo der dortige Kannne'rpräfident von Münchow ihm von

feiner Wohnung ein Zimmer abtreten mußte. Hier wurde er. auf beftimmten Befehl

des Königs. ftreng gehalten. Seine Kleidung beftand aus einem fchlechten blauen

Rocke ohne Stern. Jin Zimmer ftanden nur hölzerne Schemel zum Sitzen. Die

Speifen. die fehr einfach waren. wurden ihm gefeljnitten überbracht. weil den Gefan

genen in der Zeit des engften Arrefts keine Meffer und Gabeln zukamen. Diute und

Papier waren ihm nicht verftattet; auch wurde ihm feine Flöte abgefordert. Das

Zimmer durfte er unter keiner Bedingung verlaffen; die Thür war mit Wachen be

feßt und durfte nur dreimal des Tages . in Gegenwart zweier Offiziere. zur Befor

gung der Bedürfniffe des Gefangenen auf kurze Zeit geöffnet werden. Alle Morgen

  

hatten zwei Offiziere das Zimmer zu unterfuchen. ob fich nicht etwa die Spur einer

verdächtigen Unternehmung zeige. Jedem war ftreng verboten. mit dem Kronprinzen

zu fprechen; Niemand durfte zu ihm gelaffen werden.

Indeß fand fich doch Gelegenheit. einige diefer ftrengen Anordnungen zu um

gehen. Der Kammerpräfident von Münchow. der das Schickfal des unglücklichen

Königsfohnes mit inniger Theilnahme empfand. ließ in der Decke des Gefängniffes

ein Loch machen. fo daß er Gelegenheit bekam. den Kronprinzen zu fprechen. ihm

feine Dienfte anzubieten und feine Wünfche zur Verbefferu'ug feiner gegenwärtigen
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Lage zu vernehmen. Der Kronprinz klagte über das armfelige Effen und Speifegeräth

und über den Mangel an geiftiger'Nahrung. Für Beides wußte der Präfident bald

Rath. Sein jüngfter Sohn, acht Jahr alt, wurde in die weiten Kinder-kleider gefteckt.

die fchon feit Jahren abgelegt waren, und die tiefen Tafcben derfelben füllte man mit

Obft. Delicateffen und Aehnlichem; dem Knaben verweigerte die Wache nicht den

Eingang. Dann wurde ein neuer Leibftuhl mit verborgenen Fächern angefchafft. und

  

fo kamen dem Kronprinzen nach und nach Meffer und Gabeln. Schreibegeräth, Bü

cher. Briefe u. f. w. zu. Die dienfthabenden Offiziere unterfucbten das Zimmer nur.

foweit ihre Ordre reichte.

Judeß war Friedrich noch keineswegs geneigt. es einzufehen. wie große Schuld

er felbft urfprünglich an dem fcblimmen Zwiefpalte mit feinem Vater trug und wie

es feine Pflicht fei. fich dem Willen des Vaters in kindlicber Demuth zu ergeben.

Vielmehr behielt er noch immer gegen die Perfonen. die der König zu verfchiedenen

Malen zu ihm fchickte. feine ftrenge Zurückgezogenheit bei. So namentlich gegen eine

Deputation. die ihn in der Mitte Septembers aufs Neue zu verhören kam. Der

General Grumbkow. der fich wieder bei derfelben befand , fcheute fich nicht. ihm zu

fagen, daß. wenn cr feinen Stolz nicht bei Seite feße, fchon Mittel und Wege zu

finden fein dürften. ihn zu demüthigen. „Ich weiß nicht“. erwiderte ihm der Prinz

mit vornehmem Tone. ,was Sie gegen mich zu unternehmen gedenken: fo viel aber

weiß ich. daß Sie mich nie dahin bringen werden. vor Ihnen zu kriechen!“ Die De

putirten legten ihm nun die in jener Kifte gefundenen Papiere vor. mit der Frage,

ob er nichts unter denfelben vermiffe. Der Prinzunterfuchte fie. und da er die wich

tigften nicht vorfand. fo zweifelte er nicht daran. daß fie unterdrüth worden feien.

Er verficherte alfo. es fei der gefammte Inhalt jener Kifte. Man verlangte von ihm

einen Eid über diefe Angabe; diefen wußte er unter dem Vorwande. daß ihn

fein Gedächtniß möglicherweife betrügen könne. von fich abzulehnen. Die Comiffarien

waren nicht im Stande, anderweitige Bekenntniffe von ihm zu erlangen. Aueh fpätere
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Verhöre gaben keinen befferen Erfolg. Man ließ ihn unter dem Verfprechen. daß er

auf die Thronfolge Verzicht leifte. Gnade hoffen. aber auch jeht ging er hierauf nicht

ein. Eben fo wenig nüßten die erneuten Verhöre Katte's. jener vermeintlichen Ju

trigue auf die Spur zu kommen. Der König hatte fogar die Abficht. Katte auf die

Folter zu fpannen. doch fchüßte diefen hiervor die Verwendung feiner Verwandten. die

im Staate hohe Stellen bekleideten,
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So hatte man keine weiteren Zeugniffe gegen deu Kronpriuzen und gegen Katte

in Händen. als was fich durch ihre beabfichtigte Flucht felbft und' durch die bisherigen

l Ausfagen des leßteren ergab. Doch war auch dies dem Könige bereits genügend.

11m gegen die Verfchuldeten mit allenr Nachdruck eines ftrengen Gefeßes zu verfahren.

Es wurde ein Kriegsgericht zufannnenberufen. welches über fie nur in militairifcher

Riictfieht .zu erkennen hatte: der Kronprinz namentlich follte dabei nur als defertirter

Militair betrachtet werden. Am 25. October trat diefes Gericht in Köpenick zufam

l men und kehrte am 1. November nach Berlin zurück. Tron jener ausdrücklichen Be

ftimmung des Königs erfolgte indeß kein richterlicher Spruch über den Kronprinzen;

das Kriegsgericht hatte fich in diefem Punkte für incompetent erklärt. Katte war. in

Betracht, daß er fich nicht vom Regimente entfernt habe und feine böfen Pläne nicht

zur Ausführung gekommen feien. zu Eaffiruug und mehrjähriger Feftungsbaufirafe

verurtheilt worden. Der König nahm die ganze Erklärung des Kriegsgerichts fehr

ungncidig auf ; er fah darin nur eine Beinühuug. fich dem künftigen Herrn des Lan
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des. den er einmal als feinen entfchiedenen Feind betrachtete. gefällig zu erweifen.

Sein Zorn konnte nicht ohne ein blutiges Opfer geftillt werden; und fo erklärte er

zunächft. aus eigener Machtvollkommeuheit. das Vergehen Katte's als ein Verbrechen

der beleidigten Majeftcit. da diefer als Offizier der Gardegendarmerie der Perfon

des Königs unmittelbar verpflichtet gewefen fei und folche Verpflichtung durch einen

Eid erhärtet. nichtsdeftoweniger jedoch zur Defertion des Kronprinzen unerlaubte

Verbindungen mit fremden Miuiftern und Gefandteu. zum Nachtheil des Königs.

augeknüpft habe. Für ein folches Verbrechen habe er verdient. mit glühenden Zangen

geriffen und aufgehenkt zu werden; doch folle er. in Rüäficht auf feine Familie. nur

durch das Schwert gerichtet werden. Man folle dem Katte. wenn ihm diefer Aus

fpruch eröffnet werde. fagen. daß es dem Könige leid thue: es fei aber befier. daß er

fterbe. als daß die Gerechtigkeit aus der Welt gehe. Alle Bitten uud Fürfprachen

gegen dies ftrenge llrtheil waren uinfouft; vergebens flehte K'atte's Großvater. der

alte verdiente General-Feldmarfchall Graf von Wartensleben. rnit rührenden Worten

um Gnade. nur damit ihm Gelegenheit bleibe. das Herz feines Enkels zur Buße und

zur Demuth zurückzuführen. Der Sinn des Königs blieb unerweicht und wiederholt

berief er fich darauf. es fei beffer. daß ein Schuldiger nach der Gerechtigkeit fterbe.

als daß die Welt oder das Reich zu Grunde gehe.
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Kalte felbft vernahm fein Urtheil mit großer Standhaftigkeit. So leichtfertig

er fich früher betragen hatte. fo würdig erfchieu der zweiundzwanzigjährige Jüngling

in den wenigen Tagen. die ihm jeßt noch zur Vorbereitung auf den Tod vergönnt
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waren. Der Gram. den er feinen Eltern und feinem Großvater durch das leicht

finnig heraufbefchworene Schickfal verurfachen mußte. ergriff feine Seele mit Macht;

die Briefe. mit denen er von ihnen Abfchied nahm. waren von innigfter Reue erfüllt.

Demnthsvoll bekannte er. daß er in diefes Unglück gefiürzt fei. weil er des Höchften

vergeffen und nur nach irdifchen Ehren geftrebt habe; daß er aber hierin nur die

 

  
  

 

  

Liebe des ewigen Vaters erkenne. die ihn durch deli dunkeln Pfad zum Lichte gefiihrt.

Ani 4. November wurde er nach Eüftrin abgeführt. Es gefchah auf Befehl des

Königs; denn diefer wollte auch das härtefte Mittel nicht niiverfiicht laffen. das Herz
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des Kronprinzen zu erweihen. Unter den Augen des letzteren. fo hatte es der König

ausdrücklich angeordnet. follte die Hinrichtung des Freundes ftattfinden. Der h

Morgen des 6. Novembers war zur Hinrichtung beftimmt, Der Kronprinz wurde

genöthigt. an das Fenfter zu treten. und rief. als er den Freund inmitten des mili

tairifchen Zuges zwifchen zwei Vredigern erblickte. hinab: ..Verzeihe mir. mein

theurer Katie!“ - ..Der Tod für einen fo liebenswürdigen Vrinzen ifi füß!“

erwiderte jener. Datirt fchritt der Zug den Wall hinauf. und Katie empfing. von

hriftlicher Tröftung gefiärkt. den tödtlichen Streih. Die ftarke Natur des Kron

prinzen erlag; Lhumachten ergrifien ihn. und die Shale. die fein Herz umfchloffen

hielt. war gefprungen.

Aber noch fchwebte das Shwert. welches Katte's Leben vernichtet. über dem

Haupte des Kronprinzen; noch ließen die fortgefefzten Drohungen des Königs auh

für den letzteren das Shlimmfte befürhten. Dringendcr und vielfeitiger erhob fich.

bei dem ungeheuren Auffehen. welches feine Gefangennehmung in der ganzen Welt

gemaht hatte. die Fürfprahe für ihn. Schon im September hatte der König durch

feine Gefandten ein Rundfchreiben an die auswärtigen Höfe gefchickt. um fi'e im All

gemeinen von dem gefchehenen Shritte zu benachrichtigen nnd ihnen anzuzeigen. daß

ihnen fpäter. nach dem Shluffe der Unterfuchungen. eine ausführliche Erklärung

gegeben werden follte. Kurz darauf aber und zum Theil fchon vor der Abfaffnng
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jenes Rnndfchreihens erfchienen Vorftellungen von verfchiedenen Höfen. welche die

Abficht hatten. den König zu einer milderen Anficht der Sache zu ftimmen. 'Zuletzt

und mit befonderem Nahdrucke trat der öfterreihifche Hof auf. der nun. da die Ver
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bindung Preußens mit England einen augenfcheinlichen Brita) erlitten hatte und

vom Monprinzen in diefer Beziehung wenig mehr zu befürchten fchien, auch ihn wie

den Baier durch das Gewicht feiner Permittelung an feine Jntereffen zu knüpfen

wünfehte. Bon größerer Bedeutung indeß war zunächft der Einfpruch, den die wür

digfien und vom Könige am meiften gefchäßten Führer feines Heeres gegen das Blut

urrheil, mit welchem diefer drohte, erhoben. Auf die Erklärung zwarr daß der

König nicht befugt fei. den „Kurprinzen von Brandenburg“ ohne förmlichen Proceß

vor Kaifer und Reich am Leben zu beftrafen, erwiderte er. daß Kaifer und Reich

ihn nicht abhalten dürftenr gegen den „Kronprinzen von Preußen“ in feinem fouve

rainen Königreiche nach Belieben zu verfahren. Aber der Major von Buddenbrock

entblößte vor dem Könige feine Bruft und rief heldenmüthig aus: „Wenn Ew.

Majeftät Blut verlangen. fo nehmen Sie meines; jenes bekommen Sie nicht* fo

lange ich noch fprechen darf l“

War die Stimme der Politik nicht ganz zu überhören, war die Stimme der

Ehre für den kriegerifchen König ein hochachtbarer Klang. fo trat doch noch ein Drit

tes hinzu. welches mit ungleich größerer Gewalt fein Herz zur Gnade ftimmte. Es

war das Wort eines geringen Dieners, aber es brachte die fo lang erfehnte Kunde

von der Sinnesänderung des Sohnes. Der Feldprediger Müller, der mit Katte von

Berlin nach Cüftrin gegangen war und ihn zum Tode vorbereitet hatte. war zugleich

durch den König beauftragt worden. nach Möglichkeit auch auf das Gemüth des

Kronpriuzen zu wirken und , wenn fich diefer zur Annahme feiner geiftlichen Ermah

nungen willfcihrig zeiger längere Zeit bei ihm zu bleiben. Der Kronprinz war nach

jenem furchtbaren Schlage eines höheren Troftes nur zu fehr bedürftig. Der Feld

prediger hatte ihm von Katte ein theures Bermächtniß überbracht, eine Reihe fchrift

lich abgefaßter Borftellungem welche dazu dienen follten. den fürftlichen Freund auf

den gleichen Weg des Heils zu führen, als durch welchen er mit dem Leben verföhnt

geftorben war. Diefe Borftellungen beftanden befonders darin- daß Katie fein Un

glück als eine verdiente Strafe Gottes betrachtete, daß er den Kronprinzen befchwor,

auch er möge hierin die Hand Gottes erkennen und fich dem Willen feines Vaters

unterwerfen, befonders aber möge er dem Glauben an eine willkürliche Vorher

bcftimmung des Schickfals entfageu, Dies Letztere war der wichtigfte Punkt. und

auch der König hatte bereits vor Allem darauf gedrungen. daß der Prediger diefe

Glaubensanficht des Kronprinzen mit allem Eifer bekämpfen möge. Denn der Prinz

hatte fich, befonders durch Katte dazu verleitet. -- wie dies bereits früher angedeutet

wurde, - jener Prädeftinationslehre ergeben. welche bekanntlich durch die Calviniften

mit einer troftlofen Strenge vertreten wurde. welche die einzelnen Menfchen als von
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Ewigkeit her zur Seligkeit oder zur Verdammniß beftimmt darftellte und welche

fomit in der Sünde keine Schuld des menfchlichen Herzens anerkennen konnte. So

hatte auch Friedrich Alles. was er bisher gethan. nur als die Fügung eines ihm

fremden Schickfals betrachtet, Jeßt war fein Gemüth einer wärmeren Anficht

geöffnet; zwar ftritt er noch längere Zeit mit eifrigen Gründen zur Vertheidigung

feines alten Glaubens. aber endlich fiegte die bibelfefte Beredtfamkeit des Predigers,

Er fühlte fich überwunden und klagte. daß ihn jetzt feine Gedanken verließen. Nach

dem er feine Kräfte wieder zufammengerafft. war feine erfte Aeußerung. daß er alfo

felbft Schuld fei nicht uur an feinem eigenen Unglüeke. fondern auch an dem Tode

feines Freundes. Der Prediger bejahte dies; er ließ ihn abfichtlich die ganze Größe

feiner Schuld ins Auge faffeu. aber er verwies ihn zugleich an die göttliche

Gnade. welche größer fei als alle Schuld. Aber nun meinte der Kronprinz. wenn

Gott ihm auch vergeben werde. fo habe er doch den König in einem Maße beleidigt.

daß er von diefem keine Verzeihung hoffen könne. und gewiß fei der Prediger nur

inder Abficht gefandt. auch ihn. wie Katie. zum Tode vorzubereiten. Es koftete

jenem große Mühe. einen folchen Verdacht abznwenden. und er war nur im Stande.

dem Kronprinzen durch ein ftarkes Gebet. welches fie zufammen verrichteteu. feine

  

Faffung wiederzugeben. Der Prinz bat den Prediger. er möge feine Wohnung auf

dem Schlofie nehmen. damit er ihn möglichft viel bei fich fehen könne. Müller

erhielt darauf ein Zimmer über dem des Prinzen. und diefer gab ihm. oft fchon des

Morgens früh um fechs Uhr. das Zeichen. daß er kommen möge. Einft hatte ihm

der Prediger ein geiftliches Buch mitgetheilt; als er es zurückempfing. fand er darin

im Deckel einen Mann gezeichnet. der unter zwei gekreuzten Schwerteru kniete. und

darunter die Worte des Pfalmes: ..Herr. wenn ich nur dich habe. fo frage ich nichts

nach Himmel und Erde; wenn mir gleich Leib und Seele verfchmachtet. fo bift du

doch. Gott. alle Zeit meines Herzens Troft und mein Theil.“
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Der Prediger fandte in den erften Tagen nach Katte's Hinrichtung täglichen

Bericht an den König über die Sinnesänderung des Kronprinzen. Aber er fügte

auch hinzu. daß der Prinz wegen feiner anhaltenden Traurigkeit in eine Gemüths

krankheit fallen dürfte. und er bat den König. dem Sohne das Wort der Gnade

nicht mehr lange vorzuenthalten. Der König verlieh dem Prediger ein geneigtes

Gehör, So durfte diefer denn fchon am zehnten November dem Prinzen die Mit

theilung machen. daß der König ihm zwar noch nicht gänzlich verzeihen könne. daß

er aber des fcharfen Arrefts entlaffen werden und fich nur innerhalb der Feftungs

mauern halten folle. und daß er fortan als Rath in der neumärkifchen Kammer zu

Eüftrin werde befchäftigt werden. Die Erfcheinung der väterlichen Gnade erfchütterte

den Kronprinzen fo. daß er an der Wahrheit der Nachricht zweifelte und die Thränen

nicht zurückzuhalten vermochte; nur erfi der Anblick des königlihen Handfchreibens

an den Prediger konnte ihn davon überzeugen. Zugleich aber hatte der König ver

langt. der Kronprinz folle vor einer befonders dazu verordneten Deputation einen

'_ Eid ablegen. daß er feinem Willen und Befehle in Zukunft den ftrengften Gehorfam

leiften und Alles thun werde. was einem getreuen Diener. Unterthan und Sohne

zukomme; er hatte ihn nachdrücklich auf die Bedeutung eines Eides anfmerkfam

machen lafien und hinzugefügt. daß. wenn er den Eid je brechen follte. er fein

Recht auf die Thronfolge. vielleicht auch das Leben verlieren würde. Der Kron

prinz erklärte fich zu diefem Eide bereit. ließ aber den König erfucheu. ihm

denfelben zuvor zukommen zu laffen. damit er feinen Schwur vollkommen in

Erwägung ziehen und mit wahrer Ueberzeugung ausfprechen könne. Der König

gewährte die Bitte,

Bis die Einrichtungen zur Aufnahme des Prinzen in das Kammereollegium

und zu feiner künftigen Wohnung fertig waren. blieb er noch im Gefängniffe und

fuhr mit dem Prediger in jenen erbaulichen Betrachtungen fort. Am 17. November

kam endlich die vom Könige verordnete Deputation in Eüfirin an. Nachdem Fried

rich vor derfelben den Eidfchwur abgelegt. erhielt er Degen und Orden zurück. ging

zur Kirche und nahm das Abendmahl. Der Hofprediger hatte mit Beziehung auf

das Schickfal feines hohen Zuhörers zum Texte der Predigt die Worte des Pfalmes

gewählt: ..Jch muß das leiden. die rechte Hand des Höchften kann Alles ändern.“

Dann fchrieb Friedrich noch einen befondern Brief an den König. in welchem er

feine Unterwerfung bekannte. noch einmal um Verzeihung bat und die Verficherung

gab. daß es nicht die Beraubung der Freiheit. fondern die Aenderung feines eigenen

Sinnes getvefen fei. was ihm die Ueberzeugimg feines Fehltrittes gegeben habe.

Noch aber hatte der König nur erft dem Sohne. nicht dem Oberfilieutenant Friedrich
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vergeben; eine Uniform durfte er noch nicht tragen, fonderu nur ein einfaches

bürgerliches Kleid. hellgrau. mit fchmalen filbernen Treffen. Doch ließ er den König

durch den Feldprediger Müller. der jeßt wieder nach Berlin zurückkehrte. bitten. er

möge ihm zu dem Degen. den er ihm zurückgegeben. doch auch ein Porte d'spee ver

ftatten. Als der König diefe Bitte des Sohnes vernahm. rief er in freudigfter lieber

rafchuug aus: ..th denn Fritz auch ein Soldat? Nun. das ift ja gut!“
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Suites Kapitel.

Die Verföbnnng.

- . H llgemein war die Freude, als die Begnadigung
4 i l( 'Wh des Kwnprinzen bekannt ward; die große Furcht

' » 't » " die man längere Zeit für fein Schickfal gehegt

hatte ihn dem Volke nur noch werther gemacht

als er es bereits früher war. Die öfterreichifche

Partei forgte indeß nach Kräften dafür, dem

e _7 kaiferlicheu Hofe das Verdienft der Begnadigung

zuzufchreiben. Auch wußte der kaiferliche Gefandte. Graf Sectendorf, den König

ohne fouderliche Mühe dahin zu bewegen! daß er in feiner Antwort auf des Kaifers

Venveudungsfchreiben es geradezu ausfprach, daß der Kronprinz feine Begnadigung

nur dem Kaifer zu verdanken habe und daß er nur wünfche. der Kronprinz möge

"ich für eine fo liebevolle Verwendung fiets dankbar erweifen. Zugleich wurde Fried

rich fclbft zu einem Daukfchreiben an den Kaifer veranlaßt. worin er diefelbeu An

fichten ansfprechen mußte. Auch war es Seckendorf, auf deffen Rath der König dem

Kronprinzen jenen Eid hatte abnehmen uud die Befchäftiguug deffelben in Cüftriu

für die nächfte Zukunft beftimmen laffen. In dem öffentlichen Rundfchreiben jedoch,
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welches der König den übrigen Höfen über die Begnadigung des Kronprinzen mit

theilte. führte er als den Grund der lehteren nur die eigene königliche Gnade und

väterlicbe Milde an.

Dem Kronprinzen war in Eüftrin ein eigenes Haus zur Wohnung eingerichtet.

eine kleine Dienerfchaft und ein freilich befchränktes Einkommen zugewiefeu worden;

mit letzterem mußte möglichft fparfam gewirthfchaftet und regelmäßig Rechnung ab

gelegt werden. An den Sitzungen der neumärkifchen Kammer. in welcher er am

21. November zum erften Male erfchien und durch ein Gratulationsgedicht von

Seiten der Kammerkanzelei bewillkommnet wurde. nahm er als jüngfter Kriegs- und

Domainenrath Theil. ohne daß ihm jedoch bei den Abftimmungen ein Votum zukam.

In den einzelnen Theilen feines neuen Berufes. in den Finanz- und Polizeiauge

legenheiten. ebenfo in der Landwirthfchaft und Verwaltung der Domainen. erhielt

er befonderen theoretifchen Unterricht. Jm Uebrigen blieb feine Lage noch fehr be

fchränkt; er durfte die Stadt nicht verlaffen; Leetüre. namentlich franzöfifcher Bücher.

und felbft mufikalifche Befchäftigung blieb ihm unterfagt.

Doch war der Präfident von Münchow bemüht. ihm den Aufenthalt in Eüftrin

möglichft angenehm zu machen; auch fehlte es nicht an anmuthigen gefelligen Be

ziehungen. die dem Kronprinzen die urfprüngliche Heiterkeit und Unbefangenheit

feines G'emüthes bald wiedergaben. So hatte unter Anderen die verwittwete Land

räthin von Manteuffel. eine geborene von Münchow. durch geiftreichen Verkehr feine

Zuneigung erworben. Als fie. noch vor Ende des Jahres. im Begriff war. eine

Reife auf ihre Güter zu machen. fandte er ihr. fein eigenes Loos fchon parodi

reud. eine fcherzhafte Kabinetsordre zu. in welcher er aufs Feierlichfte gegen ihre

beabfichtigte Defertion proteftirte und einem fo ftrafbaren Unternehmen fein aller

höchftes Mißfallen bezeugte. Das Verbot gegen die Lectüre hatte man fchon in dem

engen Gefängniffe zu umgehen gewußt. Noch weniger ernftlich fcheint man dem Verbote

in Bezug auf die Mufik nachgekommen zu fein. indem Friedrich fich von dem General

major von Schwerin den Hautboifien Fredersdorf. einen vorzüglichen Flötenbläfer.

zur Unterftühung in feinen mufikalifchen Befchäftigungen erbitten durfte. Er hatte

diefen fchon früher kennen gelernt. als er eiuft durch Frankfurt reifte und die Stu

denten ihm eine Abendmufik brachten. wobei Fredersdorf fich durch fein Flötenfpiel

auszeichnete. Später machte ihn Friedrich zu feinem geheimen Kämmerier. und Fre

dersdorf ift ihm bis an fein Ende werth geblieben.

Der Kronprinz hatte fich gefchmeichelt. daß feine unbedingte und aufrichtig ge

meinte Unterwerfung unter den Willen des Königs ihm auch in der That das Herz

des Vaters zurückführen werde. Noch aber war der König keinesweges von allem
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Mißtranen gegen den Sohn befreit; noch argwöhnte er fort und fort. daß die noth

gedrungene Unterwerfung deffelben nur Verfielluug und daß des Sohnes Herz zur

Liebe gegen ihn nicht fähig fei. Als nun der Winter verging und der Prinz noch

durch keiii Zeichen unmittelbarer. perfönlicher Theilnahme des Vaters erfreut war.

als er jener Unterrichisgegenftände. die ihm vorgetragen wurden. fich mit einer

Gewandiheit des Geiftes bemächtigt hatte. die feine Lehrer in Erftaunen feßte. und

doch der Kreis feiner Wirkfamkeit fo befchränkt blieb wie bisher. da drohte ein neuer

Unmuth in ihm Wurzel zu fchlagen. Schon fann er auf neue Mittel. wie er fich -

zwar nicht ohne Wifien und Theilnahme des Königs - aus feiner drückenden Lage

befreien könne, Er glaubte. daß jene englifche Heirath noch immer an dem Miß

trauen des Königs Schuld fei; er erklärte alfo in einer vertraulichen Mittheilung an

den General Grumbkow. daß er den Gedanken daran vollftändig aufgegeben habe.

daß er vielmehr fich bereitwillig der Abficht des Königs fügen werde. wenn diefer.

wie man fage. eine Vermählung zwifchen ihm und der älteften Tochter des Kaifers

zu Stande zu bringen gedenke. Er bemühte fich. die leichte Ansführbarkeit eines

folchen Plans zu entwickeln. vorausgefeßt. daß er nicht feine Religion zu verändern

brauche. und er erklärte fich hierbei auch zu der Bedingung bereit. das Recht auf

die preußifche Thronfolge feinem Bruder zu überlaffen. indem die öfterreichifchen

Befißungen. in Ermangelung männlicher Erben. auf die ältefte Tochter des Kaifers

übergehen mußten. Grumbkow vermnthete indeß. daß der Kronprinz diefen Plan

nur entworfen habe. um dadurch überhaupt voir den Gefinnungen des Königs unter

richtet zu werden; er entwickelte dem Prinzen die ganze Unausführbarkeit. und von

der Sache wurde nicht weiter gefprochen.

Doch ließ es fich Grumbkow. im Jntereffe der öfterreichifchen Partei. ange

legen fein. eine wirkliche Verföhnung zwifchen Vater und Sohn herbeizuführen. Der

erfte nähere Beweis der väterlichen Gnade war die Ueberfendung geiftlicher Bücher

und eines ermahnenden Briefs. die im Mai erfolgte. Aber es währte noch ein

paar Monate. ehe der König fich entfchließen konnte. den Kronprinzen wiederzufehen.

Endlich. am 15, Augufi 1731. kam er bei Gelegenheit einer Reife zum Befuche nach

Eüfirin. Er trat im Gouvernementshaufe ab und ließ den Kronprinzen aus feiner

Wohnung zu fich berufen. Das Aeußere des Sohnes hatte fich in dem verfloffenen

Jahre fo verändert. daß fchon der bloße Anblick dem Könige günftige Gefinnungen

einflößen mußte; die franzöfifche Leichtfertigkeit feines Benehmens war verfchwunden

und männlicher Ernft an deren Stelle getreten. Sowie der König den Kronprinzen

erblickte. fiel ihm diefer zu Füßen. Der König ließ ihn auffieheu und ftellte ihm

nun in einer nachdrücklichen Rede noch einmal feine Vergehungen vor; er fagte
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ihm. wie ihn nichts fo empfindlich berührt habe. als daß der Kronprinz kein Per

trauen zu ihm gehabt. da doch Alles. was er zum Beften feines Haufes und feines

Staates gethan. nur für ihn gefchehen fei; er habe nichts als die Freundfchaft des

  

Kronprinzen gewünfcht. Der leßtere benahm fich bei diefer Rede und bei den Fragen.

welche der König über die Gefchichte feiner Flucht that und welche er rnit Aufrich

tigkeit beantwortete. fo zur Zufriedenheit des Vaters. daß ihm diefer alles Ge

fchehene liebevoll vergab, Als der König endlich im Begriff war. die Reife fortzu

feßen. und der Kronprinz ihn an den Wagen begleitete. umarmte er ihn vor allem

Bolke und verficherte ihm. daß er jetzt nicht mehr an feiner Treue zweifle. vielmehr

weiter für fein Beftes forgen wolle. Friedrich war von lebhafter Freude bewegt. ebenfo

das ganze Volk. welches fich um das Gouvernementshaus verfammelt und in banger

Erwartung auf den Ausgang der Unterredung geharrt hatte.

Der nächfte Erfolg diefer Berföhnung war der. daß der Kronprinz eine größere

Freiheit erhielt. als ihm bisher geftattet war. obfchon der König keineswegs die

Abficht hatte. fofort Alles auf den alten Stand zu feßen. Vielmehr gedachte er. in

weifer Rückfieht auf das wahre Wohl des Sohnes. diefen die Lehrzeit in Eüftrin

möglichft gründlich vollenden zu laffen. Er mußte den Sitzungen der Kammer nach

wie vor beiwohnen. doch fo. daß er neben dem Präfidenten zu fißen kam. mit

diefenr zugleich unterfchrieb und in allen Angelegenheiten fein Votum mit -abgab.

Zugleich follte er die königlichen Domainen in der llnigegend Eüftrins . in Gefell

fchaft eines erfahrenen Rathes. bereifen und fich praktifch in den Dingen üben.
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die er bisher nur theoretifch erlernt. Ebeufo wurde für feine häusliche Bequemliäjkeit

geforgt; er wurde mit reicher Garderobe verfehen und erhielt eine Equipage zu feiner

Verfügung.

Mit großem Eifer ergab fich der Kronprinz feinem erweiterten Berufe. Bei

feinen Reifen nach den Aeniterti ließ er es fich angelegen fein. fich über alle Einzel

heiten der ökonomifchen Verwaltung zu unterrichten; er gab dem Könige über Alles

Necheiifchaft und bemühte fich. Vorfchläge zu Verbefferungen und zur Vermehrung

des Ertrags. wie fie ihm zweckmäßig fchieiieii. vorzulegen. So trug er z, B. darauf

an. daß auf dem einen Ainte eine wüfte Stelle urbar gemacht und ein Vorwerk

darauf angelegt werden möchte. worüber er den detaillirten Anfchlag einfandte; daß

auf einem anderen Ainte die verfalleneii Wirthfchaftsgebäude in einer zwerkinäßigeren

Verbindung neu gebaut würden; daß auf einem dritten ein großer Bruch. der

  

zum Wildfiande ungeeignet war. geräumt und für wirthfchaftliche Benußung ge

wonnen würde u. f, w. Der König ging mit lebhafter Freude auf folche Vorfchläge

ein. fuchte den Kroiipriiizen aiif alles Einzelne. was dabei zu berückfichtigen fei. auf

merkfarn zu machen und durch diefe Theilnahnie feinen Eifer rege zu erhalten. Er hatte

die Genugthniing. daß bald auch von Seiten der Männer. denen er die Beauf

fichtigung Friedrich's aiibefohlen. die vortheilhafteften Berichte über die erfolgreiche

Thätigkeit defielben einliefen. Zugleich verfäiimte der Kronprinz nicht. fich in

 

 

10



74

  

minder wichtigen Dingen den Wünfchen des Königs zu bequemen. Ohne eigene

Neigung zur Jagd berichtete er von dem Wildfiande. den er in verfchiedenen

Gegenden vorgefunden. von den feltenen Thieren. die er bemerkt. von der Anzahl

Sauen. die er felbft erlegt habe. u. f. w. Auch ließ er. gewiß nicht ohne Abficht.

in feinen Briefen manche Bemerkungen über foldatifche Angelegenheiten einfließen.

denn immer noch entbehrte er des höchften Beweifes der väterlichen Verzeihung.

der militairifchen Uniform. Endlich fehlte es nicht an erfahrenen Freundes

ftimmen. die durch klugen Rath dahin einwirkten. daß der Kronprinz fein perfön

liches Beträgen in der Gefellfchaft. namentlich in feinem Verhältniffe zum Könige.

immer mehr dem Wunfche und der Neigung des legteren gemäß einrichtete. Unter

diefen Rathgebern ift befonders Grumbkow. in diefer Beziehung nur ehrenvoll. zu

erwähnen.

Jn Berlin. in der königlichen Familie felbft. hatten unterdeß die Verhält

niffe ebenfalls eine Gefialt gewonnen. welche Beruhigung nach fo vielen Kümmer

niffen erwarten ließ. Die Prinzeffin Wilhelmine hatte fich. obgleich die Mutter noch

immer. wenigftens in Bezug auf fie. die Verbindung mit England unterhielt. end

lich entfchloffen. einem der Prinzen. welche ihr vom Vater vorgefchlagen wurden.

ihre Hand zu geben, Unter drei Freiwerbern wählte fie. weil ihr die beiden andern

bekannt und widerwärtig waren. den einen. den fie nicht kannte. den Erbprinzen

von Bairenth. und fie hatte fich in Wahrheit über das Loos. welches fie gezogen.

nicht zu beklagen, Am 1. Juni war die Verlobung gefchehen; die Vermählung

erfolgte am 20. November deffelben Jahres, Es ift zu bemerken. daß am Tage der

Verlobung und am Tage der Vermählung. beide Male aber zu fpät. ein englifcher

Courier in Berlin angekommen war. der dem Könige fehr annehmliche Anträge über

eine Verbindung der Prinzeffin Wilhelmine mit einem englifchen Prinzen gebracht

hatte. Daß der Courier beide Male zu fpät kam. ließ an der Aufrichtigkeit Eng

lands zweifeln.

Der König hatte feiner Tochter. zum Danke für ihr Eingehen in feine Wünfche.

verfprochen. daß die gänzliche Befreiung des Kronprinzen unmittelbar nach ihrer

Hochzeit ftattfinden folle. Der vierte Tag der Hochzeitsfeierlichkeiten wurde von dem

Könige durch einen großen Ball in den Prunkzimmern des Schloffes gefeiert. und

es wurde eben eine Menuett getanzt. als der Kronprinz eintrat. Nicht nur fein Be

nehmen. auch feine körperliche Erfcheinung hatte fich in der langen Zeit feiner Abwe

fenheit geändert; er war größer und ftärker geworden; in dem fchlichten hechtgrauen

Kleide. welches er auch jeßt noch trug. mifchte er fich unbemerkt unter die Hofbedien

ten. die in der Nähe der Thür ftänden. Niemand außer dem Könige wußte um feine
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[ Anwefenheit. und es währte geraume Zeit. ehe er erkannt wurde, Endlich ward die

Königin. die beim Spiele faß. durch die Oberhofmeifterin von feiner Anwefenheit

l benachrichtigt; fie legte die Karten weg. ging ihm entgegen und fchloß ihn in ihre

  

 
 

 

 

 

 

 

  

kow. mit dem fie gerade im Tanze begriffen war. die Ankunft des Bruders vernahm;

aber auch fie fnchte lange mit den Angen. ehe fie ihn erkannte. Nachdem fie ihn mit

1 der innigften Zärtlichkeit bewillkommnet. warf fie fich dem Vater zu Füßen und

i

j Arme. Die Prinzeffin Wilhelmine war außer fich vor Freude. als fie durch Grumb
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drückte diefem die Gefühle ihrer Dankbarkeit fo lebhaft aus. daß er den Thränen

nicht zu widerftehen vermochte. Auffallend gegen folche Zärtlichkeit war das kühle

Betragen des Bruders, fo daß er felbft einer vorübergehenden Mißbilligung von

Seiten des Königs nicht entging. Der Grund diefes Betragens lag eines Theils

wohl darin. daß Friedrich- eben aus Nückficht anf den Vater„ den Entfchluß

gefaßt haben möchtet die Vertraulichkeit init der Schwefter. die früher zu fo vielen

Anfchuldigiingeii Anlaß gegeben hatte, öffentlich nicht mehr in gleichem Maße

fortzufeßen; fodann aber war er in der That inzwifchen ein Anderer geworden. und

feine Gedanken waren nicht mehr, wie in den früheren anammenkünften mit

der Schwefter. allein auf Spiele und Scherze gerichtet. Die Vrinzeffin empfand

diefe Entfremdung mit Kümmerniß. doch kehrte die alte Jnnigkeit zwifchen Beiden

bald zurück.

Einige Tage darauf erbaten die fcinnntlichen höheren Offiziere. die in Berlin

anwefend waren. unter Anführnng des Fürften von Deffau. die Wiederaufnahme

des Kronprinzen in den Militairdienft. Am 30. November erhielt er die Uniform

eines Infanteriereginients, zu deffen künftigem Befehlshaber er ernannt wurde,

Für den Winter indeß mußte er die Uniform noch einmal mit feinem bürgerlichen

Kleide vertaufchen und in den Kreis feiner bisherigen Thätigkeit nach Cüftrin zurück

kehren. Mit erneutem Eifer und zur ftets wachfenden Zufriedenheit des Vaters ging

er auf die ihm übertragenen Befchäftigungen ein. Die Jnfpeetionsreifen wurden

ausgedehnter, und vornehmlich waren es jeßt die in jener Gegend vorhandenen

Glashütten und deren Betrieb. was ihm Gelegenheit zur Bereicherung feiner Kennt

uiffe darbot. Er benuhte dies forgfältig und wußte den Ertrag. den die Glashütten

brachten, ungleich vortheilhafter als bisher zu gefialten. Er entwarf auch einen

Wlan . wie diefe Verbefferungen in der Verwaltung der Glashütten auf den fämmt

lichen Domainen des Landes durchzuführen feien- nnd der König, dem jede Ver

mehrung des Einkommens fehr genehin war. befahl. daß nach dem Blaue des

Kronprinzen in allen Provinzen verfahren werden folie. Aber auch jetzt wurden die

militairifchen Angelegenheiten nicht verfäumt; als befondere Gnade bat fich Fried

rich vom Könige das Exereirreglement aus und fuchte fich durch eifriges Studium

deffelben auch für den kriegerifchen Dienft gefchickt zu machen. Nachdem ein Fieber,

welches den Kronprinzen gegen das Ende des Januar 1732 befiel, dem Könige

noch befondere Gelegenheit gegeben hatte, durch forgfältige Anordnungen für die

Gefundheit des Sohnes feine zurückgekehrte väterliche Liebe zu bezeugem wurde

diefer endlich im Februar nach Berlin zurückgerufen. zum Oberfien und Befehls

haber des von der Golß'fcheu Neginients ernannt und ihm die Stadt Ruppin zu
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feinem Standquartiere angewiefen. Als Friedrich in Eüftriu von dem Präfidenten

von Münchow Abfchied nahm und diefer ihn bei der lehten vertraulichen Unter

redung fragte . was wohl dereinft. nach feiner Throubefteigung. Diejenigen von ihm

zu erwarten haben würden. die fich in der Zeit des Zwiefpalts mit dern Könige

feindfelig gegen ihn benomnien hätten. erwiderte er: ..Ich werde feurige Kohlen auf

ihr Haupt famnieln!“

  

 



 

 

  

 

 

 

Lleuntes Kapitel.

Die Vermitblung.

er Friede zwifchen dem Könige und feinem Sohne war

i nunmehr gefchloffen. Aber ebenfo wie der Kronprinz war

7 auch der Vater bemüht. die Gelegenheiten zu neuem Vruche
x *- zn vermeiden. Und weil er wohl erkannt hatte. daß die

'-- Natur dem Charakter feines Sohnes eine andere Richtung

, _ . ** als dem feinigen gegeben.und daß es unmöglich fein würde.

ihn ganz zu feinem Ebenbilde umzugeftalten. fo hielt er fortan eine Trennung

des gewöhnlichen Aufenthalts. wie folche fchon im verfloffenen Jahre fo vortheil

haft gewirkt hatte. für nothwendig. Dies war der Grund. weshalb dem Kronprinzen

das nenn Meilen entfernte Ruppin zum künftigen Wohnorte angewiefen war.

Hier mußte ihm natürlich eine größere Freiheit in feinem Thun und Treiben ver

fiattct fein. vorausgefeßt. daß er im Uebrigen die Anordnungen feines Vaters.

namentlich feine Ausbildung für den Soldatendienft. die ihm jcßt als wichtigfie

Pflicht .oblag. befolgte. Diefe weife Maßregel bewährte fich in folchem Maße. daß

von jetzt an das Vertrauen zwifchen Sohn und Vater nur im Zunehmen begriffen

blieb. und daß angenblickliche Mißverhältniffe. die allerdings bei fo verfchiedenen
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Charakteren und bei der feftftehendeu Geiftesrichtung des Königs nicht ganz aus

bleiben konnten. doch ohne weitere Folgen voriibergingen.

Zunächft hatte freilich der Sohn. um feine vollkommene Unterwerfung unter

den Willen des Vaters zu bezeugen. noch einen fehr fchmerzlichen Kampf zu beftehen.

Um einen der wichtigften Anläffe zu weiterer Mißhelligkeit zu befeitigen. dachte der

Vater fehr ernftlich auf die Verheirathung des Kronprinzen. Schon während fich der

lehtere in Cüftrin aufhielt. waren die erften Einleitungen dazu getroffen. Die öfter

reichifche Partei. die den König noch immer ausfchließlieh beherrfchte und die mit

aller Macht den noch immer nicht ganz befiegten englifchen Einflüffen entgegen zu

arbeiten fuchte. wußte es dahin zu bringen. daß eine Nichte der Kaiferin. Elifabeth

Chriftine. eine Prinzeffin von Braunfchweig-Bevern. in Vorfchlag gebracht wurde.

Friedrich Wilhelm ging hierauf um fo freudiger ein. als ihm der Vater der Prin

zeffin perfönlich vor vielen Fürften werth war. Der Kronprinz gab feine Zuftim

mung. aber mit Verzweiflung im Herzen. Man hatte ihm gefagt. die Prinzeffin fei

häßlich und fehr befchränkten Geiftes; und er. in der erften Blüthe der Jugend.

aller Luft des Lebens um fo eifriger zugethan. je entfchloffener die feltene Gelegen

heit erhafcht werden mußte. follte fich fo früh durch ein Band feffeln lafien. das in

zwiefacher Beziehung feinen Neigungen widerfprach! Er fuchte einen andern Aus

weg, Die Prinzeffin Katharine von Mecklenburg. Nichte der Kaiferin Anna von

Rußland und von diefer an Kindesftatt angenommen. fehien feinen Wünfchen ein

ungleich angemeffenerer Gegenftand. Als er jedoch hierüber Mittheilungen machte

und eine folche Wahl wiederum dem öfterreichifchen Hofe fehr bedenklich erfchien. fo

wurden die Anftrengungen von diefer Seite rückfichtlich der Prinzeffin von Braun

fchweig verdoppelt und der Wille des Königs von Preußen unwiderruflich beftimmt.

Schon im März 1732. als der Herzog Franz Stephan von Lothringen. der

künftige Schwiegerfohn des Kaifers. einen Befuch am Hofe von Berlin abftattete.

und zu den ehrenvollen Feftlichkeiten. mit denen derfelbe empfangen wurde. auch

die braunfclytveigifäzeti Herrfchaften eingeladen waren. wurde die Verlobung des

Kronprinzen mit der Prinzeffin Elifabeth Chriftine gefeiert. Friedrich fand fich. zu

feiner großen Beruhigung. durch die früheren Berichte über feine Braut getäufcht;

denn fie war keineswegs häßlich. vielmehr von eigenthümlicher Anmuth in der äuße

ren Erfcheinung. und die übergroße Schüchternheit ihres Benehmens. die-fie als

befchränkt erfcheinen ließ. hoffte er fpäter zu befeitigen. Doch war er klug gering.

fich von diefer Veränderung feiner Gefinnungen nichts merken zu laffen . damit der

Vater das Opfer. welches er ihm darbrachte. um fo höher anfchlagen möge. Oefter

reichifcher Sekts that man Alles. um die Prinzeffin bis zur Vermählung den Wün
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fehen des Kronprinzen gemäß ausznbilden; man forgte für eine gefchickte Hofmeifterin;

man bemühte fich fpäter fogar. einen ausgezeichneten Tauzmeifier für fie zu werben.

da der Kronprinz. der damals mit eben fo großer Leidenfchaft wie Anmuth tanzte.

fich über ihren Tanz mißfällig geäußert hatte. Die Heirath war auf das nächfte Jahr

beftimmt; vom kaiferlichen Hofe fuchte man diefelbe nach Möglichkeit zu befchleu

nigen. damit das bisher Gewonnene nicht wieder verloren gehe. welches Letztere der

damals fehr fchwankende Gefundheitszuftand des Königs befürchten ließ.

Nach Beendigung der Feftlichkeiten kehrte der Kronprinz nach Rnppin zurück.

Die Ruhe. welche er hier genoß. that feinem Geifte innig wohl. Zwar ließ er es

fich aufs Eifrigfte angelegeu fein. das ihm auvertraute Regiment unabläffig zu üben.

für deffen Wohl und Tüchtigkeit zu forgeu. befonders aber. demfelben durch die

Anwerbung großer Rekruten in den Augen des Königs ein möglichft ftattliches Au

fehen zu verfcbaffen; auch verfäuinte er nicht die ökonomifchen Angelegenheiten . die

ihm der König gleichzeitig aufgetragen hatte; doch waren die Mußeftunden hier ohne

weiteren Zwang der Bildung feines Geiftes. der Lectüre und Mufik gewidmet.

Ernftlicher als in früherer Zeit konnte er jeßt auf eine wiffenfchaftliche Durchbildung

bedacht fein. und die großen Männer und Thaten der Vorzeit traten im Spiegel

  

der Gefchichte. zu gleichem Thun begeifterud. vor fein inneres Auge. Nahe bei

Ruppin felbft. bei Fehrbellin. war klaffifeher Boden: hier hatte vor einem halben

Jahrhundert des Kronprinzen Ahnherr. der große Kurfürft. die Schaaren der
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Schweden wie ein Gewitterfiurm vernichtet und fein Land frei gemacht. Er befuchte

die Wahlfiatt. fich von allen Einzelheiten des denkwürdigen Vorgangs zu unter

richten. wohl ahnend. daß feine eigene Zukunft ein folches Studium nothwendig

machen werde. Ein alter Bürger von Ruppin. der jener Schlacht in feiner Jugend

beigewohnt. war fein Führer. Als man die Befichtigung vollendet hatte. fragte

ihn der Prinz heiteren Muthes. ob er ihm nicht die Urfache jenes Krieges fagen

könne, Treuherzig erwiderte der Alte. der Kurfürft und der Schwedeuköuig hätten

in ihrer Jugend zufammen in Utrecht ftudirt. hätten fich aber fo wenig mit einander

vertragen können. daß es endlich zu folchem Ausbruche habe kommen müffen. Er

wußte nicht. daß ein ähnliches Verhältniß zwifchen Friedrichs eigenem Vater und

dem Könige von England fafi zu gleichen Folgen geführt hatte und daß es nicht

ohne wefentlichen Einfluß auf das Schickfal des Kronprinzen gewefen war.

Zu gleicher Zeit aber follte ihm auch die Gegenwart das großartigfte Beifpiel

zur Nacheiferuug darbieten. und es mußte daffelbe um fo tiefer auf fein Gemüth

wirken. als es gerade der eigene Vater war. der fich hierdurch den Augen der Welt

in hoajwürdiger Weife darftellte. Es war das Jahr 1732. in welchem Friedrich

Wilhelm den proteftantifchen Betvohnern von Salzburg. die in der Heimat um

ihres Glaubens willen bedrückt und verfolgt wurden. feine königliche Hülfe darbot

und ihnen in feinen Staaten eine neue Heimat und eine fichere Freiftatt eröffnete.

Zn unzähligen Schaaren. mehr als 20.000. betrateu die Auswanderer das

gaftliche Land. wo ihnen in den Provinzen Preußen uud Litthaueii weite fruchtbare

Strecken. die durch die Peft entvölkert waren. angewiefen wurden. Viele hatten

ihr Hab und Gut im Stiche laffeu müffen; um fo eifriger kam man ihnen in

allen Orten des preußifchen Staates. die fie durchzogen. mit wohlthätiger Spende

entgegen. indem überall das Beifpiel im Kleinen nachgeahmt ward. welches der

König im Großen ansübte. Von Friedrich's Gefinnung zeugen feine Briefe aus

jener Zeit. ..Mein Herz treibt mich (fo fchreibt er aus Ruppin air Grumbkow). das

traurige Loos der Ausgewanderten kennen zu lernen, Die Standhaftigkeit. welche

diefe braven Leute bezengt. und die Unerfchrockenheit. mit welcher fie alle Leiden der

Welt ertragen haben. um nur nicht der einzigen Religion zu entfagen. die uns die

wahre Lehre unfers Erlöfers kennen lehrt. kann man. wie es mir fcheint. nicht

genug vergelten. Ich würde mich gern meines Hemdes berauben. um es mit diefen

llnglücklichen zu theilen, Ich bitte Sie. verfchaffeu Sie mir Mittel. ihnen beizu

ftehen ; von ganzem Herzen will ich von dem geringen Vermögen. welches ich befiße.

Alles hergebeu. was ich erfparen kann“ u. f. w. ..Ich verfichere Ihnen (fo fährt er

in einem anderen Briefe fort). je mehr ich an die Angelegenheit der Ausgewanderten
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denke. um fo mehr zerreißt fie mir das Herz.“ - Wir haben keine Zeugniffe. wie

viel der Kronprinz für jene Unglücklichen gethan; aber es find Züge feines Lebens

genug. auch aus jener Zeit. vorhanden. die es erkennen laffen. daß folche Aeußerun

gen gewiß von Thaten begleitet waren.

  

In der einen fo eben angeführten Briefftelle bittet Friedrich den General

Grumbkow. der fich fein Vertrauen zu erwerben gewußt. ihm Geldmittel zu ver

fchaffen: - er war folcher Unterfiüßnng nur zu fehr bedürftig. Er war vom

Könige immer noch auf eine im Verhältniß zu feiner Stellung befchränkte Einnahme

hiugewiefen. Dabei hatte er es. froh aller Fürforge des Königs. noch immer nicht

lernen können. fich eines fparfamen Haushaltes zu befleißigen; manche bedeutendere

Ausgaben wurden ihm theils durch äußere. theils durch innere Nothweiidigkeit auf

erlegt. und bald war die Summe feiner Schulden aufs Neue zu einer namhaften

.Höhe angewachfen. Die großen Rekruten. welehe zur Ausfiaffirung feines Regiments

unumgänglich nöthig waren. konnten nur durch die Aufopfernng bedeutender Mittel
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angeworben werden. Seine Schwefter. die Gemahlin des Erbprinzen von Bai

reuth. befand fich in einer ebenfalls fehr nnbehaglichen Lage. indem fie weder in

Baireuth von ihrem Schwiegervater. noch in Berlin von ihrem Vater eine genü

gende Ausftattung erhalten hatte; feinem alten treuen Lehrer Duhan ging es in fei

ner Verbannung auch nur kümmerlih; Beide liebte er zärtlich. und er betrachtete

fich als Schuld der Ungnade. welche der König auf fie geworfen hatte, Gerti

theilte er mit ihnen. was er aufzubriugen im Stande war. Solche Verhältniffe aber

waren dem öfterreihifhen Hofe im allerhöhften Maße erwünfcht; fie gaben Gelegen

heit. den Kronprinzen. den ein jeder Tag zum Herrfcher machen konnte. auf eine

feftere Weife als durch die bisherigen Verfuche an die Jntereffen Oefterreihs zu

knüpfen. Man* leiftete ihm bedeutende Vorfchüffe. die bald den Charakter eines

förmlichen Jahrgehaltes annahmen; man gewährte daffelbe der Prinzeffin von Bai

renth. indem man den Einfluß wohl kannte. den gerade fie auf den Kronprinzen

ausübte; man oerfchaffte Duhan eine kleine Stellung in Wolfenbüttel und fiherte

auch ihm eine befondere Penfion zu. Mit der äußerften Vorficht wußte man alles

Dies zn bewerkftelligen. fo daß der König davon keine Kunde erhielt. Friedrich war

wohl im Stande. die Abficht des öfterreihifchen Hofes zu durchfchanen; aber er

nahm das an. wozu ihn die Nothwendigkeit zwang. Wie wenig ehrlich die öfter

ieichifche Gefinnung bei folcher Theilnahme war. wie wenig fie wahrhafteu Dank

verdiente. zeigte fich nur zu bald.

Das Hauptintereffe. durh welches Kaifer Karl ill. in allen feinen politifchen

Unternehmungen geleitet ward. war jene pragmatifhe Sanction. welche das Erb'

folgerecht feiner Töchter vcrbürgen follte. Die Verbindung mit Preußen war einge

leitet worden. weil Friedrich Wilhelm der Sanction beizutreten verfprohen hatte;

init England hatte man in feindlihem Verhältniffe geftanden. weil man hier Wider'

fprnch fand, Das Verhältniß änderte fich. fobald England der Sanction beitrat.

Nun fnchte man dem englifchen Hofe gefällig zu fein. und Preußen follte das Mittel

dazu werden. Der König *von England hätte noch immer gern eine feiner Töhter

zur künftigen Königin von Preußen gemaht; kaum war der Wunfch ausgefproehen.

fo kehrte fich auch plöhlich die öfterreichifhe Politik in Bezug auf Friedrichs Ver

heirathnng um. und fo eifrig man bisher an einer Verbindung mit der Prinzeffin

von Braunfchweig gearbeitet hatte. mit eben fo behenden Jntriguen fuchte man nun

das angefangene Werk zu Gunften Englands umzuftiirzen; dabei ward auh ander

weitiger Vortheil nicht vergeffen. und die Prinzeffin Elifabeth Ehriftine. die Nihte

der Kaiferin. follte nunmehr einem englifchen Prinzen zu Theil werden. Man ging

in diefem diplomatifchen Eifer fo weit. daß man noch am Vorabende von Friedrichs

 _* _--._- ß "__W
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Hochzeit dem Könige von Preußen die dringendften Borfiellungen machen ließ. Dies

1 mal aber fcheiterten die Künfte der Diplomatie an Friedrich Wilhelm's deutfcher Ehr

lichkeit; man erreichte damit uur. daß ihm die englifchen Abfichten aufs Neue ver

' dachtig wurden. indem die Anträge jetzt zu fpät kamen. und daß er auch fehr lebhafte

i Zweifel an der Aufrichtigkeit Oefterreichs gegen feine Wünfche zu fchöpfen begann.

| Selbft Friedrich bezeigte fich den veränderten Anträgen wenig günftig. da auch er

der Meinung war. daß die Verbindung feiner geliebten älteren Schwefter mit einem

i englifchen Prinzen wefentlich nur durch Englands Schuld abgebrochen worden fei,

 

  

i So ging denn die Bermcihlung des Kronprinzen mit der Prinzeffin Elifabeth

i Ehriftine im Juni 1733 vor fich. Der preußifche Hof war zu dem Endzweck nach

' Salzdahlum gereift. einem Luftfchlofie des Herzogs Ludwig Rudolph von Braun

fchweig-Wolfenbüttel. der als Großvater der Braut die Feierlichkeiten der Hochzeit
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beforgte. Die Trauung tvard am 12. Juni durch den berühmten Theologen Abt

Mosheim verrichtet. Das Feft wurde duräj die Entwickelung großer Pracht verherr

licht. aber es fehlte dabei der frohe Muth. Die Königin von Preußen war in Ver

zweiflung. daß nun alle ihre Pläne gefcheitert waren; die Braut war ohne Willen

den Beftinimungen der Jhrigen gefolgt. und ihre frühere Schüchternheit wurde durch

all das äußere Gepränge nur vermehrt; Friedrich hatte zwar feinen Widenvillen

abgelegt. fand es aber gut. vor den Augen der Welt feine Rolle fortzufpielen;

der König fchien durch das Benehmen des Sohnes nachdenklich gemacht. während

zugleich jene englifch-öfterreichifchen Anträge nur geeignet waren. feine Stimmung

zu verderben, Nach einigen Tagen kehrten die fämmtlichen Herrfchaften. die preußi

fcben und die braunfchweigifchen. nach Berlin zurück. too am 27. Juni. nachdem

inan fich durch militairifche Schauftelluiigen zu vergnügen gefiicht. der feierliche Ein

zug in einer langen Reihe prachtvoller Wagen gehalten wurde. Danit folgten neue

Feftlichkeiten. welche mit der fchon früher befprochenen Vermählung der Prinzeffin

Philippine Charlotte. einer jüngeren Schwefter Friedrichs. mit dem Erbprinzen

(tail von Braunfchweig befchloffen wurden.

Für Friedrichs Aufenthalt in Berlin war das frühere Gouvernementshans (das

fcitherige Palais des Königs) eingerichtet und erweitert worden. Uni ihm auch den

Aufenthalt bei feinem Regimente in Ruppin angenehmer zumachen. kaufte der König

für ihn das Schloß Rheinsberg. welches bei einem Städtchen gleiches Namens zwei

Meilen von Ruppin in aiimuthiger Gegend gelegen ift. als er vernommen hatte. daß

er hierdurch einen Lieblingswunfch des Sohnes erfüllen könne. Für den Umbau und

die Einrichtung des Schloffes wurde eine namhafte Summe ausgefeht,
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hehntes Kapitel.

Der erfte Anblick des Krieges.

 

 

“g riedrich hatte bisher den militairifchen Dienft nur auf dem

. . z.). Exercirplafze kennen gelernt; jetzt follte ihnr auch die ernfte

* *_ Anwendung diefes Dienftes im Kriege entgegentreten.

'* Den Anlaß zu einem Kriege. an welchem Preußen

- Theil nahm. gab eine Streitigkeit um den Befiß Polens.

König Auguft ll. war am 1. Februar 1733 geftorben.

Er hatte. gegen die Verfaffung Polens. welche kein Erbgefeß kannte und die könig

liche Macht durch freie Wahl austheilte. die polnifehe Krone als ein erbliches Gut

für feine Familie zu erwerben gefucht. Zunächft_ zwar ohne Erfolg; doch trat fein

  

Sohn. nachmals Auguft lll. genannt. der ihm in Sachfen als Kurfürft gefolgt ' i

war. als Bewerber um die polnifehe Krone auf . _indem Rußland und Oefterreich

feinen Schritten einen energifchen Nachdruck gaben. Jhm entgegen ftand Stanislaus

Lesczhnski. der Schwiegervater des Königs von* Frankreich. Ludwig's rer.. der

fchon friiher einige Jahre hindurch. als Auguft ll. der Macht des Sünvedenköuigs.

Karl's kill.. hatte weichen müffen. mit dem Glauze der polnifchen Krone gefchmückt

gewefen war; für ihn fprach das Wort feines Schwiegerfohnes. Polen felbft war in

Parteien zerriffen; einft ein mächtiges Reich. war es jeßt keiner Selbfifiändigkeit.

keiner wahren Freih'eit mehr fähig. und fchon lange Zeit hatte es nur durch fremde
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Gewalt gelenkt werden können. Auguft [ll. fiegte durch die kriegerifche Macht feiner

Verbündeten. während Frankreich es für Stanislaus faft nur bei leeren Verfprechun

gen bewenden ließ. Aber ein fehr willkommener Anlaß war es dem franzöfifchen

Hofe. für ein folches Verfahren. für folche Eingriffe in die fogenannte polnifche

Wahlfreiheit an Oefterreich den Krieg zu erklären. uni abermals. wie es fchon feit

einem Jahrhundert Frankreichs Sitte war. feine Grenzen auf die Lande des deutfchen

Reichs hin ausdehnen zu können. Die Kriegserklärung erfolgte im October 1733.

Friedrich Wilhelm hatte fich früher der Verbindung Rußlands und Oefterreichs

in Rückficht auf Polen angefchboffeu. wozu ihm vorläufig. neben anderen Vortheilen.

abermals jene bergifche Erbfolge zugefichert war. Da es aber auch jeßt hierüber zu

keiner fchließlichen Beftimmuug kam. fo hatte er fiäj nicht näher in die polnifchen

Händel gemifcht. Als dann die frauzöfifche Kriegserklärung erfolgte. oerhieß er

dem Kaifer die Beihülfe von 40.000 Kriegern. wenn feinen Wünfchen nunmehr

genügend gewillfahtt würde. Aufs Neue jedoch erhielt er ausweicliende Antworten.

und fo gab er nur. wozu er durch fein älteres Vündniß mit dem Kaifer verpflichtet

war. eine Unt'erftüßung voir 10.000 Mann. welche im Frühjahr "FZ-t zu dem

kaiferlichen Heere abgiug. Den Oberbefehl über das leßtere führte Prinz Eugen von

Savohen. der im kaiferlichen Dienfte ergraut und deffcn Name durch die Siege. welche

er in feinen früheren Jahren erfochten hatte. hochberühmt war. Dem Könige von

Preußen fchieu die Gelegenheit güuftig. um den Kronprinzen unter fo gefeierter

Leitung in die erufie Kunft des Krieges einweihen zu laffen. und fo folgte diefer.

als Freiwilliger. den preußifchen Regimeutern. Kurze Zeit nach ihm ging auch der

König felbft zum Feldlager ab.

Das frauzöfifche Heer. das mit fchnellen Schritten in Deutfehland eingerückt

war. belagerte die Reichsfeftung Philippsburg am Rheine. Eugen's Heer war zum

Entfaß der Feftung herangezogen; das Hauptlager des letzteren war zu Wiefenthal.

einem Dorfe. das von den franzöfifchen Verfchanzungen nur auf die Weite eines

Kanonenfchuffes entfernt lag. Hier traf Friedrich am 7. Juli ein. Kaum angekom

men. begab er fich fogleich zum 'Prinzen Eugen. den einundfiebzigjährigen Helden

von Angeficht zu fehen. deffen Name noch als der erfte Stern des Ruhms am

deutfchen Himmel glänzte. fowie er auch heutiges Tages noch in den Liedern des '

deutfchen Volkes lebt. Friedrich bat ihn um die Erlaubniß. ..zuzufehew wie ein Held

fich Lorbeeren fammle.“ Eugen wußte auf fo feine Schmeichelei Verbindliches zu

erwidern; er bedauerte. daß er nicht fchon früher das Glück gehabt habe. den Kron

prinzen bei fich zu fehen; dann würde er Gelegenheit gefunden haben. ihm manche

Dinge zu zeigen. die für einen Heerführer von Ruhen feien und iii ähnlichen Fällen
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mit Vortheil angewandt werden könnten, „Denn“. feßte er mit dem Blicke des Ken

ners hinzu. ..Alles an Ihnen verräth mir. daß Sie fich einft als ein tapferer Feld

herr zeigen werden.“ .

Eugen lud den Prinzen ein. bei ihm zu fpeifen. Während man an der Tafel

faß. ward von den Franzofen heftig gefchoffen; doch achtete man deffen wenig. und

das Gefpräch ging ungeftört feinen heiteren Gang, Friedrich aber freute fich. wenn

er eine Gefundheit ausbrachte und feinen Trinkfpruch von dem Donner des feind

lichen Gefchühes begleiten hörte. '

  

/“ :fEngen fand an dem jugendlichen Kronprinzen ein lebhaftes Wohlgefalleu; fein

Geift. fein Scharffinn. fein männliches Betragen überrafchten ihn und zogen ihn

an. Zwei Tage nach Friedrich's Ankunft machte er ihm. in Gefellfchaft des Herzogs

von Württemberg .* einen Gegenbefuch und verweilte geraume Zeit in feinem Zelte.
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Als beide Gäfte fich entfernten. ging Eugen zufällig voran. ihm folgte der Herzog

von Württemberg. Friedrich. der den lehteren fchon von früherer Zeit her kannte.

umarmte und küßte ihn. Schnell wandte fich Eugen um und fragte: ..Wollen denn

Ew. Königliche Hoheit meine alten Backen nicht auch küfien?“ Mit herzlicher Freude

erfüllte Friedrich die Bitte des Feldherru.

Prinz Eugen bewies dein Kronpriiizen feine Zuneigung auch dadurch. daß er

ihm ein Gefchenk von vier aiisgefuchten. großen und fchön gewachfenen Rekruten

machte. Zu jedem Kriegsrathe wurde Friedrich zugezogen, Diefer aber war bemüht.

fich folcher Zuneigung durch eifrige Theilnahme an allen kriegerifchen Angelegen

heiten würdig zu machen, Er theilte die Befchwerden des Feldlagers und unter

richtete fich forgfältig über die Behandlung der Soldaten im Felde. Täglich beritt

cr. folaiige die Belagerung anhielt. die Linien. und wo nur etwas von Bedeutung

vorfiel. fehlte er nie. Von kriegerifcher Unerfchrockenheit gab er fchon jeht eine feltene

Probe. Er war nämlich einft mit ziemlich großem Gefolge ausgeritten. die Linien

von Philippsburg zu befichtigen. Als er durch ein fehr lichtes Gehölz zurüäkehrte.

begleitete ihn das feindliche Gefchi'iß ohne Aufhören. fo daß mehrere Bäume zu feinen

Seiten zertrümmert wurden; doch behielt fein Pferd den ruhigen Schritt bei. und felbft

  

feine Hand. die den Zügel hielt. verrieth nicht die inindefte ungewöhnliche Bewegung.

Man bemerkte vielmehr. daß er ruhig in feinem Gefpräche mit den Generalen. die

neben ihm titten. fortfuhr. und man bewiniderte feine Haltung in einer Gefahr. mit

welcher fich vertraut zu machen er bisher noch keine Gelegenheit gehabt hatte.
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So konnte Prinz Eugen. als Friedrich Wilhelm im Feldlager eintraf. das

günftigfte Zeugniß über den Kronprinzcn ablegen; er verficherte dem Könige. daß

der Prinz in Zukunft einer der größten Feldherren werden müffe. Ein folches Lob

und aus dem Munde cities fo ausgezeichneten Heerführers bereitete dem Könige

die größte Freude; er äußerte. wie ihm dies um fo lieber fei. als er immer daran

gezweifelt. daß fein Sohn Neigung zum Soldatenfiande habe. Fortan betrachtete er

den leßtcren mit immer günftigeren Augen.

Wie tief der Eindruck war. den die Erfheinuug des gefeierten Helden auf

Friedrih hervorbrachte. wie lebhaft diefelbe feinen Geift zur Nacheiferung anreizte. be

zeugt ein Gedicht. das er im Lager gefchrieben hat. das frühefte unter denen. welche

fich aus feiner Jugendzeit erhalten haben, Spricht fich hierin fein Gefühl auh in

jener rhetorifchen Umhüllung aus. welche die ganze franzöfifhe Poefie feiner Zeit.

nach der er fich bildete. charakterifirt. fo ifi es doch der zu Grunde liegenden Ge

finuung wegen merkwürdig genug. Es ift eine Ode an den Ruhm. den er als den

Urheber alles Großen. was durh das Schwert und durch die Kunft des Wortes

hervorgerufen wurde. hinfiellt. Er führt die Beifpiele der Gefhichte an. hebt unter

diefen befonders die Thaten Eugen's hervor und fchließt mit feiner eigenen Zukunft.

Die bedeutungsoolle Schlnßftrophe dürfte fich etwa mit folgenden Worten (denn

das Gedicht ift. wie alle Schriften Friedrichs. franzöfifch) überfeßen laffen:

O Ruhm. dem ich zum [pfer wcihe Du kannft noh einen Strahl bewahren

Der Freuden hold crblühtcn Kranz: Des Gciftcs. welcher glüht in mir;

O Ruhm. dein bin ich! fo vcrlcihe Schließ' auf das Thor niit deinen Händen.

Du meinem Leben hellen Glanz! Auf deinen Pfad mich hinzuwcndcn: -

Und dräncn niir des Todes Schaaren. Dir leb' ich und ich ftcrbc dir!

Weniger bedeutend ift ein zweites Gedicht aus derfelben Zeit. in welchem Friedrich

die Gräuel des Krieges zu fchilderu fucht und mit innerer Genugthuung hinzufügt.

daß er fih hierbei fein zarteres Gefühl erhalten habe,

Jndeß war diefer Feldzug wenig geeignet. den Theilnehmern einen Ruhm.

wie ihn Friedrich wünfhte. zu gewähren. Die öfterreihifhen Regimenter waren

fchleht disciplinirt und bildeten einen fehr auffallenden Gegenfaß gegen die vor

treffliche Befchafienheit der an Zahl freilih geringeren preußifhen Truppen. Fried

rih felbft war. als er nach der Heimat zurückkehrte. mit Verachtung gegen die

Prahlerei und das nnkriegerifche Benehmen der Oefterreicher erfüllt. - ein Um

ftand. der gewiß auf feine fpäteren Pläne und Entfhließnngen gegen Oefterreih

wefentlich eingewirkt hat. Eugen hatte das Feuer feiner Jugend verloren und

wagte es niht. den wohlerworbeneu Ruhm noch einmal aufs Spiel zu fehen. So

gefhah es. daß man. ftatt die nugünftige Stellung der Franzofen mit rafher Ent
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fcbloffenheit zu benutzen. in Ruhe zufah. wie Philippsburg von ihnen fchon am

18. Juli eingenommen wurde. Damit war die Hoffnung auf große Thaten verloren.

Die thatenlofe Muße des Feldlagers zu vertreiben. gerieth Friedrich einfi mit eini

gen gleichgeftimmten jungen Freunden auf die Ausführung eines fonderbaren Planes,

Ibm dünkte nämlich der Schlaf eine große Befchrc'iukung des Lebens zu fein ;' die Ent

bchrung deffelben fchien dem Leben einen doppelten Werth zu verheißen. Man wagte

den Verfuch. indem man dem guten Willen durch den Genuß ftarken Kaffees nachzu

hclfen bemüht war. Bier Tage lang hatte man in folcher Weife ohne Schlaf zugebracht.

als die Natur ihre Rechte forderte. Man fchlief über Tifche ein. Friedrich war in Gefahr.

krank zu werden. und man begniigte fich fortan mit dem einfachen Werthe des Lebens.

Friedrich Wilhelm verließ das Heer. mißverguügt über die fchlechten Erfolge.

fchon im Auguft. wurde aber unterwegs von einer gefährlichen Krankheit befallen

und kehrte im September in einem fehr bedenklichen antande heim. Der Kronprinz

harte den Auftrag. die preußifchen Truppen in die Winterquartiere zu fiihren; die

Krankheit des Vaters trieb ihn zur Befehleunigung feines Gefchcifts. und fchon in

der Mitte des October war auch er wieder bei den Seinen. Der König bewies ihm

jezt. indem er felbft den ganzen Winter hindurch das Zimmer und Bett hüten mußte.

das ehrenoolle Vertrauen. daß er ihn alle einlaufenden Sachen an feiner Statt un

terzeichnen ließ, So drohend die Krankheit des Königs indeß gewefen war. fo genas

cr doch im ncicbfteu Frühjahr wieder. wenn auch die Folgen des llebels nicht mehr

ausgerottet werden konnten. Jm Juni 1735 beförderte er den Sohn. ihm aufs

Neue fein Wohlwollen zu bezeugen. zum Generalmajor.

Oefterreich bewies fich gegen den König von Preußen wenig dankbar für die

cnoiefene Hülfe. Es machte ftatt deffen im Gegcutheil noch Nachforderungen. welche

fiel. auf die Pflichten des Königs als Reichsftand gründeten. Auch forderte es.

die redlichen Gefinnungen des Königs fehr verkennend. von ihm die Auslieferung

des Stanislaus Lesezhnski. welcher fich. nachdem fein Unternehmen in Polen ge

fcheitert war. auf preußifchen Boden geflüchtet und hier auf den Befehl Friedrich

Wilhelms. dem Stanislaus perfönlich werth war. gaftliche Aufnahme gefunden

hatte. Beides verweigerte der König; ebenfo wenig aber nahm er die verlockenden

Anerbietungen Frankreichs an. das ihn. feine Freundfchaft für Stanislaus ins

Auge faffend. auf feine Seite zn ziehen ftrebte. Endlich ließ ihn der öfterreichifche

Hof. als er der preußifcheu Unterftüfzung entbehren zu können glaubte. ganz fallen,

Man ging mit Frankreich in Friedensunterhandlungen ein. die dem Könige Stanis

laus zur Entfchcidigung das zum deutfchen Reiche gehörige Herzogthum Lothringen

brachten . deffen Erledigung man nahe voransfah. das aber nach Stanislaus' Tode
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an Frankreiä) fallen follte; der Herzog von Lothringen follte ftatt deffen durch den

Befiß von Toscana entfchädigt werden. Dem Kaifer wurde dafür von Frankreich

feine pragmatifche Sanction garantirt. Das deiitfche Reich war mit einer fo fchmach

vollen Beendigung des Krieges dankbarlichft zufrieden. An Friedrich Wilhelm war

dabei gar nicht gedacht tvorden. man gab ihm nicht einmal von den Verhandlungen

' Nachricht; noch viel tveniger war man bemüht. ihm irgend einen Lohn für feine

Aufopfernngen zukommen zu laffen. Ja. man verletzte fogar die Gefeize der äußeren

Schicklichkeit fo weit. daß man ihm nicht einmal von der Vermählung der ältefteii

Tochter des Kaifers. Maria Therefia. niit dem Herzöge von Lothringen. die im

Anfänge des Jahres 1736 erfolgte. Nachricht gab. Nun war auch für Friedrich

Wilhelm kein Grund mehr vorhanden. feinen lange verhalteneii Unwilleu gegen

Oefterreich zu verbergen. Bitter fpotteiid äußerte er fich über das Benehmen des

kaiferlichen Hofes; und als einft die Rede darauf kam. deutete er auf den Kronprinzen

und fprach. die künftige Größe des Sohnes ahneiid. im Gefühl der eigenen zunehmen

den Schwäche die prophetifchen Worte: ..Hier fteht Einer. der wird mich rächen!“

Jin Anfauge des Jahres 1739 aber fchloß Oefterreich mit Frankreich einen

Tractat. dem zufolge die von Friedrich Wilhelm in Aiifpriich genommenen und ihm

durch die früheren Verträge zugeficherten Rechte auf Jülich und Berg auf den dama

ligen Prinzen von Sulzbach übergehen follten. Der Antrag zu diefem Tractate war

von Oefterreich ausgegangen. und es wurde ausdrücklich die Garantie deffelben von

Seiten Frankreichs gegen Preußen ausbedungen,

  



 

  

Alfter Kapitel.

Der Aufenthalt in Rheinsberg.

n der fchweren-Krankheit des Königs. welche auf die

Rheincampagne vom Jahre 1784 gefolgt war. rief

Friedrich einft mit Thränen in den Augen aus: ..Ich

möchte gern einen Arm hingehen. um das Leben des

Königs um zwanzig Jahre zu verlängern. wollte auch

er mich nur nach meiner Neigung leben laffen!“ Es

' - “ ' bedurfte des Opfers nicht. um endlich eine anmuthigere

Geftaltung feines Lebens zu erreichen. Der König gewährte ihm fortan vollkommene

Freiheit. und es folgte bis zu Friedrichs Throubefteigung eine Reihe fo glückfelig

heiterer Jahre. wie folche fein fpäteres Leben. welches viel mehr dem Wohle feines

Volkes als dem eigenen gewidmet war. nicht wieder gefehen hat, '

Rheinsberg. jene anmuthige Befißung in der Nähe von Ruppin. mit welcher

der Kronprinz nach feiner Vermählung befchenkt worden war. bildete nun den Mit

telpunkt feiner Freuden. Hier wurde feine Hofhaltung fürfilich. aber ohne übertrie

benen Glanz eingerichtet; hier fammelten fich um ihn die Männer. die ihm vor

Allen werth waren; hier widmete er die Tage. die nicht durch Dienftgefchäfte in

Anfpruch genommen wurden. dem ungeftörten Genuffe der Wiffenfchaften und
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Künfte, Das Verhältniß zu feiner Gemahlin hatte fich auf eine fehr erfreuliche Weife

gefialtet; ihr Aeußeres hatte die zartefte Anmuth gewonnen. ihre Schüchternheit hatte

fich zur reinften weiblichen Milde entfaltet. ihre vollkommene Hingebung an den

Gemahl erwarb ihr von deffen Seite eine herzliche Zuneigung; ohne im Mindeften

danach zu fireben. war fie in diefer glücklichen Zeit felbft nicht ohne Einfluß anf

feine Entfchließungeii. Leider nur war die Ehe durch keine Kinder beglüctt. Unter

Friedrich's Freunden find vornehmlich anzuführen: Baron Kehferling. ein heiterer.

lebensfroher Menfch. der ihm fchon in früherer Zeit vom Könige zum Gefellfchaftcr

gegeben war und mit dem fich jeßt das iniiigfte Verhältniß entwickelte; Knobelsdorff.

dem Kronprinzen feit der Zeit des Eüftriner Aufenthalts werth. damals Haupt

mann. jeßt dem militairifchen Treiben abgethan und nur den bildenden Künften.

namentlich der Architektur. lebend. für die er ein hochachtbares Talent anszubilden

wußte; Jordan. früher Prediger. jetzt mit dem Studium der fchönen Wiffenfchafteii

befchäftigt und durch gefellige Talente ausgezeichnet. u. A. m. Sodann eine Reihe

ehrenwerther Offiziere. älterer und jüngerer; Künftler. unter denen befonders der

Hofmaler Pesne von höherer Bedeutung ift; Mufiker. wie z, B. der bekannte Ka

pellmeifter Graun; und manche Andere. die nur vorübergehend in Rheinsberg ein

fprachen, Mit entfernten Freunden endlich wurde das Band durch einen eifrig fort

gefeßten Briefwechfel feftgehalten,

In den Briefen eines Zeitgenoffen. des Baron Bielfeld. der im letzten Jahre

ebenfalls unter die Zahl der Rheinsberger Freunde aufgenommen wurde. ift uns

das anfchaulichfie Bild von Rheinsberg. von der Anmuth des Ortes. von der Hei

terkeit des dortigen Lebens aufbehalten. Wir können die Schilderung deffelben nicht

beffer wiedergeben. als indem wir feine eigenen Worte benutzen.

..Die Lage des Schloffes (fo fchreibt Bielfeld im October 1739) ift fchön. Ein

großer See bcfpült faft feine Mauern. und jenfeit deffelben zieht fich amphitheatra

lifch ein fchöner Wald von Eichen und Buchen hin. Das ehemalige Schloß beftand

nur aus dem Hauptgebäude mit einem Flügel. an defien Ende fich ein alter Thurm

befand. Dies Gebäude und feine Lage waren geeignet. das Genie und den Ge

fchmack des Kronprinzen nnd das Talent Knobelsdorff's zu zeigen. welcher Anffeher

überdie Bauten ift. (Die erfte Anlage des Umbaues war indeß nicht Knobelsdorff's

Werk.) Das Hauptgebäude wurde ausgebeffert nnd dura) Bogenfenfter. Statuen

und allerhand Verzierungen verfchönert. Man baute an dcr andern Seite ebenfalls

einen Flügel mit einem Thurme und vereinigte diefe beiden Thürme durch eine

doppelte Säulenreihe. mit Vafen und Gruppen gefchmückt. Durch diefe Einrichtung

gewann das Ganze die Gefialt eines Vierecks. Am Eingange ift eine mit Statuen.
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die als Laterneuträger dienen. befeßte Brücke. In deu Hof gelangt man durch ein

fchönes Portal. über welches Knobelsdorfi die Worte: hejäeejeo ieaoqujlljiatem

eoleori gefeßt hat. - Das Innere des Schloffes ifi höchft prächtig und gefchmack

voll. Ueberall fieht man vergoldete Bildhauerarbeit. doch ohne Ueberladung. vereint

mit richtigem llrtheil, Der Prinz liebt blos befcheidene Farben. deshalb find Möbel

und Vorhänge hellviolett. himmelblau. hellgrün und fleifchfarbeu. mit Silber ein

gefaßt. Ein Saal. welcher der Hauptfchmuck des Schloffes fein wird. ifi noch nicht

fertig; er foll mit Marmor bekleidet uud mit großen Spiegeln und Goldbronze ver

ziert werdeu. Der berühmte Pesne arbeitet am Plafondgemälde. das den Aufgang

der Sonne vorftellt. Auf einer Seite fieht man die Nacht. in dichte Schleier gehüllt.

 

  

von ihren traurigen Vögeln und den Hören begleitet. Sie fcheiut fich zu entfernen.

um der Morgenröihe Plah zu machen . an deren Seite der Morgenftern in der Ge

ftalt der Venus erfcheint. Man fieht die weißen Pferde des Sonnenwagens und den

Apoll. der die erfieu Strahlen fendet. Ich halte dies Bild für fhmbolifch und auf

einen Zeitpunkt deutend. der vielleicht nicht mehr fern ift. - Die Gärten in

Rheinsberg haben ihre Vollendung noch nicht erreicht. denn fie find erft feit zwei

Jahren angelegt. Der Plan ift großartig. die Ausführung aber wird von der Zeit

abhängen. Die Hauptallee fchließt mit einem Obeliskeu in ägyptifchem Gefchmacke.

mit Hieroglyphen. Ueberall find Baumgruppen. Lauben und fchattige Siße. ,Zwei
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Luftfchiffe. die der Prinz erbauen ließ. fchwimmen auf dem See und bringen den

Wanderer. welher die Wafferfahrt liebt. an das Waldufer.“

Hierauf geht der Verfafier zur Schilderung der hervorragendften Perfonen über.

welche die Gefellfhaft von Rheinsberg ausmachten und von denen ein Jeder durch

das Fefihalten feiner charakteriftifhen Eigenthümlihkeit wefentlich zur Lebendigkeit

und Unbefangenheit des Verkehrs beitrug. Dann fährt er fort:

..Alle. die auf dem Schloffe wohnen. genießen die ungezwungenfte Freiheit.

Sie fehen den Kronprinzen und deffeu Gemahlin nur bei der Tafel. beim Spiel.

auf dem Ball. im Concert oder bei anderen Feften. an denen fie Theil nehmen kön

nen, Jeder denkt. liefi. zeichnet. fchreibt. fpielt ein Jnftrumeiit. ergößt oder be

fhäftigt fih in feinem Zimmer bis zur Tafel. Dann kleidet man fich fauber. doch

ohne Pracht und Verfchwendung au nnd begiebt fich in den Speifefaal. Alle Be

fchäftigungen und Vergnügungen des Kronprinzen verrathen den Mann von Geift,

Sein Gefpräch bei der Tafel ift unvergleichlich; er fpricht viel und gut. Es fheint.

als wäre ihm kein Gegenfiand fremd oder zu hoh; über jeden findet er eine Menge

neuer und richtiger Bemerkungen. Sein Wiß gleicht dem nie verlöfhenden Feuer

der Vefta. Er duldet den Widerfpruh und verfteht die Kunft. die guten Einfälle

Anderer zu Tage zu fördern. indem er die Gelegenheit. ein finiiigcs Wort anzu

briugen. herbeiführt. Er fherzt und neckt zuweilen. doh ohne Bitterkeit uud ohne

eine witzige Erwiderung übel aufzunehmen.

Die Bibliothek des Prinzen ift allerliebft; fie ift in einem der Thürme. die

ih erwähnte. aufgeftellt und hat die Ausficht auf den See und Garten. Sie ent

hält eine niht zahlreiche. aber wohlgewählte Sammlung der befien franzöfifcheu

Bücher in Glasfhränken. die mit Gold und Schnitzwerk verziert find. Voltaire*s

lebeiisgroßes Bild ift darin aufgehängt. Er ift' der Liebling des Kronprinzen. der

überhaupt alle guten franzöfifchen Dichter und Profaiker hoch hält.

Nach der Mittagstafel gehen die Herren in das Zimmer der Dame. an der

die Reihe ift. die Honneurs des Kaffees zu machen. Die Oberhofmeifterin fängt an

und die anderen folgen; felbft die fremden Damen find nicht ausgefchloffen. Der

ganze Hof verfaniinelt fich um den Kaffeetifeh; man fpricht. man fcherzt. uian macht

ein Spiel. man geht umher. und diefe Stunde ift eine der aiigenehnifteii des Tages.

Der Prinz und die Prinzeffin trinken in ihrem Zimmer. Die Abende find der Mufik

gewidmet, Der Prinz hält in feinem Salon Eoncert. wozu man eingeladen fein

muß. Eine folhe Einladung ift immer eine befondere Giiadenbezeuguiig. Der Prinz

fpielt gewöhnlich die Flöte. Er behandelt das Jnftrument mit höhfter Vollkommen

heit; fein Anfafz. fowie feine Fingergeläufigkeit und fein Vortrag find einzig. Er

ä
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hat mehrere Sonaten felbft gefefzt. Ich habe öfters die Ehre gehabt. wenn er die

Flöte blies. hinter ihm ztt ftehett. tiitd wurde befotiders von feinem Adagio bezau

bert, Doch Friedrich ifi iii Allettt ausgezeichnet. Er tanzt fchön. mit Leichtigkeit ittid

Grazie ttttd ift ein Freund jedes attftätidigett Vergnügens. niit Ausnahme der

Jagd. die in feinen Augen geifi- tittd zeittödtetid und. wie er fagt. nicht viel nüß

licher ift als das Ausfegen cities Kamins.“

Danu fpricht der Verfafier mit hoher Begeiftertttig von der Schönheit. der

liebenswürdigen Anmuth. der zarten Milde der Motiprinzeffiti. - ..Wir hattett (fo

heißt es weiter) kürzlich einen allerliebften Ball. Der Prinz. der gewöhnlich Utti

form trägt. erfhien in einem feladotigrünen feidenett Kleide. mit breiteti filbertiett

brnnclebourZZ uttd Quaften befeßt. Die Wefte war von Silberttioor und reich ge

fiictt. Alle Kavaliere feines Gefolges warett ähnlich. nur toeniger prächtig geklei

det. Alles war reich und feftlih. doh erfhien die Prinzeffin alleitt als die Sonne

diefes glänzenden Sterneiihimmels. - Jh verlebe hier wahrhaft entzückende Tage.

Eine königliche Tafel. ein Götterweiti. eine himmlifche Mufik. köftliche Spazier

gänge fowohl ini Garten als im Walde. Wafferfahrteti. Zauber der Künfte tttid

Wiffenfchaften. angenehme Unterhaltung: Alles vereitiigt fich in diefetti feetihafteit

Palafie. um das Leben zii verfhönern.“

Der Verfaffer hat hierbei noch eines Vergtiiigens zu ertoähtiett vergeffeti. das

die Freuden von Rheinsberg erhöhte und den Kronprinzcn wiederum iti eitier neuen

Gefialt zu zeigen geeignet war: der Aufführung von Koitiödiett tttid Trauerfpielen.

deren Rollen voti den Perfotien der Rheinsberger Gefellfchaft befeßt wiirdeti. So

fpielte Friedrih felbfi u, A. in Racine's ..Mithridat“ uiid in Voltaire's „Oedipus“;

in dcr leßtern Tragödie begtiügte er fich niit der Rolle des Philottet. Auch fehlte es

an mancherlei anderweitigen Maskeradeti nicht.

Noch iii anderen Beziehungen wurde der poetifhe Hauch. der das Leben von

Rheinsberg erfüllte. mit Abfiht feftgehalteti. So erfreute mati fich einer zur Sage

gewordenen antiquarifchen Behatiptuttg. die fchott vor mehr als hundert Jahren

anfgeftcllt wordeit tvar. daß nämlich Rheinsberg eigentlich Rcmusberg heiße. weil

Remus. der Mitgründer des röniifcheu Staates. durch feitteti Bruder Roniuliis ver

trieben. hier eiti neues Reich gcftiftet habe iittd auf der Remusinfcl. die fich aus

dem benachbarten See erhebt. begraben tvordeti fei. Alte auf der Jtifel ausge

grabene Marmorfteitte follten iti früherer Zeit den Anlaß zii diefer Behaitptiitig ge

gebeti haben; kürzlih noch follten italienifche Mönche. durch eitte iteuentdeekte latei

nifche Handfchrift dazu veranlaßt. auf der Remusinfcl nah der Afche des römifchen

Helden gegraben haben; viele Alterthümer der Vorzeit. die in der That auf der Jit
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fel zum Borfchein kamen. fchienen der Sache eine Art von Beftätiguug zu geben.

und fo wagte man nicht. die klaffifche Bedeutung des fchönen Afhles allzu kritifch
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auzngreifen. Ju den aus Rheinsberg gefchriebenen Briefen jener Zeit wird daher

auch gewöhnlich der Ort als ..Remusberg“ bezeichnet. Die Freunde felbft wurden
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ebenfalls. theils im Scherze. theils auch im Ernft. mit befonderen Namen genannt.

die das Ohr mit einem mehr poetifchen Klange berührteii als die Namen. welche fie

im gewöhnlichen Leben führten; fo hieß z. B. Kehferling gewöhnlich Eäfarion. Jor

dan wiirde Hephäfiion oder Tindal genannt. u. f. w.

Bedeutfamer noch zeigte fich das poetifche Streben in der Stiftung eines eige

nen Ritterordens. welcher mehrere verwandte und befreundete Prinzen. fowie die

nächften militairifchen Freunde des Kronprinzen iimfaßte. Der Schuhpatron des

Ordens war Bayard. der Held der franzöfifcheii Gefchichte; fein Sinnbild war ein

auf einem Lorbeerkranze liegender Degen und führte als Unifchrift den bekannten

Wahlfpruch Bayard's: ..Ohne Furcht und ohne Tadel.“ Der Großmeifter des

Ordens war Fouque' . der nachmals unter den Helden Friedrichs eine fo bedeutende

Stellung einnehmen follte; er weihte die zwölf Ritter (denn nur fo viele iinifaßte

der Orden) durch Ritterfchlag ein und empfing von ihnen die Gelübde des Ordens.

die auf edle That überhaupt und insbefondere auf Vervollkonunnuiig der Kriegsge

fchichte und Heeresführuiig lauteten. Die Ritter trugen einen Ring. der die Geftalt

eines rundgebogenen Schwertes hatte. mit der Jiifchrift: ..Es lebe. wer fich nie

ergiebt.“ Sie führten befondere Bundesnamen: Fouque' hieß der Keufche. Friedrich

der Befiändige; der Herzog Wilhelm von Bevern hieß der Ritter vom goldnen

Köcher. Den entfernten Gliedern des Ordens wurden Briefe im altfraiizöfifchen

Ritterftyl gefchrieben. und noch bis in den fiebenjährigen Krieg hinein. ja noch

fpäter. finden fich Zeugniffe. daß man des Bundes in Freude gedachte und feine

Formen. wie in den Zeiten unbefaiigeiier Jugend. mit Ernft beobachtete.

Wohl derfelbe poetifche Anreiz. verbunden mit dem lebhafteti Wiffensdrange.

der Friedrizh zu jener Zeit erfüllte. bewog ihn. fich gleichzeitig auch in die Brüder

fchaft der Freimaurer aufnehmen zu laffen. Das geheimnißvolle Dunkel. in welches

diefe Gefellfchaft fich hüllte und befonders in der Zeit eines noch immer gefahr

drobeiiden kirchlichen Eifers fich zu hüllen für doppelt nöthig fand. die Klänge reli

giöfer Duldung. einer freifinnigen Auffaffuiig des Lebens. einer geläuterteii Moral.

die bedeutfam aus jenem Dunkel hervortönten. mußten dem jungen Prinzen. deffen

Herz damals vor Allem von dem Drange nach Wahrheit befeelt war. eine Hoffnung

geben. hier. was er fuchte. zu finden. Seine Aufnahtne gefchah im Jahre 1738.

als er im Gefolge feines Vaters eine Reife nach dem Rheine machte. Hier äußerte

fich einft der König in öffentlicher Gefellfchaft fehr niißfällig über die Freimaurerei

der Graf von der Lippe-Bückeburg aber. der ein Mitglied der Brüderfchaft war.

nahm diefelbe mit fo beredter Freimüthigkeit iii Schuß. daß Friedrich ihn hernach

insgeheim um die Aufnahme in eine Gefellfchaft bat. welche fo wahrheitsliebende
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Männer zu Mitgliedern zähle. Dem Wunfche des Kronprinzen zu genügen. wurde

der Befuch. den man auf der Rückkehr in Braiiiifchwcig abftattete. zur Vornahme

der geheimnißvollen Handlung beftimmt und Mitglieder der Brüderfchaft aus

Hamburg und Hannover fammt dem benöthigten Apparate ebendahin verfchriebcu.

  

Die Aufnahme gefchah zu iiächtlicher Weile. da titan des Königs wegen mit großer

Vorficht verfahren mußte. Friedrich verlangte. daß man ihn ganz als einen Privat

mann behandeln und keine der üblichen Ceremonien aus Rückficht auf feinen Rang

abänderii follte. So wurde er ganz in gehöriger Form aufgenommen. Man bewun

derte dabei feine Unerfchrockenheit. feine Ruhe. feine Feiiiheit und Gewandtheit

ebenfo. wie nach der eigentlichen Eröffnung der Loge den Geift und das Gefchick.

'mit welchem er an den maurerifcheii Arbeiten Theil nahm. Später wurden einige

Mitglieder der Brüderfchaft - unter ihnen der obengenaiinte Bielfeld - nach Rheins

berg eingeladen. mit welchen dort. freilich wiederum im größten Geheimniß. in den

Arbeiten fortgefahren wurde.

Bewegte fichfolcher Gefialt das Leben in Rheinsberg iii den verfchiedenfteii

Formen eines poetifch heiteren Geniiffes. fuchte Friedrich denfelben endlich noch

durch mancherlei eigene diehterifche Verfncbe zu erhöhen und feftziihalten. fo barg fich

doch zugleich unter diefer anmuthsvollen Hülle ein tiefer. redlicher Ernft. Die Stun

den. in welchen Friedrich nicht in der Gefellfchaft zum Vorfchein kam. - und diefe

uinfaßten bei weitem die größere Zeit des dortigen Aufenthalts - waren der
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vielfcitigfien geifiigen Thätigkeit gewidmet. Denn wie ihm früher feine wiffenfchaft

lichen Jntereffeu inannigfach verkümmert waren. fo fuchte er jeht jede freie

Minute zur Gewiiiuuiig des Verfäumten anzuwenden. indem er nicht wiffen kouiite.

wie bald der Tag. der eine andere Wirkfamkeit von ihm erforderte. die Ruhe von

Rheinsberg beenden möchte. Dabei befaß Friedrich ein feltenes Talent. nicht blos

durch das Studium der gefchriebenen Wiffenfchaft feinen Geift zu bereichern. fon

dern aiich einen jeden bedeiitenderen Menfcheii. der ihm eutgegeutrat. nach deffen

Eigenthümlichkeit zu fafien und. theils brieflich. theils mündlich. die Kenntuiffe und

die Erfahrungen deffelbcu für das eigene Wifieu zu gewinnen. So diente vornehm

lich eiii Bricfwechfel mit Griunbkow dazu . ihn iu das Einzelne der politifchen Ver

hältnifie feiner Zeit und der Verwaltnugsangelegenheiteu des preußifcheii Staates

einzuführen; fo ließ er fich von dem alten Fürfteu Leopold von Anhalt-Defiau und

von anderen Kriegsführeru in den Grundfähen der Kriegskuuft unterrichten; fo ver

kehrte cr. zu ähnlichen Zwecken. mit Aerzten und Naturfort'cbern. mit Theologen.

Philofopheu u. dergl. m, Seine Lectüre war maniiigfacher Art; einen fehr wichtigen

Theil derfelben bildeten die Säjriftftellcr. befonders die Gefchichtfchreiber. des klaffi

fehen Alterthuins. die Friedrich iu franzöfifchen Ueberfehungeu las.

Mit dem größten Eifer jedoch und mit ausdauernder Beharrlichkeit war Fried

rich während diefer ganzen Zeit denjenigen Forfchiiiigeii ergeben. welche die wichtig

ftcii Jntereffen des Menfchen unifaffen; das Verhältniß des Eiidlichen zum Unend

lichen. des Vergänglichen zum Ewigen. des Menfcben zu Gott ftrebte-er mit allen

Kräften fich zur Aiifchauung zu bringen. Jene religiöfe Zerknirfchnng. die ihn.

den ganz Gebeugten. im Gefängniffe zu Eüftrin niedergedrückt hatte. war freilich

oorübergegzingen. fobald er aufs Neue Kraft und Selbftbewnßtfeiii gewonnen hatte;

wohl aber war der Eindruck mächtig genug gewefen. uni ihn fortan mit Eriift auf

eine wi'irdigere Löfung des großen Räthfels hinzuweifen. Die vorgefchriebenen

Satzungen einer geheimnißvollen Glanbeiislehre geiiügten ihm nicht; nicht für das

Gefühl oder für das Gemüth. für feinen hellen. fcharfen Verftand forderte er Ueber

zcugung. So begann er mit der Lectüre der ausgezeichnetfien fraiizöfifcheii Kirchen

rcdner; fo fuchte er durch brieflichen und mündlichen Verkehr mit den vorzüglichften

franzöfifchen Predigcrn Berlins. denen er die befiimmteften Fragen zur Beantwor

tung vorlegte. Ariffchliiß und Löfuug feiner Zweifel zu erhalten.

Unter den eben erwähnten Predigerii war es befonders der hochbetagte Bean

fobre. der ihn mächtig anzog, Eine Predigt. welche er von diefem im März 1736

hörte, riß ihn zu förmlicher Begeifteriing hin. und er fuchte feine perfönliche Be

kanntfcfiqft, Beaufobre war wohl geeignet. durch die edle Würde feines Aeußeren
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und durch die Gewandtheit feines Benehmens Eindruck auf ihn zu machen. Nach

der erften Begrüßung. mit der ihn der Prinz empfangen. fragte diefer. der in feiner

rafcheu Weife jede weitere Einleitung verfchmähte. mit welcher Lectüre der Prediger

gegenwärtig befchäftigt fei, „Ach, gnädiger Herr“. erwiderte Beaufobre mit dem

würdevolleu Tone. der ihm zur Natur geworden war. ..ich las in diefem Augenblicke

ein bewunderungswürdiges. ein wahrhaft göttliches Stück. deffen Eindruck ich noch

an diefer Stelle empfinde.“ - ..Und das war?“ - ..Der Anfang von dem Evan

gelium St. Johannis.“ - Die Antwort kam dem Kronprinzen unerwartet. und

fchon fürchtete er. daß der biblifche Redner feine Bedürfniffe wenig verftehen werde.

  

.- YU

Aber Beaufobre wußte im weiteren Verlaufe des Gefprächs den Geifi des Prinzen

fo lebendig zu fefieln. daß diefer mit größter Zufriedenheit deu Befuch beendete und

dem Prediger aus freier Anregung verfprach. feinen älteften Sohn an Kindes Statt

anzunehmen. Leider ftarb der würdige Geiftliche bald darauf, zu früh für den jungen

Forfcher. Friedrich hielt dankbar fein Verfprechen.
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Was ihm auf dem Felde der Theologie niiklar blieb. fucbte Friedrich nun durch

ein um fo gründliheres Studium der Philofophie zu erwerben. Wolff. jener be

rühmte Gelehrte. der durch Friedrich Wilhelm aus Halle verbannt ivar. behauptete

zu jener Zeit den erften Plaß in der philofophifhen Wiffenfhaft. Seine Schriften

wiirden von den Gebildeten mit freudigeni Danke aufgenommen. Auch Friedrich wurde

durch feine Freunde an diefe Quelle geführt. Er ließ fich Wolff's Logik. feine

Moral. feine Metaphhfik ins Franzöfifche überfeßen (denn fchon hatte er fich ge

wöhnt. feine Gedanken nur in franzöfifcher Forni zu bilden) und war raftlos be

müht. fich alle Ergebniffe feiner Forfchmig auzueignen. auch. wo er Mängel und

Ungenügendes wahrzunehmen glaubte. mit eigener Kraft auf dem Wege der For

fchuug durchzudringeu. So bildete fich ihm eine Weltanfhauuug aus. die fortan.

wenn auch in inaitheii Einzelheiten verändert. die Grimdrihtung feines Geiftes

beftimnite. Er kehrte zu jener Lehre der Borherbeftimmung zurück. die er fchon früh

auf eine fhroffe Weife aufgefaßt hatte; aber er fuchte fie von jener trofilofen Härte

zu eutfleideu und mit der Kraft des Menfchen in Einklang zu bringen. Nur aus

einer Ueberzeiigiiug folcher Art konnte die todverachtende Zuvcrficht entfpriiigen. mit

welcher er nachmals die großen Thateu feines Lebens ausgeführt hat.

Jin Allgemeinen aber gelang es Friedrih nicht. auf dem Gebiete der höheren

Pbilofophie heimifch zii werden. und fo gab er auch fpäter feine fpeculativen Ver

fuche wieder auf. Die Natur hatte ihn niht zu befchaulicher Ruhe. fondern zur

That. zur Gefialtung des Lebens berufen. So waren es auch nur diejenigen Ele

mente der Philofophie. die unmittelbar ins Leben eingreifen. vornehmlich das Be

reich der Moral. was ihn mit diefer Wiffeufchaft in Verbindung erhielt, Auch find

alle feine Schriften. die fich nicht auf den .Weis hiftorifcher Gegenfiände beziehen.

vorzugsweife nur der Betrachtung und Erörterung moralifcher Zuftäude gewidmet.

Ju folcher Beziehung erfcheint es faft als eine befondere Ironie des Zufalls. daß.

als im Januar 1737 eben eine Reinfchrift von der Ueberfezzung der Wolfffchen

Metaphhfik vollendet war. einer von den Affen. die Friedrich fich hielt. darüber kam

und das fchöne Maniifcript ruhig in den brennenden Kamin fieckte.

Das uinfaffendfte. das diirchgreifendfte Jnterefie gewährte Friedrich der Manu.

welche!" damals fich an die Spitze der geiftigen Bildung Frankreichs - fomit dcr gei

ftigen Bildung Europas - emporgcfchwuugen hatte: Voltaire. Freilich waren es

nicht eillk'mbüllllicl)e Tiefe des Wiffens. nicht innere Glut der Begeifterung. was

Voltaire eine fo glänzende Stellung verliehen: - es war der unermüdliche Kampf.

den er mit allen Waffen des Ernftes und des Spottes gegen die verjährten Vor

rechte im Bereiche des Glaubens und Wiffcns führte; es war die helle Fackel des:
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gefnnden Menfchenverftandes, mit der er in das Dunkel des Aberglaubens hinein

leuehtete; es war die Behendigkeit eines Geiftes. welcher faft in allen Gebieten des

Wiffens, in der Gefchichte. der Naturkunde, der Vhilofophie u. f, w„ nicht minder

in allen Gattungen poetifcher Darfteltnngsweife die Lehren und die Forfchnngen der

neuen Zeit zu verbreiten nnd fie der Faffuugsiraft der Menge anzubeqneinen wußte;

es war endlich eine Kunft des Wortest welche durch die Reinheit der äußeren Form

durch ebenfo geiftreieh wifxigen wie zierliehen Vortrag durch das verlockende Gewand

einer üppig fpielenden Vhantafie das Intereffe des Lefers gefpannt hielt, Alles

was er fchrieb. hatte einen vorzugsweife praktifchen Gehalt. Und eben aus diefem

Grunde fand Friedrich in Voltaire den Mann, der Dust was in der eigenen Bruft

.ix
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ruhte. was ihn zu Thaten treiben follte, durch das Wort ausfpraeh, der hiermit

fein inneres Wefen vollendete nnd ausfiillte. Friedrich hatte fich feit früher Zeit an

Voltaire's Schriften auferbaut; im Jahre 1736 wandte er ficht der oiernnd

zwanzigjährige Königsfohn, an den zweiundvierzigjährigen Schriftftelten ihm brief

lich feine Verehrung zu bezeugen, feine Frenndfchaft einzutragen; nnd es entfpann
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fich ein Briefwechfel. der trop mancher Störungen bis an das Ende Boltaire's.

zweiundvierzig Jahre' lang. fortgefeßt wurde. indem beide Naturen fort nnd fort auf

die gegenfeitige Ergänzung hingewiefen blieben. Friedrich theiite dem Freunde feine

philofophifcheg Studien und feine dichterifchen Berfuche mit. jene zur Erweiterung

der eignen Anficht. diefe. um fich auf ihre Fehler anfrnerkfam machen zu laffen. Er

erwies ihm eine bis an Schwcirmerei grenzende Verehrung; Boltaire's Geifteswerke

waren ihm der liebfte Befiß; von dem Bilde des Freundes. welches den Schmuck

feiner Bibliothek ausmachte und feinem Schreibtifche gegenüberhing. fagte er. es

fei wie das Memnonsbild. das in den Strahlen der Sonne erklinge und den Geift

Defien. der es anfchaue. lebendig mache. Boltaire's Heldengedicht. die ..-Heririade“.

beabfichtigte er in einer großen Prachtausgabe mit Kupferftichen. zu denen Knobels

dorfi die Zeichnungen machen follte. der Welt zu übergeben (ein Unternehmen. das

nicht zur Vollendung kam); ein einzelner Gedanke der ..Henriade'f fo behauptete er.

wiege Homer's ganze ..Iliade“ auf. n. f. w. Er fandte dem Freunde mancherlei finnige

Gefchenke zu. ja er fchickte in der Pcrfon Kehferling's einen eignen Gefandten an

Voltaire. der diefem Friedrichs Portrait. von Knobelsdorff gemalt. überbringen

mußte und dafür die neuen Schriften Boltaire's. namentlich diejenigen. welche zur

Zeit noch aus mancherlei Gründen das Licht zu fcheuen hatten. heimbrachte. Diefen

Erwerb. der mit cinßerfier Porficht bewahrt wurde. nannte Friedrich fein goldnes

Vließ.

So war die Zeit. welche Friedrich in Rheinsberg znbrachte. recht eigentlich die

Zeit der Vorbereitung auf den hohen Beruf. der ihn erwartete. Aber auch unmittel

bar fchon riefen diefe Jahre fehr bemerkenswerthc Früchte hervor; verfchiedene Schrif

ten. in denen er feine Anfichten und Gefinnnngen ansfprach. fich felbft nnd Andere

klar zu machen. Bon geringerer Bedeutung find nnter diefen znncicbft feine Ge

dichte. Hier zeigt fich diefelbe Erfcheinnng wie in Friedrichs philofophifchen Stu

dien; dcnn auch in ihnen tritt. wenigftens in der friiheren Zeit. von welcher hier

die Rede ift. zumeift nur eine praktifche Bezugnahme auf das Leben. zumeift nur

die Darftellung moralifcher antcinde hervor. Ein wahrhaft ergreifendes Gefühl

athmet vornehmlich erft in denjenigen feiner Dichtungen. welche der Zeit des fieben

jährigen Krieges. als die fchwere Hand des Schickfals anf ihm lag und alle geiftige

Spannkraft zum Widerftande hervorrief. angehören. llngleich wichtiger nnd merk

würdiger als feine früheren Poefien find zwei Abhandlungen. welche er in diefer Zeit

feines Aufenthalts in Rheinsberg verfaßt hat.

Die eine derfelben ift bereits im Jahre 1736 gefchrieben und enthält ..Betrach

tungen über den gegenwärtigen Zuftand des europaifchen Staatenfhftems". Friedrich
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faßt hier die kritifche Lage Europas nach jener Verbindung zwifchen Frankreich und

Oefterreich mit eitier Schärfe ins Auge. die bei einem vierundzwanzigjährigen Jüng

linge das höchfte Erftaiinen hervorruft; er bezeichnet dann die Folgen. welche nach

der alten Politik beider Mächte »- der iiiiaufhörlichen Vergrößerungsfucht Frank

reichs. dem Streben Oefterreichs nach abfoluter Herrfchaft über Deutfchlaiid - aus

jener Verbindung zu erwarten feien. wenn fich in den anderen Mächten keine neue

Kraft entwickele. Die Schrift ift in der Vorahnung der neuen Kraft. die zu ent

wickeln eben Friedrich felbft beftimmt war. gefchrieben. Er fchließtdamit. den Für

ften auf eindringliche Weife ins Ohr zu rufen. daß all ihre Schwäche nur auf ihrem

falfchen Glauben von fich felbft beruhe. daß nicht die Völker für fie. foiidern umge

kehrt fie für die Völker da feien. Das war die Lehre der neuen Zeit. welche durch

Friedrich in das Leben eingeführt werden follte und der er bis an feinen Tod treu

geblieben ift. Friedrich hatte übrigens die Abficht. diefe Abhandlung in England

drucken zu laffen; doch unterließ er es aus guten Gründen. und fo ward fie erft in

feinen hiiiterlaffenen Werken bekannt.

Die zweite Abhandlung. eine Arbeit von größerem Umfange. fchrieb Friedrich

im Jahre 1739. Dies ift die unter dem Namen des ..Antimacchiavell“ bekannte

Widerlegung des Buches vom Fürften. welches der berühmte florentinifche Gefchicht

fchreiber Niccolo Macchiavelli im Anfange des fechzehnten Jahrhunderts verfaßt

hatte. Das Buch vom Fürften. ein Meifterwerk. wenn man die Verhältniffe. für

die es ausfihließlich beftimmt war und in die es wirkfam eingreifen follte. ins Auge

faßt. enthält die Anweifungen. wie eine Alleiiiherrfchaft im Staate (im florentini

fchen Staate jener Zeit) zu erreichen und zu behaupten fei. Friedrich faßte daffelbe

allgemein. als eine Lehre des Despotismus. auf; er betrachtete Macchiavelli. der den

Fürften eine folche Lehre hinftellte. geradezu als ihren frevelhafteften Rathgeber. ja

als einen Verleumder ihrer erhabenen Pflicht. Mit begeiftertem Unwillen wies er es

nach. indem er den Bemerkungen des Floreiitiiiers Schritt vor Schritt folgte. wie

nicht despotifche und verbrecherifäje Handlungen. fondern nur Tugend. nur Gerech

tigkeit und Güte die Richtfchnur der Fürfteii fein dürfe. wie nur fie ihnen ein

daueriides Glück auf dem Throne verfprechen könne. Seine ganze Darftellung knüpft

fich an denfelben Grundfaß. mit welchem er die vorertvähnte Abhandlung gefchloffen

hatte. daß der Fürft nämlich nicht als der rineingefchränkte Herr der Völker. die er

beherrfche. daß er vielmehr nur als ihr erfter Diener zu betrachten fei. Eine unbe

fangene. hiftorifch-wiffenfchaftliche Würdigung des Werkes. welches er bekänipfte.

tritt alfo dem Lefer nicht entgegen. im Einzelnen fo wenig wie im Ganzen; aber

als das ausführliche Glaubensbekenntniß. welches der Erbe einer mächtigen Krone
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ablegte. und zwar zu einer Zeit. in welcher die Ueberiiahme feines Erbes nach menfch

licher Berechnung fchon nahe bevorftand. ifi es ein höchft deukwi'irdiges Buch. Auch

erweckte es ein allfeiiiges Jutereffe. als es. zwar ohne Friedrichs Namen. in Holland

öffentlich erfchien. wo Friedrich daffelbe unter Voltaire's Angeii hatte drucken laffen.

Der Verfaffer wurde bald genug bekannt. und alle Welt war begierig. fich zu über

zeugen. iiiwieferii feine That mit feinem Worte übereinfiimmen werde. Denn fchon

trug er die Krone.

  

 

 



 

 

   

 

  

Ywölfteo Kapitel.

Der Tod des Vaters.

ohne mancherlei Störung hingefloffen. Die Dieuft

gefchäfte in Ruppiu. Befiiche am Hofe des Vaters in

Berlin. Reifen in feriiere Provinzen des Staates

führten Friedrich nur zu häufig auf längere oder

kürzere Zeit fort; aber alle diefe Unterbrechungen

dienten nur dazu. den Genuß. welchen Gefellig

keit. Wiffenfchaft und Küiifte darboten. um fo lebhafter und iniiiger empfinden

zu laffen.

Vor Allem ivar Friedrich bemüht. durch geiiaiiefte Erfüllung feiner militairifchen

und anderweitigen Obliegenheiten die Gunft des Königs rege zn erhalten. Er forgte
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dafür. daß fein Regiment bei den jährlichen Heerfchauen und Mufterungen fich ftets

als eins der fchöiiften und geübteften auszeichnete; und er hatte die Genugthuung.

daß der König ihm vor der verfammelten Getteralität feine Zufriedenheit bezeugte.

Auch war folch militairifcher Eifer das befte Mittel. diefe ritid jene Aeußerutig des

-Mißvergnügens. welches dem Könige noch immer gegen Friedrich's gefelliges und

wiffenfchafiliches Treiben von Zeit zu Zeit auftauchte. unwirkfam zu machen. Eben

fo wandte Friedrich alle Mittel air. um Rekruten von ausgezeichneter Größe und

Schönheit an allen Endetr der Welt für das Regiment. welches der König felbft

führte. anwerben zu laffeti. Auch fuchte er durch allerlei kleine Gefchenke. welche

der Garten und die Ställe von Rheinsberg in die Küche des Königs lieferten. Zeitg

niffe feiner Atiftnerkfanikeit ztt geben. Alles Das war ihm durch die Regeln der Klug

heit geboteri; zugleich aber war es viel mehr; denn feiti Gefühl gegen den Vater

hatte fich durch die Atierketnitiug feiner unleugbaren Verdietifte um das Land fchon

lange zu einer innigen Hochachtung gefteigert.

Auch ging in dem Charakter Friedrich Wilhelm's felbft in den lehten Jahren

feines Lebens eine merkliche Veränderung vor. So berichtete Friedrich u. A. felbft.

im December 1738 . an einen Freund. der König habe von den Wiffenfchaften als

etwas Schäfzbarem gefprochen. ..Ich bin entzückt“. fo fährt er fort. ..und außer mir vor

Freude gewefen über Das. tvas ich gefehen und gehört habe. Alles Löbliche. tvas ich

fehe. giebt mir eine innere Freude. die ich kaum verbergen kann. Ich fühle die Ge

finntttigett der kindlichen Liebe in mir fich verdoppeln. wenn ich fo vernünftige. fo

wahre Anfichten in dem Urheber meiner Tage bemerke.“ - Eiir Jahr fpäter konnte

er einem andern Freunde von einer noch ungleich bedeuterideren Umwandlung irn

Charakter des Vaters. auf die gewiß die überlegene Geifteskraft des Sohnes nicht

ohne Einfluß gewefen war. Nachricht geben. ..Die Neuigkeit des Tages“. fo fchreibt

er. ..ift. daß der König drei Stunden lang täglich Wolffs Philofophie lieft. worüber

Gott gelobt fei! So find tvir endlich zum Tritintph der Vernunft gelangt.“ Es war

Wolfi's Werk von der natürlichen Theologie. welches der König damals in einem

Auszuge las. Auch war Friedrich Wilhelirt in diefer legten Zeit feines Lebens eifrig

bemüht. feinen frühereti Fehler wieder gtit zti trrachen und den verbarinten Philo

fophen für fein Reich zurückzugewinnen. Dies follte aber erft feinem Nachfolger

gelitigett.

Zur höchften Ehrfurcht gegeti die latrdesväterlichen Tugenden feines Vaters

wurde Friedrich hingeriffen. als er diefen im Sommer 1739 auf einer Reife nach

Preußen begleitete und hier den Segen wahrnahm. den der König iiber eine gättzlich

verödete Provinz. diefelbe. in die er jene vertriebenen Salzburger aufgenommen.
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verbreitet hatte. Seine Gefühle werden auch hier aufs Schönfte durch feine eigenen

Worte bezeugt. „Hier find wir“, fo fchreibt er aus Litthauen an Voltaire, „in dem

Lande angekommen, das ich als das lxlon pluä ultra der civilifirten Welt anfehe,

Es ift eine nur wenig gekannte Provinz von Europa, die als eine neue Schöpfung

des Königs, meines Vaters. angefehen werden kann. Litthauen war durch die Weft

verheert, zwölf bis fünfzehn entvölkerte Städte und vier» bis fünfhundert unbe

wohnte Dörfer waren das traurige Schaufpiel. das fich hier darbot, Der König

hat keine Koften gefpart, um feine heilfamen Abfichteu auszuführen. Er baute auf.

traf zweckmäßige Einrichtungen, ließ einige taufeud Familien von allen Seiten Europas

kommen. Die Aecker wurden urbar gemacht. das Land bevölkert. der Handel blühend,

nnd jetzt herrfcht mehr als je Ueberfluß in einer Provinz. die eine der fruchtbarften

in Deutfchland ift. Und Alles, was ich Ihnen fage, ift allein das Werk des Königs

der es nicht bloß anordnete. der vielmehr die Hauptperfon bei der Ausführung war,

der die Pläne entwarf und fie felbft vollzog, der weder Mühe und Sorge noch

ungeheure Schätze. nicht Verfprechungen noch Belohnungen fparte, um einer halben

Million denkender Wefeu Glück und Leben zuzufichern. die ihr Wohl und ihre gute

Verfaffung ihm allein verdanken. Ich finde in diefer großmüthigen Arbeit. durch

welche der König eine Wüfte bewohnt. fruchtbar und glücklich gemacht hat, ich

möchte fageu: etwas Heroifches. und ich ahne. daß Sie meine Gefinnung darüber

theilen werden."

Noch ein befonderes und ganz überrafchendes Zeichen der väterlichen Gnade

brachte dem Kronprinzen diefe preußifrhe Reife, als ihm der König feine reichen preu

ßifchen Stutereien- die ein jährliches Einkommen von zehn- bis zwölftaufend Thalern

brachtent fchenkte, Der Kronprinz hatte hiervon um fo weniger eine Ahnung gehabt,

als der König einige Zeit zuvor aufs Neue gegen ihn eingenommen gewefen war

und feine Gefinnung mehrfach nicht ganz glimpflich ausgedrückt hatte; nun ward

er vou diefem Beweife der unerwartet zurückgekehrten und vergrößerten Zärtlichkeit

fo gerührt, daß er in der erften Ueberrafchung vergeblich nach dem Worte des Dankes

fuchte. Zugleich aber war dies Gefchenk für feine ökonomifchen Umftände von-großer

Wichtigkeit; denn immer noch reichte fein gewöhnliches Einkommen für feine Bedürf

niffe bei weitem nicht aus. und er fah fich fort und fort genöthigt, bedeutende Sunt

inen im Auslande aufzunehmen. Auch diefem liebelftande war alfo, für eine längere

Lebensdauer des Königs, abgeholfen,

Doch ftand das Ende des Königs fchon nahe bevor; aber aller ernftliche Zwie

fpalt zwifchen Vater und Sohn war nun ausgeglichen und eine immer mehr erhöhte

gegeufeitige Anerkennung an deffen Stelle getreten. Friedrich Wilhelm konnte das
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Schickfal feiner Unterthanen vertrauensvoll in die Hände des Sohnes übergeben.

In Preußen war fein altes Uebel mit erneuter Kraft ausgebrochen. und eine gefahr

volle Wafferfucht rnit ihren fchlimmften Symptomen hatte fich ausgebildet. Den

ganzen Winter über ward er von der fchweren Krankheit gepeinigt; Friedrich brachte

den größten Theil des Winters in feiner Nähe zu. Von der zärtlichen Theilnahme.

welche der Sohn dem Vater widmete. geben die Briefe des erfteren aus diefer Zeit

Kunde,

Gegen das Frühjahr. als der Zuftand des Königs einige Linderung zu ver

heißen fchien. hatte fich Friedrich nach Rheinsberg. begeben. Da berief ihn eine

Stafiette. welche die Nachricht von der nahe bevorftehenden Auflöfung des Vaters

überbrachte. zurück. Friedrich eilte nach Potsdam. wo der König die größere Zeit der

Krankheit zugebracht hatte. Doch war die Lebenskraft des Vaters noch einmal auf

geflackert. Friedrich fand ihn auf öfientlichem Maße neben dem Schloffe. auf feinem

Rollfiuhle fitzend. deffen er fich bediente. da ihm die Füße fchon geraume Zeit den

Dienft verfagten. Er fah der Grundfteinlegung eines benachbarten Haufes zu, So

bald er den Sohn von weitem erblickte. fireckte er die Arme nach ihm aus. in die der

Vrinz fich weinend ftürzte. In diefer Stellung verharrten fie geraume Zeit. ohne zu

fprechen, Der König unterbrach endlich das Schweigen. Er fei zwar immer. fo fagte

er zu dem Sohne. ftreng gegen ihn gewefen. gleichwohl habe er ihn fiets mit väter

licher Zärtlichkeit geliebt; es fei fiir ihn ein großer Troft. daß er ihn noch einmal

wiederfehe. Friedrich erwiderte mit Worten. welche den erregten Gefühlen feines

Inneren angemeffen waren. Der König ließ fich hierauf in fein Zimmer bringen

und unterhielt fich über eine ftarke Stunde lang insgeheim mit dem Sohne.

indem er ihm mit feltener Stärke über alle inneren und äußeren Angelegenheiten

des Reichs Rechenfchaft gab. An den noch übrigen Tagen feßte er diefe Unter

redungen fort, Als am zweiten Tage der Kronprinz und mehrere höhere Beamte

um den König waren. wandte fich diefer zu jenen und fagte zu ihnen: ..Aber

thut mir Gott nicht viel Gnade. daß er mir einen fo braven und würdigen Sohn

gegebenhat?“ Friedrich erhob fich bei diefen Worten und küßte gerührt die Hand

des Vaters; diefer aber zog ihn an fich, hielt ihn lange feft umfchloffen und rief

aus: „Mein Gott. ich fierbe zufrieden. da ich einen fo würdigen Sohn und Nach

folger habe.“

Wenige Tage darauf ließ der König des Morgens früh fein ganzes Gefolge.

die Mixxfter. fowie die höheren Offiziere feines Regiments zu fich in das Vorzimmer

befcheiden. Hier erfchien er auf feinem Rollftuhle. mit dem Mantel bedeckt. fchon

äußerfi matt. fo daß er nicht mehr laut fprechen konnte. Feierlich übergab er. indem
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einer der anwefenden Offiziere feinen Willen öffentlich und laut bekannt machte. fein

Reich und Regiment in die Hände des Kronprinzen und ermahute feine Unterthanen.

  

. k, * diefem fortan ebenfo treu zn fein. wie fie ihm gewefen wären. Die Haudliiiig hatte

i i i i ihn jedoch fo angegriffen. daß er fich in fein Zimmer und in das Bette zurückbringen

ließ, Der Kronprinz und die Königin waren ihm gefolgt, Kaltblütig ertrng er die

letzten Schmerzen. die fich alsbald einfiellten; unter frommem Gebete gab er feinen

Geift auf. Es war der 31. Mai 1740.
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Der König hatte in feinem [enten Willen eine fehr einfache Beftattnng ange

ordnet. Friedrich befolgte diefe Anordnung im Allgemeinen. Doch ließ cr einige Zeit

darauf ein befonderes feierliches Leichenbegängniß halten; denn er fürchtete. das

Publieum. das von jenem leßten Willen des Berftorbenen keine Kunde gehabt.

möchte ihn ohne eine folche Feier der Mißachtung zeihen und den Grund Wlehtere

iii feinen früheren Mißhelligkeiten mit dem Vater fuchen. Friedrich felbft hat fich

über diefe Mißhelligkeiten nachmals. als er das Leben feines Baters fchrieb. mit der
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edelfien kindlichen Pietät ausgefprochen. indem er diefelben nur mit den frommeii

Worten berührt: ..Die häiislicheu Verdrießlichkeiten diefes großen Fürften haben wir

init Stillfchweigen übergangen. Man muß gegen die Fehler der Kinder. in Betracht

der Tugenden ihres Vaters. einige Rachficht üben.“
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Dreizehntea Kapitel,

Friedl-ich's Regierungsantritt.

riedrih war von tieffiem Schmerze ergriffen. als er

. gefehen. wie das Auge des Vaters nah bitterin

Ä Todeskampfe fih fchloß. Alle kindlichen Gefühle.

*1' welhe die leßten Jahre in ihm aufs Neue hervor

gerufen hatten. waren im innerfteii Grunde erregt;

die Regententugenden. durh welhe Friedrich Wil

.. helm ihm eine feltene Bahn vorbereitet. fchienen das

Bild des Dahingefhiedenen mit verklärendem Glauze zu umgeben. Aber niht in

müßiger Trauer blickte Friedrih diefem Bilde nah. Er brahte dem Vater den Zoll

wahrhafter Verehrung dar. indem er mit rüftiger Kraft die Bahn verfolgte. die ihm

jener vorgezeihnet hatte. indem er an dent Mechanismus des Staates. den jener

  

 

 



 

  

 

mit großartiger Kunft aufgeführt. in gleicher Weife fortbildete und nur in denjenigen

Theilen Neues hinzufügte. wo der freie Geift. der in ihm lebte. auch freifinnige

Einrichtungen erforderte, Mit raftlofem Eifer. feinen Schmerz bewältigend. gab er

fich gänzlich dem hohen Berufe hin. und fchon die erften Tage feiner Regierung

machten es kund. wie er das Alte fefihalten. wie er Neues gründen. -- wie er

König fein wollte.

Gar Manchem bereitete ein folches Auftreten des jungen Königs unangenehme.

Manchem auch freudige Ueberrafchungen. Man war auf bedeutende Veränderungen

in der Einrichtung des Staates gefaßt gewefen. man hatte geglaubt. daß die Män

ner. die Friedrich Wilhelm befonders nahe geftanden. die einen befondereii Einfluß

auf ihn ausgeübt hatten. jetzt in ein minder ehrenvolles Dunkel zurücktreten würden.

Aber Friedrich war nicht gewillt. dem wahren Berdienfte eine Kränknng zuzufügen.

felbft in dem Falle. daß er dabei perfönliche Abneigungen aus früherer Zeit zu über

winden hatte. So wird von dem alten Kriegshelden. dem Fürften Leopold von

Deffan. der früher der öftereeichifchen Partei des Hofes angehörte. erzählt. er fei.

als er fich bei Friedrich zur Eondolenz gemeldet. weinend eingetreten. habe eine Rede

gehalten und gebeten. ihm und feinen Söhnen ihre Stellen in der Armee und ihm

feinen bisherigen Einfluß und Anfehen zu laffen. Friedrich habe hierauf erwidert. er

werde ihn in feinen bisherigen Stellen auf keine Weife beeinträchtigen. da er erwarte.

daß der Fürft ihm fo treu dienen werde als dem Vater; er habe aber auch hinzuge

fügt: was das Anfehen und den Einfluß betreffe. fo werde in feiner Regierniig

Niemand Anfehen haben als er felbft und Niemand Einfluß. Noch mehr überrafchte

es. als Friedrich den bisherigen Finanzminifter von Boden. dem man unwürdige

Dinge Schuld gab. dem er felbft früher wenig geneigt fchien. deffen große Tüchtig

keit er aber wohl zu würdigen wußte. nicht nur im Amte behielt. fondern ihm auch

ein prächtiges. neu erbautes und vollfiändig eingerichtetes Haus zum Gefchenk

machte. -

Andere dagegen fanden fich in den glänzenden Erwartungen. zu denen fie

durch Friedrich's Regierungsantritt berechtigt zu fein glaubten. auf eine zum Theil

empfindliche Weife getäufcht. So feßte fich felbft der verdiente Generallieutenaiit

vonder Schulenbnrg fcharfem Tadel von Seiten des jungen Königs aus. als er.

zwar freundfchaftlicher Weife. doch ohne Urlaub. fein Regiment verlaffen hatte. um

mündlich zur Thronbefteigung Glück zu wünfchen. So fand fich fcbnell eine Menge

von Glücksrittern ein. denen die genialere Richtung Friedrich's leichten Erwerb zu

fichern fchien. während er nicht im Mindeften daran dachte. ihre thörichten Hoff

nungen zuerfüllen. Die Ballen der Glückivünfchungsgedichte. welche dem könig
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lichen Dichter von allen Seiten zugefandt wurden. lohiiten die Mühe des Verfe

machens wenig. Auch manche feiner früheren Günftlinge mußten es erfahren. daß

fie feinen Charakter falfch beiirtheilt hatten. Einer von diefen hatte nichts Eiligeres

zu thun. als unverzüglich eine Einladung an einen Freund in Paris fertig zu

machen . indem er diefem verficherte. daß er jetzt gewiß fein Glück in Berlin machen

könne und daß fie dem luftigfien Leben in Friedrich's Gefellfchaft entgegenfehen

dürften. Unglücklicherweife war Friedrich unbemerkt in das Zimmer des Schreibers

getreten und hatte. über deffen Schulter blickeiid. den Brief gelefen. Er nahm ihn

dem Schreiber aus der Hand. zerriß ibn und fprach fehr ernfthaft: ..Die Poffen

haben iiun ein Ende!“
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Diejenigen aber unter Friedrich's Freunden. deren wahre Treue. deren Ver

dienfi und Fähigkeiten erprobt waren. fahen jeßt ehreiivolle Laufbahnen vor fich;

Friedrich wußte einem jeden von ihnen eine Stelle anzuweifen. auf weleher

er. feiner Eigenihüinlichkeit gemäß. für das Wohl des Staates nach Kräften wirk

fam fein konnte, Die einft unverfchnldet für ihn gelitten hatten. fanden fich

auf eine erhebende Weife getröftet. Der Vater feines unglücklichen Katie ward zum

Feldmarfchall ernannt und in den Grafenftand erhoben; auch die übrigen Verwand

ten Katte's erfreuten fich unausgefeßt der Gnade des Königs. Der treue Duhan

wurde aus der Verbannung zurückberufen. und Friedrich bereitete ihm einen behag

lichen Lebensabend. Ebenfo kehrte Keith nach Berlin zurück und wurde zum Stall
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meifter und zum Oberftlieutenant von der Armee ernannt. Der Kammerpräfident

von Münchow hatte. feit Friedrichs Aufenthalt in Eüftrin zu Ende gegangen war.

manche Leiden zu erdulden gehabt; dafür wurden er und feine Söhne jeht durch

mannigfache Gnadenbezeugungen fchadlos gehalten.

Gleiche Sorgfalt zeigte Friedrich für feine Gefchwifter. namentliäj für die Er

ziehung iind angemeffeiie Ausbildung der jüngeren Brüder. Der Mutter bewies er

bis an ihren Tod eine treue kindliche Verehrung. Als fie ihn an der Leiche des

Vaters mit den Worten ..Jhro Majeftät“ anredete. unterbrach er fie und fagte:

..Nennen Sie mich immer Jhren Sohn; diefer Titel ift köftlicher für mich als die

Königswürde.“ Mit derfelbeii Hochachtung begegnete er feiner Gemahlin. obgleich

fich bald das Gerücht verbreitete. daß er fich. da feine Ehe nicht init Kindern ge

fegnet war. von ihr trennen und zu einer zweiten Ehe fchreiten würde. Aber Fried

rich dachte an keine Ehefcheidung. Es wird im Gegentheil erzählt. daß er fie kurz

nach feiner Throiibefieiguiig dem verfaninielten Hofe mit den Worten: ..Das ift

Jhre Königin!“ vorgeftellt. fie auch Aiigefichts der Verfammelten zärtlich umarmt

* und geküßr habe. Das anmuthige Verhältniß iiideß. welches fich zwifchen Friedrich

und feiner Gemahlin in der glücklichen Zeit des Rheinsberger Aufenthalts gebildet

hatte. kehrte nicht zurück; fie lebten bald abgefondert von einander und faheii fich

ziiineift uur noch bei feftlichen Gelegenheiten. Die zarte weibliche Frömmigkeit.

welche das innerfte Seelenleben diefer felteiien Fürftin ausmachte. ftiinmte vielleicht

zu tveiiig niit der Schärfe des Verfiandes überein. welche Friedrich in freier Kraft

als Maßftab an die heiligen Ueberlieferungen legte. Wohl aber ließ es fich Friedrich

angelegeii fein. fie in allen den Ehren. welche der regierenden Königin zukamen.

zu erhalten. und eiferfüchtig wachte er darüber. daß ihr auch von den Gefandten

fremder Mächte der gebühreiide Zoll der Ehrfurcht dargebracht wurde. Dafür bewies

fie ihm bis an feinen Tod die rührendfte Theilnahme und Ergebenheit.

Ueber die Weife. in tvelcher Friedrich die Verwaltung feines Landes geübt wifien

wollte. fprach er fich felbft umnittelbar nach feiner Thronbefteigung aus. als die

Staatsminifter. am 2. Jimi. vor ihm zur Eidesleiftung erfchienen. Seine hoch

herzige Erklärung. welche in diefer Beziehung in der That die Richtfchnur feines

Lebens geworden ift. lautete alfo: ..Ob Wir euch gleich“ - fo redete er die Minifter

an - ..fehr danken wollen für die treuen Dienfte. welche ihr Unferes Höchftgeliebte

ften Herrn Vaters Majeftät erwiefen habet; fo ift doch ferner Unfere Meinung nicht*

daß ihr Uns inskünftige bereichern und Unfere armen Utiterthanen unterdrücken

follet. foiiderii ihr follt hergegen verbunden fein. vermöge gegenwärtigen Befehls.

mit ebenfo vieler Sorgfalt für das Befte des Landes als für Unfer Beftes zu wachen.
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i um fo viel mehr, da Wir keinen Unterfchied wiffen wollen zwifchen Unferm eigenen

befondern und des Landes Vortheil. und ihr diefen fowohl als jenen in allen Dingen
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vor Augen haben müffet; ja des Landes Bortheil muß den Vorzug vor Unferm eige

nen befonderen haben, wenn fich beide nicht mit einander vertragen.“
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Diefe Gefinnuugen der Treue gegen fein Volk. die bei den Fürften jener Zeit

fetten geworden waren, bethätigte Friedrich zu gleicher Zeit auf eine Weife. die

ihm allgemeine Liebe bereiten mußte, Der leßte Winter hatte länger als ein halbes

Jahr in anhaltender Strenge über dem Lande gelegen: allgemeine Theurung, Hun

gersuoth an vielen Orten waren die Folge davon, Die Stimme des Eleuds aber

hatte das Ohr des jungen Königs fchnell erreicht. Schon am zweiten Tage nach

feinem Regierungsantritt ließ er die reichlich gefüllten Kornfpeicher öffnen und das

  

Getreide zu fehr wohlfeilen Vreifen verkaufen. Wo die Vorräthe nicht zureichten,

wurden bedeutende Summen ins Ausland gefchickt, nm Getreide zu gleichem Zwecke

aufzukanfen. Ebenfo wurden die königlichen Forftäniter angewiefen. das erlegte

Wild für geringe Vreife ausznbieten. Mehrere Abgabeu- welche auf dem Erwerb der

Nahrungsmittel lafteten, wurden für einige Zeit gänzlich aufgehoben. Endlich wur

den größere und kleinere Summer» die man durch verfchiedene Erfparuiffe im Staats

hanshalte gewann. baar niger die Dürftigften vertheilt, So mochte der Jubelruf.
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der dem jungen Könige überall. wo er öfientlich erfchien. entgegentönte. wohl

aus dem Herzen des Volkes kommen. Aber auch darauf. wie der Wohlfiaud des

Volkes durch innerlich fortwirkeude Mittel zu heben fei. war Friedrich fchon iu den

erften Tagen feiner Regierung eifrig bedacht; über die Verbefferuug und Vermehrung

der Manufacturcu erfchienen wohlthätige Anordnungen; erfahrenen Arbeitern. welche

fich aus der Fremde in die preußifchen Staaten überfiedeln wollten. wurden wefent

liche Vortheile zugefichert.

Nicht minder hatte es Friedrich fehr deutlieh erkannt. welchen Werth für die

zerftreutcn Länder des preußifchen Staates der Schuß eines mächtigen Kriegsheeres

hatte und welche Wichtigkeit daffelbe bei veränderten politifchen Umftänden feiner

Regierung geben konnte. So wenig feine Natur urfprünglich mit der Strenge des

militairifchen Dienftes übereinzuftimmen fchien. fo eifrig forgte er jetzt für die fort

gefeßte Uebuug deffelben, Nur was als ein überflüffiger Luxus in den militairifchen

Angelegenheiten zu betrachten war. ward auf eine vortheilhafte Weife umgeändert.

Dies war namentlich der Fall mit der berühmten Riefengarde. welche der verfior

bene König zu feinem befonderen Vergnügen in Potsdam gehalten hatte, Aber es

wird auch berichtet. daß Friedrich Wilhelm felbft. kurz vor feinem Tode. feinem

Sohne von den ungeheuren Summen. welche die Unterhaltung diefes Corps

gekoftet. Recheufchaft gegeben und daß er ihm zur Auftöfung deffelben gerathen

habe. So erfchien daffelbe am 22. Juni zum letzten Mal. die Leichenfeier feines

Stifters zu verherrlichen; unmittelbar darauf wurde es unter andere Regimenter ver

theilt. Dadurch gewann Friedrich die Mittel. feine Kriegsmacht fchon im Verlauf

weniger Wochen um mehr als zehntaufeiid Mann zu verfiärken. Sonfi ward auch

für einen chreuhaften Schmuck des kriegerifchen Lebens geforgt. Alle Fahnen und

Standarten der Armee erhielten den preußifchen fchwarzeu Adler mit Schwert und

Scepter in den Klauen und mit der Beifchrift: ..Für Ruhm und Vaterland“ (pro

(jim-ia et. l'otriu).

Die wefentlichfieu Veränderungen. mit denen Friedrich auftrat. betrafen die

jenigen Elemente des Lebens. welche feinem Vater am ferufieu gelegen hatten.

Friedrich Wilhelm hatte nur das materielle Wohl feines Staates im Auge gehabt;

der Geifi lag in Feffeln. Friedrich gab dem Gedanken Freiheit und gewann hierdurch

für die Macht feines Staates eine Stiche. die gewaltiger ift als Schwerter und

Feuerfchlünde. Oeffentliche Rede war unter feinem Vater nicht verftattet gewefen;

die Zeitungsblätter. anfangs ganz verboten. hernach unter drückenden Einfchrän

kungen erlaubt. hatten nur ein kümmerliches Dafein gefrifiet. Kurz nach Friedrich's

Thronbefieignng erfchienen auf feine Veranlafiung zwei Zeitungen. die bald Bedeu
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tung erlangten und für die er felbft einzelne Artikel lieferte. Für eine Akademie der

Wiffenfchaften wurde der Grund gelegt und vorzügliche Gelehrte aus verfchiedenen

Ländern nach Berlin berufen, Befondcrs ließ es fich Friedrich atigelegen fein. den

Philofophen Wolff für die heiniifche Wiffenfchaft wiederzugewinnen; dem Propfte

Reinbeck. dem er dies Gefchäft übertrug. fchrieb er: ein Menfih. der die Wahr

heit fuche und fie liebe. müffe unter aller menfchlichen Gefellfchaft werth gehalten

werden; er glaube. daß Reiiibeck eine Eroberung ini Lande der Wahrheit machen

werde. wenn es ihm gelinge. Wolff zur Rückkehr zu bewegen. Wolff folgte dem

Begehren feines erhabenen Schülers und kehrte nach Halle zurüä. wo er ehrenvoll

aufgenommen wurde. Auch erfchien alsbald ein ausdrücklicher königlicher Befehl.

demzufolge nur diejenigen Landeskinder. welche zwei Jahre auf einer preußifchen

Univerfität ftudirt. eine Anftellnng im Staate zu erwarten haben follten. Die

Gefellfchaft der Freimaurer wurde öffentlich anerkannt; Friedrich felbft hielt bald

nach feiner Thronbefteigung eine feierliche Loge. in welcher er den Meifterftuhl

einnahm.

Aus folcher Geiftesrichtung entfprang endlich auch eine freifinnigere Gefialtnng

anderer Lebensverhältniffe. Religiöfe Duldung war einer der wichtigften Grund

fäße. mit denen Friedrich feine Regierung begann und thätig alten Mißbräuchen

oder einfeitiger Befchränkung gegenübertrat. Ein zweiter Grundfaß war: geläu

terte. vernunftmäßige Rechtspflege. Aber um eine' folche in das Leben einzu

führen. bedurfte es eines weife durchdachten. kunftreich aufgeführten Baues. Vor

erft erfchienen einige Verordnungen. welche wenigftens geeignet waren. das Licht

der neuen Zeit. das in Friedrichs Hand ruhte. erkennen zu laffen. So ifi

namentlich anzuführen. daß fchon am dritten Tage feiner Regierung das

iinmenfchliche Gerichtsverfahren der Folter (bis auf einige außerordentliche Aus

nahmen. für welche daffelbe aber einige Jahre fpäter ebenfalls verfchwand) durch

königlichen Befehl aufgehoben wurde. Die übrigen Staaten find diefem Beifpiele

erft viel fpäter gefolgt.

Alles aber. was Friedrich iu folcher Weife in den erften Monaten feiner Regie

rung einrichtete. war fein eignes Werk; die Minifter hatten nur feine Befehle aus

zuführen. Durch eine außerordentliche Thätigkeit. durch die ftrengfte Eintheilung der

Zeit machte er es möglich. - was bis dahin uiierhört gewefen war. - daß er Alles

beobachten. prüfen. leiten konnte. Und doch gebrach es ihm hierbei nicht an Zeit. um

auch den Künfteii. namentlich der Mnfik und Poefie. einige heitere Stunden widmen

zu können; aber der Genuß der Kunft diente wiederum nur dazu. feinem Geifie neue

Schwungkraft zu geben. Die vortheilhafteften Zengnifie über diefe ganz außerordent
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liche Gefihäftsführuug enthalten die Berichte der damaligen. in Berlin anwefenden

fremden Gefandten an ihre Regierungen. Sie klagen. daß der König fein eignet

Minifier fei. daß man Niemand finde. dem er fich ganz mittheile und durch deffen

Hülfe man Kenntniß und Einfluß erlangen könne. Auch wird hinzugefefzt. es fei

das Befte. wenn man gegen diefen jungen König - dem herkömmlichen Gebräuche

fehr zuwider - ein offenes Verfahren beobachte.

In der Mitte Juli begab fich Friedrich nach Königsberg in Preußen. die Erb

huldigung der preußifchen Stände zu empfangen. Dort hatte fich 'fein Großvater die

preußifche Königskrone aufgefeßt. Aber Friedrich Wilhelm fchon verfchmähte diefe

äußerliche Eeremonie. und auch Friedrich fand es nicht für nöthig. diefelbe wieder

einzuführen. ..Ich reife jeßt (fo äußerte er fich kurze Zeit vorher in einem Schreiben

an Voltaire) nach Preußen. um mir da ohne das heilige Oelfläfchchen und ohne die

nnnüßen und nichtigen Eeremonien huldigen zu laffen. welche Ignoranz eingeführt

hat und die nun von der hergebrachten Gewohnheit begünftiget werden.“ Die Hul

digung fand am 20. Juli fiatt. Ueber die dabei nöthigen Förmlichkeiten hatte er

fich durch einen in folchen Dingen erfahrenen Freund. der ihn begleitete. unter

richten laffen. Nachher fraghe er diefen. ob er feine Sache gut gemacht habe. »

..O ja. Sire". antwortete der Gefragte; ..aber Einer machte es doch noch beffer.“ -

..Und der war?“ - ,Ludwig der Fünfzehnte." - ..Ich aber“. feßte Friedrich mit

Laune hinzu. ..kenne Einen. der es noch beffer machte.“ - ..Und der war?“ -

..Baron l" (Ein bekannter franzöfifcher Schaufpieler.)

Uebrigens war Friedrich mit den Tagen feines Aufenthalts in Königsberg

zufrieden. Die Huldigungspredigt. welche der Oberhofprediger Quandt hielt. fand

feinen entfchiedenen Beifall; fchon früher hatte er Quandt mit Theilnahme gehört.

und noch am Abend feines Lebens. in einer Schrift über deutfche Literatur. erwähnte

er feiner als des vorzüglichften Redners. den Deutfchland je befeffen. Befonderes

Vergnügen bereitete ihm ein Fackelzug. den ihm die Königsberger Studenten unter

Mufikbegleitung brachten; er ließ ihnen zum Dank ein reichliches Trinkgelage veran

ftalten. Auch die Uebungen des Königsberger Militairs fielen zu feiner Zufriedenheit

aus. Er aber bezeichnete diefe Tage wiederum durch zahlreiche Wohlthaten. welche er

der Stadt und der gefammten Provinz zukommen ließ. den Wahlfpruch der bei der

Huldigung ausgeworfenen Medaillen - ..Glück des Volkes" - durch die That

bewährend.

Nachdem Friedrich aus Preußen zurückgekehrt war. erfolgte in Berlin. am

2, Auguft. die Erbhuldigung der kurmärkifchen Stände. Das Volk rief. als Fried

rich nach der Eeremonie auf den Balkon des Schloffes hinaustrat. dreimal mit
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freudiger Seele: ..Es lebe der König!“ Gegen die Gewohnheit und Etikette blieb er

eine halbe Stunde auf dem Balkon. mit feftein. aufmerkfamem Blick auf die uner

nießliche Menge vor dem Schloffe hinabfchaiiend; er fchieii iu tiefe Betrachtung ver

loren. - Die Medaillen. welche in Berlin ausgeworfen wurden. führten den

Wahlfpruch; ..Für Wahrheit und Gerechtigkeit.“

Kurze Zeit darauf verließ 'Friedrich Berlin aufs Neue. um die Hiildiguug in

den weftphälifchen Provinzen des Staates einzunehmen. Vorher befiichte er feine

ältere Schwefter. die Markgräfin von Baireuth. iu ihrer Refidenz, Von hier machte

  

er in rafcheni Flüge einen Abfiecher nach Straßburg. um einmal franzöfifcheii

Boden zu betreten und franzöfifche Truppen zu fehen. Um indeß unbekannt zu blei

ben. hatte er den Namen eines Grafen von Four angenommen und iuir geringes

Gefolge mitgeführt. Seine ganze Equipage beftand in zwei Wagen. Als die Gefell

fchaft in Kehl (Straßburg gegenüber. auf der deutfchen Seite des Rheins) ankam.

machte der dortige Wirth den Kanimerdiener Friedrichs aufinerkfam. daß man jen

feits fogleich die Päffe vorzeigen müfie. Der Kamnierdiener fetzte alfo einen Paß auf.

ließ Friedrich unterfchreiben und drückte dann das königliche Siegel darunter. Dem

Wirthe war ein fo kurzes Verfahren felten vorgekommen; aber fchiielt errieth er. von
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wem allein daffelbe ausgehen konnte. und man hatte Mühe. den Hocherfreuten zum

Stillfchweigen zu verpflichten.

Ju Straßburg angekommen. ließ fich Friedrich fogleich. um ganz als Franzofe

auftreten zu können. frauzöfifche Kleider nach iieneftem Gefchniacke anfertigen. Ju

einem Kaffeehaufe machte er die Bekanntfchaft franzöfifcher Offilicre. die er zu fich

zur Abendtafel einlud; die gefehmackvolle Bewirthung. der Geift und die Anmuth

feiner Unterhaltung entzückteii feine Gäfte. aber vergebens bemühten fie fich. die

Geheininiffe ihres Wirthes zu erforfchen. Am nächfien Tage befuchte Friedrich die

Parade. Hier erkannte ihn ein Soldat. der früher in preußifchen Dienften geftanden

hatte; augenblicklich wurde es dem Gouverneur. Marfchall von Broglio. berichtet.

und Friedrich war nicht im Stande. die Ehrenbezeugungen des Marfchalls ganz zu

befeitigen. Nuii verbreitete fich die Nachricht durch die ganze Stadt; das Volk war

entzückt. den jungen König. deffen Ruhm fchon vor feiner Throiibefieigung durch

die Welt erklungen war. in feiner Nähe zu wiffen. Der Schneider. der die neuen

Kleider gefertigt. wollte keine Bezahlung annehmen und fich durchaus nur mit der

Ehre. für den Preußenkönig gearbeitet zu haben. beguügeii. Ani Abend wurden

rings in den Straßen Freudenfeuer angezündet; überall hörte man den Jubelruf:

„b-'irre 18 i-oj (ie 191118881“

Voir Straßburg begab fich Friedrich den Rhein abwärts nach Wefel. Diesmal

wurde die Rheinreife nicht mit fo bangen Gefühlen zurückgelegt als vor zehn Jah

ren. da Friedrich in engem Gewahrfam als ein fchmachvoll Gefangener geführt

ward. Doch verkümmerte ein Fieber. das fich einftellte und längere Zeit anhielt.

den Genuß der fchönen Fahrt. Das Fieber war auch die Urfache. daß Friedrich

nicht. wie er beabfichtigt hatte. nach Brabant ging. um Voltaire aufzufuchen. der

fich gegenwärtig dort aufhielt. Dafür indeß bedurfte es nur des ausgefprochenen

Wunfches. und Voltaire fand fich bereitwillig vor feinem hohen Verehrer auf dem

Schloffe Mohland bei Eleve ein. Friedrich war angegriffen von der Krankheit; er

bedauerte. daß ihm die nöthige Spannkraft fehle. um einem fo großen Geifte würdig

eiitgegentreten zu können. Doch war er von der Perfönlichkeit des Gefeierten ebenfo

entzückt wie früher von feinen Werken. ..Voltaire ift fo bercdt (ichrieb Friedrich

kurze Zeit nach diefem Befuche an Jordan) wie Eicero. fo angenehm wie Pliiiius.

fo weife wie Agrippa; mit Einem Worte: er vereinigt in fich alle Tugenden und

Talente der drei größten Männer des Alterthums. Sein Geift arbeitet unaufhörlich.

jeder Tropfen Tinte. der aus feiner Feder fließt. wird zu einem wißigen Einfall.

Er hat uns fein herrliches Trauerfpiel ..MahometW vordeclaniirt; wir waren entzückt

davon; ich konnte es nur bewundern und fchweigen." - ..Du wirft mich (fügt
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Friedrich fpäter hinzu) bei meiner Zurückkunft fehr gefehwäßig finden; aber erinnere

dich. daß ich zwei Gegenftände gefehen habe. die mir immer am Herzen lagert:

Voltaire und franzöfifche Truppen.“

Anf der Rückreife wohnte Friedrich in Salzdahlum der Verlobung feines Bru

ders. des Prinzen Auguft Wilhelm, mit der Schwefter feiner Gemahlin. der braun

fchrveigifazen Vrinzeffin Louife Amalie. bei.

Die Huldignngsreife nach Weftphalen hatte Friedrich zu einer politifchen

Demonftration veraulaßt, welche fehr geeignet war. feinen Charakter in den Ver*

hältniffen der Politik erkennen zu laffen. Doch auch fchon früher. ehe noch die erfteu

drei Wochen feiner Regierung verfloffen waren. hatte er ein ähnliches. wenngleich

minder augenfälliges Beifpiel gegeben. Der Kurfürft von Mainz hatte nämlich zum

Nachtheile des Landgrafen von Heffen-Eaffel und Grafen von Hanau. eines Erbver

brüderten des Haufes Brandenburg. ungegründete Anfprüche auf einen hauanifchen

Ort gemacht. Friedrich fandte am 19. Juni dem Kurfürften eine ernftliche Ermah

nung. von feinem Vorhaben abzuftehen und die Ruhe des Reiches ungeftört zu

laffen. Die Folge hiervon war. daß der Kurfürft feine Truppen zurückzog.

Wichtiger. wie gefagt. war das zweite Ereigniß. Preußen war durch Erbfchaft

in den Befiß der Herrfehaft Herftal an der Maas. im Bezirke des Bisthums Lüttich

gekommen. Herftal hatte fich unter König Friedrich Wilhelm empört uud war von

dem Vifchof von Lüttich. den nach dem Befizie deffelben gelüftete. in Schuß genom

men worden. Friedrich Wilhelm hatte vergebens verfucht. die Angelegenheit auf

gütlichem Wege beizulegen. Jeßt weigerte fich Herftal. ebenfalls unter dem Schuhe

des Bifchofs. Friedrich den Hnldigungseid zu leiften. Friedrich fchiekte deshalb von

Wefel aus einen feiner höheren Staatsbeamten an den Bifchof und ließ diefen drin

gend zu einer beftimmten Erklärung über fein Benehmen auffordern. indem er ihm

zugleich die Folgen andeutete. denen er fich dadurch ausfeßen dürfte. Die Erklärung

blieb aus. und fofort rückten 1600 Mann preußifcher Truppen in das Gebiet des

Vifchofs ein. Diefer wandte fich in feiner Neth an alle benachbarten Fürften.

namentlich auch an den Kaifer. Der letztere fchrieb nachdrücklich an Friedrich. daß

er. ftatt fich eigeiimächtig Recht zu verfchaffen. feine Klage vor den Reichstag brin

gen folle. Aber Friedrich. der wohl wußte. wie wenig dadurch erreicht werde. recht

fertigte fich durch eine Gegenfchrift und zog feine Truppen nicht zurück. Nun be

quemte fich der Bifchof zur Unterhandlung mit Friedrich, und fchon am 20. October

kam ein Vertrag zu Stande. demzufolge Friedrich dem Bifchof die Herrfchaft Herftal

für eine bedeutende Geldfumme überließ. Die Entfernung der Lage Herftals von

feinen übrigen Staaten mochte ihn vornehmlich zu diefem Verkaufe bewegen.
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So hatte Friedrich im Verlauf der erften fünf Monate die Art und Weife feiner

Regierung angekündigt. Aber die freie. felbftfiändige Kraft. mit welcher er überall

auftrat. dünkte feinen Zeitgenoffen zu fremd. zu feltfam. als daß fie die Größe

diefer Erfcheiiiung fchon jeßt zu würdigen vermocht hätten, Jiideß hatte die Stunde

bereits gefchlagen. die_ihm eine leiichtendere Bahn aiiffchließen. die fein Bild auch

dem blöderen Auge deutlich erkennbar machen follte.

>27' f f
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Uierzehntes Capitel.

Ausbruch dcs erften frhlefifchen Krieges.

nter den Ausfichteu auf mancherlei behaglichen

Genuß hatte man den Herbft begonnen, Vol

X, taire war auf Friedrich's Einladung nach

». Berlin gekommen; man konnte fich jeßt leb

"i haftet und minder geftört als bei jenem erften

' flüchtigen Zufammentreffen gegen einander aus

fprechen. Neben Voltaire waren noch andre

- , *- * geiftreiche Männer um Friedrich verfammelt.

Auch feine beiden Schwefteru. die Markgräfinnen von Baireuth und von Anfpach.

kamen zum Befuche. Wiffenfchaftlicher Verkehr. Eoncerte. Feftlichkeiten fchienen eine

längere Reihe von heiteren Tagen anzukündigen.

Da brachte ein Eilbote die Nachricht. daß Kaifer Karl rl. am 20. October

(1740) geftorben fei. Friedrich war eben in Rheinsberg. wo er fich von erneuten

Fieberanfällen. die periodifch wiederkehrten. zu erholen fuchte. Mit Gewalt fchüttelte

er das Fieber von fich und begann die Ausführung Deffen. was er lange fchon im

Innern vorbereitet hatte. ..Jeßt ift die Zeit da (fo fchrieb er in einem Billet au
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Voltaire). wo das alte politifche Shftem eine gänzliche Aenderung erleiden kann; der

Stein ift losgeriffen. der auf Nebukadnezar's Bild von viererlei Metallen rollen und

fie alle zernialmen wird.“

Das Bild. das weiland König Nebukadnezar im Traume gefehen hatte und das

ihm der Prophet Daniel ausdeuteii mußte. tvar aus Metallen ftatilich erbaut. aber in

den Füßen waren Elfen und Thon gemifcht. fo daß es dem Sioße nicht zu widerfiehen

vermochte. So war auch die öfierreichifche Herifchaft befchaffen. Das große Reich

war ohne innere Kraft; ein unglücklich geführter Türkenkrieg hatte in den leßten

Jahren auch die leßten Hülfsmiitel erfchöpft. Prinz Eugen. lange Zeit die Stütze

des Reiches. war gefiorben. ohne daß feine Stelle durch einen Andern hätte erfeßt

werden können. Karl 71. hatte es als die Aufgabe feines Lebens betrachtet. für das

Erbfolgerecht feiner Tochter Maria Therefia die Gewährleiftung aller bedeutenderen

Mächte Europas zu erlangen; Eugen's Rath. die pragmatifche Sanction lieber durch

ein Heer von 180.000 Mann als durch ein flüchtiges Verfprechen zu fichern. war

unbeachtet geblieben, Preußen dagegen ftrebie in jugendlicher Frifche empor. Oft

zwar hatte man über König Friedrich Wilhelm gefpottet. daß er unmäßige Koften

auf fein Kriegsheer verwendet und doch daffelbe feit geraumer Zeit in keine Schlacht

geführt habe; aber das Dafein diefes Kriegsheeres ließ fich nicht wegleugnen. und

es war geübt wie kein zweites. Zugleich waren feine Provinzen blühend. die Ein

künfte verhältnißmäßig bedeutend. keine Schulden belafteten den Staat. im könig

lichen Schaße befanden fich baar nahe an neun Millionen Thaler. Mit folehen Mit

teln konnte ein kräftiger. männlicher Geift es wagen. felbftändig in das Rad der

Gefchichte einzugreifen und feiner Größe. feinem inneren Berufe Anerkennung zu

verfchaffen.

Defterreich hatte fchon feit Jahrhunderten gegen den brandeiiburgifch-preußifchen

Staat eine faft mehr als zweideutige Rolle gefpielt. Von den Verhältiiiffen zu Fried

rich Wilhelm ift in der Jiigendgefchichte feines Sohnes Erwähnung gefchehen; feine

Anfprüche auf Jülich und Berg waren von dem Kaifer zu gleicher Zeit anerkannt

* und denen anderer Präiendenten nachgefth worden. Friedrich hätte jetzt. auf feine

Militairmacht gefiüßt. diefe Anfprüche aufs Neue geltend machen können; aber er

fah die Größe der Gefahr. der er fich hierbei ausfehen mußte. zu wohl ein; er hätte

zu viele Mitbewerber gegen fich gehabt und er hätte fein ganzes Reich von Truppen

entblößen müffen. um alle Macht auf diefem einen entlegenen Punkte zufammenzii

ziehen. Ungleich wichtiger waren andere Anfprüche. die Friedrich. und zwar mit ent

fchiedenem Rechte. erheben durfte. die ihm. unter den gegenwärtigen Umftänden.

eii'n minder gefahrvollen Erwerb. feinem Staate einen glänzenderen Gewinn zu
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fichern fchienen. In Schlefien nämlich waren feinen früheren Vorfahren mehrere

Fürftenthümer - Jägerndorf. Liegniß. Brieg und Wohlau. in den verfchiedenen

Theilen des Landes belegen. - zu verfchiedeneii Zeiten erblich zugefallen; aber fie

waren ftets von dem kaiferlichen Hofe ungebührlicher Weife zurückgehalten worden.

Diefe Angelegenheit hatte fchon früher zu manchen Streitigkeiten geführt. Unter dem

großen Kurfürften endlich. als man deffen Hülfe gegen die Türken bedurfte. hatte der

öfterreichifche Hof ein fcheinbares Abkommen getroffen . indem an Brandenburg fiatt

jener Fürftenthünier ein freilich viel kleinerer Theil. der fchwiebufifche Kreis. über

laffen ward; zuvor aber hatte man den Sohn des Kurfürften durch allerlei Vorfpie

gelungen dahin gebracht. daß diefer heimlich verfprach. auch jenen Kreis nach feiner

Thronbefieignng wieder an Oefierreich zurüäzugeben. Als diefer nun - der naeh

nialige König Friedrich l. - zur Regierung kam und den Miniftern fein heimliches

Verfprechen mittheilte. wurden ihm über die Ränke des kaiferlichen Hofes die Augen

geöffnet. Zwar ward er in der That geiiöthigt. fein Verfprechen zu halten; aber er

that es mit den Worten. daß er es feinen Nachkommen überlaffe. ihr Recht in

Schlefien auszuführen. ..Giebt es Gott und Zeit (fo fprach er) nicht anders als

jetzt. fo müfien wir zufrieden fein; fchiekt es aber Gott anders. fo werden meine

Nachkommen fchon wiffen und erfahren. was fie desfalls dereinft zu thun nnd zu

laffen haben.“ *

Friedrich wußte. was er zu thuu habe. Der lebhafte Drang. der den jungen

König zu ruhmvolleii Thaten trieb. hatte ein würdiges Ziel gefunden; unendliche

Dauer der Reichsproeefie konnte hier nicht zum erwünfchteii Erfolge führen; die

giinftige Gelegenheit mußte fchnell gefaßt. das Recht durch die Kraft vertreten

werden.

Friedrich bedurfte keiner langen Vorbereitungen. um fich zur Erwerbung feines

Rechts auf einen kriegerifehen Fuß zu fehen. Sein Plan ward nur wenigen Ver

trauten niitgetheilt. Aber die ungewöhnlichen Bewegungen. die auch zu diefer kurzen

Vorbereitung uöthig waren. die Truppenmärfche. Artilleriezüge. die Einrichtung der

Magazine und dergleichen gaben es kniid. daß irgend ein großes Unternehmen im

Werke war. Alles ward von Staunen und von Neugier erfüllt; die verfchiedenften

Gerüchte brachte man in Umlauf; die Diplomaten faiidteii und enipfingen Eouriere.

ohne mit Beftimmtheit den Plan des Königs errathen zu können. Abfichtlich hatte

diefer einige Truppenmärfche fo angeordnet. daß man vorerft eher air eine Rhein

eampagne. wegen Jülich und Berg. als an Schlefien dachte. Die verkehrten Mei

nungen. dic im Publicum herüber- und hinüberwogten. machten ihm große Freude.

„Schreib" mir viel Poffirliches (fo heißt es in einem Briefe Friedrichs aus Ruppin
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air Jordan). was man fagt. was man denkt und was nran thut. Berlin foll jetzt

ausfehen wie Frau Bellona in Kindesnötheu; hoffetttlich wird fie eiii hübfches Frücht

cherr zur Welt bringen ttrrd ich dtirch irgend eitiige kühtie rind glückliche Unterneh

mungen das Vertrauen des Ptiblicums gewinnen. Da wär' ich denn endlich in eitier

der glücklichfteti Lagen meines Lebens und in Eotijuncturen. die einen fichern Grund

zu meinem Rtihme legen können!“

  

Indeß konnte es auf die Länge nicht verborgen bleiben. daß die preußifchen

Triippett fich an der fchlefifchett Grenze zrifammenzogen. Der öfterreichifche Hof ward

dtirch feinen Gefandten in Berlin von der Gefahr benachrichtigt; der Staatsrath

Maria Therefia's fchrieb aber zurü>. daß er diefen Nachrichten Glauben weder bei

meffen wolle noch köntte. Doch ward noch ein zweiter Gefaiidter. der Marquis Botta.

von Wien nach Berlin gefchickt. die preußifchen llntertiehtnungen genauer zii erfor

fchen. Diefem ward der Platt des Königs bald deutlich getiitg. Bei feiner Antritts

audienz nahm er Gelegenheit. zii Friedrich mit Nachdruck voii den Ungemächlichkeiten

der Reife. die er fo eben gemacht. zu fprechen. befonders von den fchlechten Wegen

in Schlefieii. die gegenwärtig durch Ueberfchwemmtitigen fo verdorben feien. daß

mati nicht durchkotiinrett könne. Friedrich dtirchfchatite die Abficht des Gefandteti.

hatte indeß noch nichtLuft. fich näher zu erkläreti; er erwiderte trocken. das Sehlitnmfte.

was Eitietn aiif folchen Wegen begegtteti könne. fei. fich zu befchmußen.

Im December war Alles zum Beginn des Unternehmens bereit. Der Plan.

Schlefieti zu befeheu. hörte jetzt auf. eiii Geheitnttiß zu feiti. Friedrich fchickte einen

Gefandteri. den Grafetr Gotter. nach Wien. ritn dem öfterreichifchen Haufe feine An

fprüche atif Schlefieu ritrd die Anerbietungen. zu denen er fich bei deren Gewährlei

ftung verpflichten wolle. vorzulegen, Er felbft gab. ehe er zu feiireti Truppen abgiug.

dem Marquis Botta noch eine Abfchiedsaudienz. in welcher er nunmehr auch diefen

von feinem Platte unterrichtete. ..Sire.“ rief Botta atis. ..Sie werden das Haus
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Oefterreich zu Grunde richten. und Sie ftürzen fich felbft zugleich in den Abgrund l“

Friedrich entgegnete. daß es nur von Maria Therefia abhängen werde. die ihr ge

machten Vorfchläge anzunehmen. Nach einer Vaufe fing Botta mit ironifehem Tone

wieder an: ..Ihre Truppen find fchön. Sire. das geftehe ich. Unfere haben diefen An

fchein nicht. aber fie haben vor dem Schuß geftanden. Bedenken Sie. ich befchwöre

Sie. was Sie thun wollen.“ Der König ward ungeduldig und verfehte lebhaft:

..Sie finden meine Truppen fchön: bald werden Sie bekennen. daß fie auch gut find l“

 

  

f Andere Vorftelluugen.g_welche der Gefandte noch verfuchte. brach Friedrich mit dem

l Bemerken ab. es fei zu fpät. der Schritt über den Rubicon fei fchon gethan.

l Ehe Friedrich aufbrach. berief er noch einmal feine Offiziere zu fich und nahm

l von ihnen mit folgenden Worten Abfchied: ..Ich unternehme einen Krieg. meine
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Herren. worin ich keine anderen Bundesgenoffen habe als Ihre Tapferkeit und

Ihren guten Willen. Meine Sache ifi gerecht. und meinen Beiftand fuche ich bei

dem Glücke. Erinnern Sie fich beftändig des Ruhnrs. den Ihre Vorfahren fich

erwarben auf den Schlachtfeldern von Warfchau. von Fehrbellin und auf dem preußi

fchen Zuge (den berühmtefien Siegen des großen Kurfürften). Ihr Schickfal ifi in

Ihren eignen Händen; Ehrenzeichen und Belohnungen warten nur darauf. daß Sie

fie durch glänzende Thaten verdienen. Aber ich habe nicht nöthig. Sie zum Ruhme

anzufeuern. nur er fieht Ihnen vor Augen. nur er ift ein würdiger Gegenfiand für

Ihre Bemühungen. Wir werden Truppen angreifen. die unter dem Prinzen Eugen

den größten Rrif hatten. Zwar ifi diefer Prinz nicht mehr; aber unfer Ruhm wird

beim Siege nicht minder groß fein. da wir uns mit fo braven Soldaten werden zu

mefj'en haben. Leben Sie wohl! Reifen Sie ab! Ohne Verzug folge ich Ihnen zu

dem Sammelplaße des Ruhms. der unfrer wartet!“

Am 13. December war ein großer Maskenball im königlichen Schloffe. Wäh

rend die Geigen und Trompeten luftige Tanzmelodien erklingen ließen und die Mas

ken bunt durch einander wirbelten. ward Alles zur Abreife des Königs zurecht ge

macht. Unbemerkt verließ er die Refidenz und eilte der fchlefifchen Grenze zu. Am

14, traf er in Eroffen. nahe an der Grenze. ein, An demfelben Tage zerbrach in

der Hauptkirche voir Erofjen der Glockenftuhl und die Glocke fiel zur Erde. Das

machte die Soldaten des Königs bang. denn man hielt es für ein böfes Zeichen.

Friedrich aber wußte dern Vorfall eine günftigere Prophezeiung abzugewinnen; er

hieß die Seinen gutes Muthes fein: das Hohe. fo deutete er den Sturz der Glocke.

werde erniedrigt werden. Oefterreich aber war natürlich im Verhältniß zu Preußen

das Hohe. und fo gewannen Die. welche eben gezagt hatten. neue Zuverficht auf

fiegreichen Erfolg. 'z'

Am 16. December betrat Friedrich den fchlefifchen Boden. An der Grenze farrd

er zwei Abgefandte. welche der proteftantifche Theil der Einwohnerfchaft der fefteu

Stadt Glogau ihm entgegengefchickt hatte. Sie baten ihn. falls er zur Belagerung

von Glogau fchreite. fo möge er die Gnade haben. den Angriff nicht von derjenigen

Seite der Stadt zu machen. auf welcher fich die proteftantifche Kirche befinde. Diefe

Kirche fiand nämlich außerhalb der Feftungswerke. und der Eommandant von

Glogau. Graf Wallis. beabfichtigte. diefelbe. fowie er es bereits mit einigen

anderen Gebäuden gethan hatte. niederbrennen zu laffen. damit Friedrich nicht au

fie einen Angriff ftühen könne. Friedrich hatte feinen Wagen halten laffen. als die

beiden Abgeordneten ihre Bitte vortrugen. ..Ihr feid die erften Schlefier“. fo gab er

ihnen zur Antwort. ..die mich urr eine Gnade bitten. fie foll Euch auch gewährt
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werden.“ Unverzüglich ward ein reitender Bote an den Grafen Wallis abgefertigt.

mit dem Verfprechen. ihn nicht von jener Seite anzugreifeti; uiid die Kirche blieb

verfchont.

  

Das preußifche Heer fand keine feindlichen Armeen vor fich; die fchwache Be

faßung des Landes reichte nur eben hin. nm die wenigen Hauptfeftungen zu decken.

Aus Oefterreich konnte fo fchleunig keine bedeutendere Hülfe gefandt werden. Die

Staffetten und Eonriere. welche das in Breslau befindliche Oberanit bei der heran

nahenden Gefahr nach Wien fchickte. die immer driiigenderen Bitten um Hülfe

waren umfonft. Die leßte Refolution. welche von Wien aus erfolgte. lautete da

hin. daß man die Stafiettengelder fparen und fich von der Furcht nicht allzufehr

einnehmen laffeii folle.

So ftanden dem Einmarfch nnd der Befißnahme von Seiten der Preußen keine

fonderlichen Hindernif'je weiter entgegen als das fchlechte Wetter und die böfen

Wege. von denen Marquis Botta dem Könige in der That nicht viel Falfches ge

meldet hatte. Aber die Soldaten behielten guten Muth. und Friedrich ließ es fich

durch maniiigfache Belohnung angelegen fein. fie in diefer Stimmung zu befiärken,

An die Bewohner Schlefiens wurden Manifefte ansgetheilt. welche den Einwohnern

alle ihre Befißungen . Rechte und Freiheiten befiätigten. die ftrengfie Kriegszucht für

das einniarfchirende Heer verhießen und die Abficht des Königs. fich feiner Rechte

nur gegen die etwaigen Einfprüche eines Dritten zu verfichern. anseinanderfeßten.

Diefe Erklärungen. befonders die treffliche Kriegszucht. die in der That beobachtet
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ward. noch mehr aber die Hoffnungen der proteftantifchen Bewohner Schlefiens.

die in Friedrich ihren Erretter von maiinigfachem Drucke fahen. machten ihm viele

Herzen des Volkes geneigt. Die Proteftationeii. tvelche von Seiten der öfterreichifchen

Regierung erfolgten. fruchteteii dagegen wenig,

Zn Anfange freilich konnte man in Schlefien noch niäjt wiffen. wie man fich

zwifchen der althergebrachten und der neugeforderten Unterthanenpflicht zu beiiehmen

habe. Jndeß fehlte es fchon dem Bürgernieifier und Rath von Grüneberg - dem

erften bedeiiteiidereii Orte Schlefiens. auf den die preußifche Armee ftieß. - nicht

an einem fchlaii erfounenen Aiiskuuftsinittel. Die Preußen fanden die Thore

der Stadt gefperrt. Ein Offizier ward abgefchickt. fie im Namen des Königs zur

  

..h

Uebergabe anfzufordern; man führte ihn auf das Rathhaiis. wo Biirgerineifter und

Rath in feierlicher Amtstracht verfaninielt waren. Der Offizier verlangte von dem

Bürgermeifter die Schlüffel zu den Stadtthoren. Jeiier entfchuldigte fich nachdrück

lichft: er könne und dürfe die Schlüffel nicht geben. Der Offizier drohte nun. daß

man die Thore fpreiigen und daß man init der Stadt. wenn fie fich den gnädigen

Aiierbietinigen des Königs widerfeße. übe( verfahren tverdc. Der Bürgernieifter zuckte

mit den Achfeln, ..Hier auf dem Rathstifche“. eiitgegnete er. ..liegen die Schlüffel; aber

ich werde fie Jhnen unter keinen Umftänden geben. Wollen Sie fie felbft nehmen.

fo kann ich's freilich nicht hindern.“ Der Offizier lachte. nahm die Schlüffel und ließ

die Thore öffnen. Als die Truppen eingerückt waren. .ward dem Biirgermeifter von

 

 

18



138

 

Seiten des preußifchen Generals bedeutet. er möge. dem Kriegsgebrauche gemäß. die

Schlüffel wieder abholen [affen. Der Bürgermeifter weigerte fich indeß ebenfo wie

vorhin. „Ich habe die Schliiffel nicht weggegeben“. fagte er. „ich werde fie daher auch

nicht holen oder annehmen, Will aber der Herr General fie wieder auf die Stelle.

von der fie weggenommen worden. hinlegen oder hinlegen laffen, fo kann ich freilich

nichts dagegen haben.“ - Der General meldete diefen Vorfall dem Könige, zu

deffen großem Ergößen, Auf Friedrichs Befehl wurden die Siehlüffel durch ein

Commando des Regiments unter Mufik und Trommelfehlag nach dem Nathhaufe

zurückgebracht,

Die erfie Fefiung, deren Befatznng den Vreußen ein Hinderniß in den Weg

legte. war Glogau. Die Vertheidigungswerke waren in keinem fonderlichen Zuftande.

doch hatte der Commandant in der Eile einige Vorkehrungen zu feiner Sicherung

getroffen. Friedrich ließ. um feine Armee in ihrem Zuge nicht aufzuhalten und da

überdies die ungiinftige Jahreszeit eine regelmäßige Belagerung unterfagte. nur ein

Corps zurück, welches die Befaßung einzufchließen hinreichte. und feßte feinen Marfch

gegen Breslau fort.

Breslau erfreute fich damals einer freien. faft republikanifchen Verfaffuug; die

Stadt war von dem Befaßungsrechte ausgenommen. Als ein öfterreichifches Corps

einrücken follte. gerieth die Börgerfchaft in Bewegung; der Unwille erhöhte fich. als

es in Vorfchlag gebracht ward. die Vorftädte abznbrennen. Die Bürger befchloffen.

ihre Wälle allein zu vertheidigen. Aber fchon hatten fich. fchneller als man es ver

muthet, die Vreußen der Vorfiädte bemäihtigt und die Stadt eingefchloffcn; drinnen

war man ohne hinlänglichen Vorrath von Lebensmitteln; die *zugefrorenen Stadt

gräbeu ließen einen Sturm und in Folge deffen Vlüirderung befürchten. So ward

man zu Unterhaudlungen geneigt; befchleunigt wurden diefelben durch den proteftan

tifchen Theil des Volkes, der. durch einen enthufiaftifchen Schuhmacher aufgewiegelt.

den Magiftrat zum rafchen Entfchluffe trieb. Friedrich bewilligte der Stadt eine Neu

tralität; fie mußte ihm die Thore öffnen. follte aber von Befaßung oerfchont bleiben.

Des öfterreichifchen Oberamtes war jedoch in diefem Vergleiche nicht gedacht worden;

Friedrich verabfchiedete. fobald er die Stadt betreten hatte. alle dazu gehörigen

Perfonen.

Am dritten Januar (1741) hielt Friedrich in Breslau feinen feierlichen Einzug,

Den Zug eröffneten die königlichen Wagen und Maulthiere. letztere mit Chmbeln

und mit Decken von blättern Sammet. eingefaßt von goldnen Borten und mit Adlern

geftickt. Dann folgte eine Schaar von Gensdarmen und auf diefe der königliche

Staatswagen. der mit gelbem Sammet ansgefchlagen war und in dem als das

 

   



139

 

Symbol der königlichen Macht ein prächtiger blaufammtener. mit Hermeliti gefüt

terter Mantel lag. Hinter dem Wagen titten die Prinzen. Markgrafen und Grafen

aus Friedrich's Heer; zuletzt erfchiett der König felbft. mit kleinem Gefolge. Er

wurde durch den Stadttnajor eingeführt. Der Ztidrang des Volkes tvar außer

ordentlich; nach allen Seiten hin grüßte und dankte der König mit ftetem Abnehmen

des Hutes. Zu der königlichen Tafel wurdeir die Deputirten des Rathes und der

Adel gezogen. Nach der Tafel ritt Friedrich durch die Stadt. Als er an den präch

tigen Palaft kam. der von deu Jefuiten aufgeführt ward. bemerkte er. daß es dem

Kaifer wohl habe an Geld fehlen müffeu. da feine Geiftlichkeit das Geld zu folchett

Anlagen verbrauche.

  

  

Zwei Tage darauf war großer Ball. den Friedrich mit einer der vornehmfien

Damen Schlefietrs eröffnete. Bald aber verlor er fich atis den Reihen der Tanzen

den und eilte unverzüglich feinen Trtippeti nach. die fchon aufs Nette vorgedrttngen

waren. Ohlau und Namslau wurden rafch eingenommen; Brieg. eine Feftung.

wurde wie Glogau eingefchloffen. Ottmachau. in Oberfchlefien. erobert. Von wich

tigen Punkten tvar nur noch Neiffe. die bedetitendfte Feftung Schlefiens. übrig. Hier

wurden die Hauptkräfte des königlichen Heeres zufamntengezogen.
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Diefe rafchen Erfolge. die Eroberung eines reichen Landes faft ohne Schwert

fchlag. verfeßten Friedrich in die behaglichfte Stimmung; fie fchienen ihm die glück

lichfte Zukunft zu verfprecheu. Die Briefe. welche er in diefer Zeit an feinen Freund

Jordan fchrieb. athnien eine feltene Heiterkeit nnd Laune. wie iiberhaupt fein Brief

wechfel mit Jordan. der vornehmlich die Zeit des erfteu fehlefifchen Krieges ausfüllt.

zu dem Anmuthsvollften gehört. was Friedrich gefchrieben hat. Es fpricht fich darin

überall die innigfte Zärtlichkeit aus. die aber durch eine leifere oder fchärfere Jronie

über die friedlichen Tugenden des Freundes fiets eine eigne Würze erhält. So fandte

er ihm aus Ottmachau folgendes fröhliche Schreiben:

..Mein lieber HerrJordan. mein füßer Herr Jordan. mein fanfter Herr Jor

dan. mein guter. mein milder. mein friedlichender. mein allerleutfeligfter Herr

Jordan! Jch melde Deiner Heiterkeit. daß Schlefien fo gut wie erobert ift und daß

Reifie fchon bombardirt wird; ich bereite Dich auf wichtige Vrojecte vor und kündige

Dir das größte Glück an. das Fortnnens Schooß jemals geboren hat. Das mag

Dir für jetzt genug fein. Sei mein Eicero beider Vertheidignng meiner Sache: in

ihrer Ausführung will ich Dein Eäfar fein, Leb' wohl. Du weißt felbft. daß ich mit

der herzlichften Liebe bin _- Dein treuer Freund.“

Ein paar Tage darauf fchrieb er an denfelben: ..Ich habe die Ehre. Ew.

Menfchenfrcundlihkeit zu melden. daß wir auf gut chriftlich Anftalten treffen. Neiffe

zu bombardiren. und daß wir die Stadt. wenn fie fich nicht mit gutem Willen

ergiebt. nothgedrungen werden in den Grund fchießen niüffen. Uebrigens geht es mit

uns fo gut als nur immer möglich. und Du wirft bald gar nichts mehr von uns

hören; denn in zehn Tagen wird Alles vorbei fein. und in vierzehn etwa werde ich

das Vergnügen haben. Dich wieder zu feheu und zu fprechen.“ Der Schluß diefes

Briefes lautet: ..Leben Sie wohl. Herr Rath! Vertreiben Sie fich die Zeit mit dein

Horaz. ftudiren Sie deu Vaufanias und erheitern Sie fich dann mit dem Anakreon:

was mich betrifft. ich habe zu meinem Vergnügen nichts weiter als Schießfcharten.

Fafchinen und Schanzkörbe. llebrigens bitte ich Gott. er wolle mir bald eine ange

nehinere und friedlichere Befchäftigung und Jhnen Gefundheit. Vergnügen und

Alles geben. was Jhr Herz nur wünfcht."

Die Eroberung von Neiffe erfolgte indeß für jeßt nicht. Die Feftung hielt das

Bombardement aus und ein Sturm war durch die umfichtigen Anftalten des Com

mandanten unmöglich gemacht. Die Werke waren in guten Stand gefeßt. die Vor

ftädte mit all ihren fchönen Gebäuden und Gärten abgebrannt. die gefrorenen

Gräben wurden alle Morgen aufgeeift und die Wälle mit Waffer begoffen.

das ihnen fofort die Geftalt einer unerfteiglichen gläfernen Mauer gab, Da
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die Jahreszeit eine förmliche Belagerung unmöglich machte. atich die preußifchen

Truppen durch die anftreiigenden Winterinärfche erfchöpft waren. fo mußte Friedrich

diefe Unternehmung aufgeben. Gleichzeitig aber waren die übrigen Theile feines

Heeres durch ganz Oberfchlefien bis Jablunka an der ungarifchen Grenze vorge

driingen. Die öfterreichifchen Truppen. die fpät zur Vertheidigung des Landes er

fchienen waren. hatten fich. zum Widerftande zu fchwach. nach Mähren zurückge

zogen. und die Preußen konnten nun eine kurze Erholung in den Winterquartieren

fucben. Am 26. Januar war Friedrich bereits nach Berlin zurückgekehrt.

  

 

  



 

 

  

Füußchntes sapitel.

Feldzug des Jahres 1741.

unvermutheten Einfall in Schlefien durch ganz

Europa geflogen. Alles war von Erftannen über

die Kühnheit des jungen Königs. der feine kleine

Macht zum Kampfe gegen das große Oefterreich

- e_ -- - führte. ergriffen; Einige tadelten fein Unter

.. V ' nehmen mild als eine Unbefonnenheit; Andere

erklärten es fiir ein ganz tollkühnes Beginnen, Der englifche Minifier iu Wien er

klärte. Friedrich verdieue in den potitifchen Bann gethan zu werden. Denn wohl

fah man ein. daß hiermit dem Frieden. deffen fich Europa feit Kurzem erfreute. auf

lange Zeit Gefahr drohe. daß nun auch andere Mächte auftreten würden. Anfprüche

an die Erbfchaft Karl's rl. zu machen. und daß die pragmatifche Sanction nur ein

fchwaches Band fei. Wirklich machte bereits der Knrfürft Karl Albrecht von Bayern.

der übrigens jene Sanction nicht anerkannt hatte. Anfprüche auf das Erbe des Kai

fers; auch firebte er felbft nach der Kaiferkrone. obgleich es ihm fiir jefzt an Mitteln

fehlte. fich geltend zu machen. Größere Gefahr war von Frankreich zu befürchten.

da man leicht vorausfeßen konnte. daß daffelbe feinen alten Kampf mit Oefterreich

bei günftiger Gelegenheit gern wieder aufnehmen würde.
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Graf Gotter hatte indeß Friedrich's Forderungen und Anträge nach Wien ge

bracht. Er bot Friedrich's Freundfchaft. fein Heer. feine Geldmittel zum Schuhe

der Kaifertochter. feine Stimme für die Wahl ihres Gemahls. des Herzogs Franz

von Lothringen. zum Kaifer; aber er verlangte dagegen ganz Schlefien. Solche

Forderung fand kein geneigies Gehör; eine der befien Provinzen des Staates für

zweideutige Vortheile wegzugeben . fchien allzuthöricht. Die Kammer-herren zn Wien

bemerkten fpottend. einem Fürften. deffen Amt als Reichserzkämmerer es fei. dem

Kaifer das Wafchbecken vorzuhalten. komme es nicht zu. der Tochter des Kaifers Ge

feße vorzufchreiben. Doch ward weiter uiiterhaiidelt. Jene Forderung von ganz

Schlefien war vielleicht nur in kaufmännifcheni Sinne gemeint gewefen; je weiter

Friedrich in Schlefien vorfchritt. um fo mehr ließ er in der Forderung nach; bald

verlangte er fogar weniger. als ihm zufolge feiner rechtlich ausgeführten Anfprüche zu

kam; aber Alles war nmfoiift. England. gegenwärtig in nah befreundetem Verhält

niffe zu Oefierreich. bemühte fich aufs Eifrigfie. den öfierreichifchen Hof zur Nachgiebig

keit zu bewegen; aber Maria Therefia fowohl als ihre Minifter wollten auf keine Ab

tretung eingehen. folange Friedrich bewaffnet in Schlefien ftehe. Wolle er das Land

räumen. fo bot man ihm Vergeffenheit des Gefcheheneii und das Verfprechen. nicht

auf Schadenerfaß zu befieheii. So zerfchlugen fich die Uiiterhandlungen bald.

Friedrich hatte dafür geforgt . daß für die proteftaiitifchen Bewohner Schlefiens

einige dreißig Prediger angefiellt wurden. Dies erweckte beim Papft ängftliche Sorge;

er rief die katholifcheii Mächte zum Schuhe gegen den keßerifchen ..Markgrafen

von Brandenburg“ auf. Friedrich aber erließ eine Gegeiierkläruiig. ivoriii er Jeder

mann iii feinen Staaten und namentlich auch in Schlefien bei feinem Glauben

zu fchüßen verfprach. Dies wirkte zur Beruhigung der beforgten Gemüther. und der

Ruf des Papftes verhallte ungehört. Zugleich hatte Friedrich fich den ruffifcheii Hof

günftig zu ftininieii gewußt. und auch Frankreich äußerte fich gegen ihn auf eine

verbindliche Weife. Nur England (Hannover) und Sachfen verbunden fich mit

Oefterreich. Aber beide Staaten waren uiigerüfiet. uiid eine gegen ihre Grenzen auf

geftellte Beobachtungsarmee unter dem alien Fürfteii von Deffau hielt fie von einft

lichen Schritten zurück.

Gegen Ende Februar hatte fich die öfterreichifche Heeresniacht unter dem

Oberbefehl des Feldniarfchalls Grafen Neipperg in Mähren gefaninielt und rückte

gegen Schlefien vor. Ein Theil der Truppen ward abgefandt. die Graffchaft Glaß

zu decken. Die Vorbereitungen zum entfcheidenden Kämpfe begannen,

Gleichzeitig traf Friedrich wieder in Schlefien ein. Seine Abficht war. ziinächft

die Quartiere feiner Truppen zu bereifen und fich nähere Kenntniß vom Lande zu
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* verfchaffen. So befuchte er am 27. Februar die Poften. welche an dem Gebirgs

rücken. der Schlefien von der Graffchaft Glaß fcheidet. aufgeftellt waren. Er war

ohne bedeutendes Gefolge. und faft hätte feine Unvorfichtigkeit ihm ein fchlimmes

Schickfal bereitet. Schon öfters waren Trupps öfterreichifcher Hufareii durch die

preußifehen Poften gefchlichen und hatten kleine Streifereieii verfucht. Jet-.t hatten

fie durch Spione die Anwefenheit des Königs erfahren; konnten fie fich feiner durch

einen kühnen Schlag bemächtigen. fo war der Krieg fchon im Beginnen erftickt.

Aber der ausgefandte Trupp verfehlte den König und ftieß ftatt feiner auf eine

Schaar von Dragonern. Die letzteren erlitten eine bedeutende Niederlage. doch

iriiißten die Oefterreicher heimkehren. ohne ihre Abficht erfüllt zu haben. Friedrich

hatte das Schießen gehört und fchiiell einige Truppen gefainmelt. um den Drago

nern zu Hülfe zu eilen; er kam indeß zu fpät.

Am 9, März wurde die Feftuiig Glogau unter Anführung des Prinzen Leopold

von Defiau durch einen fchnelleii. wohlberechneten Sturm eingenommen. Die Be

fahung wurde zu Kriegsgefangenen gemacht. Unmittelbar darauf wurde mit Ver

befferung der Feftungswerke begonnen.

Jeßt follteii auch die Angriffe auf die beiden andern Feftungen. die noch in

öfterreichifchen Händen tvaren. zunächft auf Neifie in Oberfchlefien. unternommen

werden. Friedrich begab fich in die oberfchlefifchen Quartiere. wo der Feldinarfchall

Schwerin. einer der erfahreiiften Feldherreu der preußifchen Armee. der in den nieder

ländifcheii Kriegen unter Eugen und Marlborough feine Schule gemacht hatte. ftand.

Jn Jägerndorf. acht Meilen jenfeit Neiffe. erfuhr man zuerft durch Ueberläiifer. daß

die große öfterreichifche Armee unter Neipperg ganz in der Nähe ftaiid und daß Neipperg

den Entfaß von Neiffe beabfichtige, Augenblicklich tvard nnii befchloffen. die zer

ftreiiten Truppen zufannnenzuziehen. Die oberfchlefifchen Regimenter wurden nach

Jägerndorf berufen; mit den iiiederfchlefifcheii wollte man am Neiffefluß zufammen

fioßeii. Gleichzeitig mit Friedrich und in nicht gar bedeutender Entfernung von

ihm feßte fich aber auch die öfterreichifche Armee in Bewegung; fie erreichte Neiffe.

ehe es von den Preußen gehindert werden konnte; fie vereitelte felbft die Verbindung

des Königs mit den niederfchlefifchen Truppen ander bezeichneten Stelle. Friedrich

fah fich alfo genöthigt. weiter nördlich zu rücken. um den nächften Uebergangspiinkt

über den Fluß zu gewinnen, Aber wiederum waren die Oefterreicher gleichzeitig in

ähnlicher Richtung zu feiner Linken vorgerückt. und Ueberläufer zeigten Friedrich

an. daß es auf Ohlau abgefehen fei. wo das dafelbft niedergelegte preußifche Gefchüß

eine wichtige Beute gewefeii wäre. So war Friedrich's Lage plötzlich fehr bedenklich

geworden; er war von dem größeren Theile feiner Truppenmacht. von der Verbindung
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mit feinen Staaten abgefchnitten. wichtige Vuntte Schlefiens waren theils in ficherem

Befih der Feinde. theils in der Gefahr. bald genouunen zu werden. Die Verwirrung

zu vermehren. fiel dichter Schnee. fo daß inan kaum um fich fehen und in dem iiber

dcckten Boden nur mühfam fortfchreiten konnte. Aber auch die Öefterreicher hatten

ihrcn Marfch unternommen. ohne von des Königs Nähe zu wiffen.

Eine 'Schlacht war jeht für Friedrich ein dringendes Erforderniß. - eine

Schlacht. in welcher das Exercitium der preußifchen Armee. die taktifcheu Studien

ihrer Führer zum erften Mal gründliche Anwendung finden follten. deren Folgen

zugleich für den ganzen Verlauf des Krieges von höchfter Wichtigkeit fein mußten.

Das Glück begünfiigte den Beginn. Die Sonne ging am 10. April klar und heiter

auf ; der Boden. zwar noch immer hoch mit Schnee bedeckt. bot wenigftens keine

weiteren Hinderuiffe dar. Die preußifchen Truppen machten fich in kriegerifcher Ord

nung rnarfchfertig. in der Richtung. in welcher die Oefterreicher vor ihnen hinge

zogen waren. Durch Gefangene erfuhr man. daß das Eentrnm der öfterreichifchen

Armee in dem Dorfe Mollwiß. nnfern der Feftnng Brieg. cantonnire. Um Mittag

hatte man Mollwiß erreicht. ohne daß die Oefterreicher die Annäherung wahrge

nommen hätten. Hier ftellte fich die preußifche Armee nach hergebrachter Weife in

Schlachtordnnng auf. bis endlia7 der Feind aus dem Dorfe hervorrückte. Man hätte

ihn überfallen können. aber noch folgte man dem alten fchul-mäßigen Shftem. deffen

Unzweckmäßigkeit erft erprobt werden mußte. Unter dem lebhaften Feuer der preußi

fäfen Artillerie rückten die Oefterreicher ins Feld. Der linke Flügel der trefflichen

öfterreichifchen Kavallerie. unter dem General Römer. kam zuerfi an. Diefer erkannte

die Gefahr. die bci längerem Zögern drohte; feine Regimenter verlangten dringend.

aus dem Kngelregen. dem fie ausgefeßt waren. gegen die Preußen geführt zu werden.

So warf er fich mit fchnellem Angriff auf die preußifche Kavallerie des rechten Flügels.

die. minder beweglich und in momentan ungünftiger Stellung. dem Angriff nicht

Stand zu halten vermochte. Sie ftürzte zwifchen die Reihen der eignen Infanterie

zurück und die Oefterreicher mit ihnen. Die Verwirrung bei diefem erften unvorher

gefehenen Anfall war groß. Friedrich felbft. der fich auf dem rechten Flügel befand

und die Fliehenden aufzuhalten fuchte. ward in dem Getümmel fortgeriffen. Es

gelang ihm. einige Schwadronen zu fannneln. Mit dem Rufe: ..Ihr Brüder.

Preußens Ehre! eures Königs Leben!“ führte er fie aufs Neue dem Feinde ent

gegen. Aber auch diefe Schaar war bald wieder auseinandergefprengt. Alles fchoß

durcheinander. ohne zu wiffen. ob auf Feinde oder Freunde.

Faft fchien die Schlacht bereits verloren. Friedrich war zum Feldmarfchatt

Schwerin geritten. der auf dem linken Flügel hielt. Diefer machte ihn mit Nach

'
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druck. obgleich der Verlnft der Schlacht noch fo wenig wie der Gewinn entfchieden

fei. auf die große Gefahr aufnierkfam. welcher er an diefem Orte. abgefchnitten von den

übrigen Theilen feiner Armee. feiir ganzes Gefchick ausfehe. Wolle er die Schlacht

verlaffeu. gelinge es ihm. das jeiifeitige Oderufer zu gewinnen und ein bedeuten

deres Eorps. mit dein man fich vergebens zu vereinigen gehofft. zu erreichen. fo

könne er in jedem Falle den größten Nahen herbeiführen, Er. Schwerin. werde

uuterdeß alles Mögliche für deu Gewinn der Schlacht thun. Friedrich war unent

fchloffcn. Aber die Oefterreicher drangen aufs Neue lebhaft vor. und fo befolgte er

endlich. ob auch mit fchwerem Herzen. den Rath des erfahrenen Feldherrn.

  

Um über die Oder zu gelangen. mußte Friedrich den Weg nach dem entlegenen

Oppeln einfchlageii. wo er eins feiner Regimenter vermuthete. Nur mit geringer

Bedeckung machte er fich auf den Weg. Ein Eorps Gensdarmen folgte ihm nach.

aber er ritt fo fcharf. daß fie ihn nicht zu erreichen verniochten. Mitten in der Nacht

kam er mit feinem kleinen Gefolge an das Thor von Oppeln; man fand es ver

fchloffen. Auf den Werdaruf der Wache gab man die Antwort: Preußifcher

Eourier! - aber das Thor ward nicht geöffnet. Die Sache fchieu bedenklich, Fried

rich ließ Einige abfteigen. näher zu erforfchen. weshalb die Stadt verfchlofien

bleibe. Sobald diefe fich iiäherten. erfolgten Flintenfchüffe durch das Gitter

thor; - die Stadt war von einem Trupp öfterreichifcher Hufaren befeht. Eilig

wandte man nun die Pferde und jagte den Weg zurück. Mit Tagesanbruch kcini

Friedrich nach Löwen. einem Städtchen in der Mitte zwifchen Mollwiß und Oppeln.

Hier fand er die Geiisdarnien. die ihm am vorigen Abende gefolgt waren; außer

diefen aber auch einen Adjritanten. welcher ihm die Nachricht von der fiegreicheu

Beeiidigniig der Mollwiher Schlacht brachte. Uuiuittelbar von Löwen begab fich

l
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Friedrich nun auf das Schlachtfeld zurück. fo daß er in Einem Ritte vierzehn Meilen

zurückgelegt hatte. Die Tüchtigkeit und Präcifiou. der Muth. die unerfchütterliche

Standhaftigkeit feiner Infanterie. als diefe erft Raum fand. ihre Kräfte zu ent

wickeln. hatte den Oefterreichern den Sieg entriffen. Neipperg hatte fich mit beden

tendern Verlufie in der Richtung nach Neiffe zurückgezogen; den gefchlagenen Feind

zu verfolgen und zu vernichten hinderte theils die einbrechende Nacht. theils konnte

man nicht zu einem übereinftimmenden Entfchlnffe kommen.

  

Friedrich hat nachmals. als er die Gefchichte feiner Zeit fchrieb. ein firenges

Urtheil über feine erfie kriegerifche Thätigkeit gefällt; er zählt alle Fehler auf . die er

vor und während der Schlacht von Mollwiß begangen, Aber er bemerkt auch zum

Schluffe feiner Kritik. daß er reifliche Ueberlegungen über alle von ihm begangenen

Fehler angeftellt und fie in der Folge zu vermeiden gefucht habe. Und in der That.

er hat fie vermieden!

Der nächfte Erfolg des Sieges war. daß man jetzt ungeftört die Belagerung

von Brieg unternehmen konnte. Die Befaßung capitnlirte in kurzer Frift. Dann

ward in Strehlen. wo die Armee ganz Niederfchlefien deckte. ein Lager aufgefchlagen.

Zwei Monate. die man hier in Ruhe zubrachte. benutzte Friedrich dazu. feine Armee

wieder zu vervollftändigen und feiner Kavallerie dura) fleißige Exercitien mehr

Schnelligkeit und Beweglichkeit zu geben.
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Ungleich wichtiger jedoch als der äußere Gewinn. den Friedrich durch die

W Schlacht von Mollwiß erwarb. waren die moralifchen Folgen. Mair fah. daß die

*3): ...3. Truppen. welche aus der Schrrle Eugen's herftannnten. nicht unüberwindlich feiert

und daß die preußifche Armee. die bis dahin nur die Künfte des Exercirplatres

gekannt. auch im Feuer Stand zu halten wiffe. Mair glaubte fchon den Koloß der

öfterreichifchen Monarchie zufammenftürzen und im preußifehen Staate ein neues

Geftirn am politifchen Horizonte-auffteigen zu feheu, Jn der That hatte Friedrich

durch diefen einen Schlag ein bedeutendes Gewicht in den europäifchen Angelegen

heiteir erlangt. Aus Frankreich. England und Spanien. aus Schweden und Däne

mark. aus Rußland.. Oefterreich. Bayern und Sachferi eilteri Gefarrdte in fein Lager.

welches nunmehr der Schauplazz eines folgereichen politifchen Eongrefies rvard. Frank

reich zunächft benrühte fich. da England auf Oefterreichs Seite ftand. um die Gunft

des preußifcberi Königs. Mit Bayern hatte Frankreich bereits ein Bündniß zu

Nymphenburg gefchlofien. worin dern Knrfürften Karl Albrecht Unterftüßung in

feinen Arrfprüchen auf Oefterreich und in der Wahl zum Kaifer verfprochen war;

jetzt fäjlug man Friedrich vor. an diefem Bündniffe Theil zu nehrrreri. wogegen

ihm Gewährleiftung für den Befiß von Niederfchlefien verheißen ward, Friedrich

zögerte mit feinem Beitritt. indem er vielleicht hoffte. daß Oefterreich nach jener

Niederlage auf feine noch immer fehr gemäßigten Forderungen eingehen würde.

Aber diefe Hoffnungen blieben unerfüllt; im Gegentheil fchien eine mächtige Ver

bindung zur Vertheidignng der öfterreichifclren Jntereffen zu Stande zu kommen. Zu

den hannöverfchen Truppen. welche fchon feit dem April im Lager ftarrden. gefellten

fich. in englifchem Solde. dänifche und heffifihe Regiriierrter; Sachfen riiftete fich.

um auch feine Truppen mit ihnen zu vereinigen; rriffifche Truppen famnrelten fich in

Liefland. Jetzt fchien eine längere Zögerung gefährlich. und fo trat Friedrich am

5. Juli dem Nymphenburger Bündniß bei.

Das Bündniß Friedrich's mit Frankreich war geheim gehalten worden. bis die

Militairmacht diefes Staates fchlagfertig daftand. Dem öfterreichifcben Hofe kam

daffelbe. als es bekannt ward. gänzliä; unerwartet; denn auch jeßt noch hatte man

fich nicht zu überzeugen vermocht. daß Friedrich zu handeln vcrftehe. Der eirglifche

Gefairdte in Wien. rvelcher dem dortigen Minifierrath beiwohnte. berichtet. daß die

Miriifter bei der Kunde jenes Bünduiffes in ihre Stühle znriickgefunken feien. als

hätte fie der Schlag gerührt. Bald vernahin man auch. daß zwei franzöfifche Armeen

in Deutfchland eingerückt feien. - die eine im Süden zur Unterftiizzung des

Knrfürften voir Bayern. die andere im Norden. riru England in Schach zu halten.

- und daß auf ruffifche Hiilfe niäzt zu rechnen fei. da Rußland plöhlich in einen
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Krieg mit Schweden verwickelt war. Jetzt entfchloß fich Maria Therefia. die bis da

hin zu keiner Nachgiebigkeit gegen Friedrich zu bewegen war. endlich zn einer Art

von Unterhandlung. Der englifche Gefandte in Wien ward in Friedrichs Lager

gefchickt und bot ihm für alle feine Anfprüche in Schlefien zwei Millionen Gulden

und eine Entfchädigung in dem ferugelegenen Geldern.

Friedrich ftellt in der Gefchichte feiner Zeit den Gang diefer leßtern Unter

handlung mit großer Laune dar. Der englifche Gefandte war ein Enthufiaft für

Maria Therefia. die freilich durch ihre perfönliche Liebenswürdigkeit zu feffeln wußte;

feine geringfügigen Anerbietnngen wurden im größten Pathos vorgetragen; er glaubte.

daß der König fich glücklich fchäßen werde. fo leichten Kaufes davonzukommen. Aber

Friedrich hatte dazu wenig Luft. und das fonderbare Benehmen des Gefandten reizte

ihn. in gleichem Style zn antworten. Seine Gegenrede überbot das Pathos des

Engländers gewaltig. Er fragte ihn. wie er. der König. nach einem fo fchimpflichen

Vergleiche feiner Armee wieder unter die Augen treten könne. wie er es verantworten

dürfe. feine neuen Unterthanen. namentlich die Proteftanten Schlefiens. aufs Neue

der katholifchen Tyrannei zu überliefern. „Wäre ich (fuhr er mit erhöhtem Tone fort)

einer fo niedrigen. fo entehrenden Handlung fähig. fo würde ich die Gräber meiner

Vorfahren fich öffnen fehen; fie würden herauffteigen und mir zurufen: Nein. du

gehörft nicht mehr zu unferm Blute! Wie? Du follft kämpfen für die Rechte. welche

wir auf dich gebracht haben. und du verkanfft fie? Du befleckft die Ehre. welche wir

dir. den fchäßbarften Theil unferes Erbvermächtniffes. hinterlafien haben? Unwerth

des Fürftenrangs. unwerth des Königsthrons. bift du nur ein verächtlicher Krämer.

der Gewinn dem Ruhme vorzieht!“ Er fchloß damit. daß er und fein Heer fich lieber

unter den Trümmern Schlefiens würden begraben laffen. als folcher Schwach fich

dahingehen. Dann nahm er fchnell. ohne die weiteren Erörterungen des Gefandten

abzuwarten. feinen Hut und zog fich in die inneren Theile feines Zeltes zurück. Der

Gefandte blieb betäubt fiehen und mußte unverrichteter Sache nach Wien heimkehren.

Friedrich hatte feine Rolle fomeifterlich gefpielt. daß auch noch in dem Berichte.

welchen der Gefandte über diefe Verhandlung nach London fchickte. das Entfeßen

über die Donnerrede Friedrichs nachklingt.

Aber nicht bloß zu diplomatifchen Unterhandlungeu. nicht blos zu militairifchen

Uebungen dient das Lager in Strehlen; auch die Kiinfte des Friedens. wiffenfchaft

liche Befchäftigung. Poefie. Mufik. werden hier von Friedrich geübt. als feien die

heiteren Tage von Rheinsberg zurückgekehrt. Vor Allem find es Friedrich's Briefe

an Jordan. die fort und fort von feiner fröhlichen Stimmung Kunde geben, Bald

genügt ihm die briefftelterifche Profa nicht mehr; Verfe und Reime wechfeln mit der
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ungebundenen Rede. um die blühende. feftlich bunte Färbung hervorzubringen. die

allein jetzt feinen Gedattken angemeffen ift. Je glücklicher feine Erfolge fich geftalten.

je mehr er die politifche Bedeutfamkeit fühlt. zu der er fich rafch emporgefchwungen.

um fo lebhafter wachfen auch Laune und Wiß; häufig gemahtten diefe Briefe an

den großartigen Humor des britifchen Dichters. Ia. wenn man diefe Briefe betrach

tet. fo bleibt es in der That. trop aller äfthetifchen Verhältniffe der Zeit. räthfelhaft.

daß Friedrich in Shakfpeare nicht den verwandten Geift zu finden vermochte. Schon

früher ift bemerkt. daß ihm der friedliche Sinn des Freundes oft Gelegenheit zu

iroitifchen Aeußerttngen bot; die vorzüglichfte Gelegenheit aber war erft ganz neuer

lich gekommen. als Jordan unmittelbar nach der Schlacht von Mollwiß in Fried

rich's Lager berufen war. fich aber bei einem nnvorhergefeheiten Waffenlärm eilig

aus dem Lager nach Breslau geflüchtet hatte. Dafür überfchüttet ihn der König.

trop aller Zärtlichkeit. mit fprudelnder Satire. nnd ganz vergebens bemüht fich

Jordan. Gründe zu feiner Rechtfertigung vorzubringen. Nach manchen Panfen noch

kommt Friedrich mit unbezähmbarer Laune auf diefe Begebenheit zurück. So beweift

er ihm in einem Briefe. den er ihm im folgenden Jahre aus Böhmen zufandte. die

vollkommene Größe feiner Tapferkeit folgendergeftalt. ..Die Klugheit (fo heißt es

in diefem Briefe). die Sie mit Ihrem Muthe ttnzertrennlich verbiitden. ift nicht die

kleinfte von Ihren bewundernswerthen Eigenfchaften.

Die Klttgheit ift des wahren Muthes Quell

Und fichrer Halt: der Reft ift blinde Witth.

Vor der. verführt von thicrifchem Jnftinct.

So viele Thoren in Bewundrung fiehn.

Sie wiffen es zu gut. daß wir niemals tapferer fein können. als wenn unfere

Behutfamkeit uns lediglich nur aus Nothwendigkeit oder aus Gründen einer Gefahr

ausfeßt. Da Sie itun äitßerft vorfichtig find. fo feßen Sie fi'ch derfelbett niemals

aus; und daratts muß ich denn fchließen. daß Ihnen wenige Helden an Muth

gleichkommen. Ihre Tapferkeit hat die Iitngferfchaft noch; und da alles Neue beffer

ift als das Alte. fo muß fie folglich über und über bewunderungswerth fein, Sie

ift eine Knospe. die fo eben aufbrechen will und noch nichts von den glühenden

Strahlen der Sonne oder von den Nordwittden gelitten hat; kurz. ein chen . das

der Achtung fo würdig ift als der Metaphyfik und folcher Abhandlungen. wie die

Marquife (Voltaire's Freundin. über deren phyfikalifche Arbeiten Friedrich oft fcherzt)

fie über die Natur des Fetters fchreibt. Es fehlt Ihnen bloß ein weißer Federhut.

nut die Ufer Ihrer Kühnheit zn befchatteii. ein langer Säbel. große Sporen. eine

etwas weniger fchwache Stimnte. und fiehe da! ntein Held wäre fertig. Ich mache
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Jhnett mein Complimettt darüber. göttlicher und heroifcher Jordan . und bitte Sie.

tverfen Sie von der Höhe Ihres Ruhms einen huldreichett Blick auf Ihre Freunde.

die hier mit der übrigen Menfchenheerde im böhtnifchen Kothe kriechen.“

Juzwifchen war ganz in der Stille ein Unternehmen vorbereitet wordett.

welches leicht für Friedrich fehr tiachtheilig werden konnte. In Breslau befand fich

eine beträchtliche Anzahl alter Damen. die aus Oefterreich uttd Böhmen gebürtig

und dem preußifchen Regimente ebenfo fehr wie dem proteftantifchen Glauben abhold

waren. Durch Mötiche unterhielten diefe Damen Verbindungen mit der öfterreichi

fchen Armee; in Gemeinfchaft mit einigen Mitgliedern des Breslauer Rathes

faßteti fie den Plan. die Stadt dem Feinde in die Hände zu fpielen. Der Feldmar

fchall Neipperg ging darauf ein; er befchloß. Friedrich durch einige kriegerifche Be

wegungen aus feiner güuftigen Stellung zii locken und dann in Eilmärfchen gegen '

Breslau vorzurücken. Aber Friedrich erfuhr von diefen Anfchlägen; es gelang ihm.

eine falfche Schwefter in die politifchetr Ztifammenkünfte. die von jetien Dameti des

Abends gehalteir wurden. hineitizubritigeii. Durch diefen Kanal ward dem Könige

der ganze Platt enthüllt. und er konnte tiutr feine Vorkehrungen trefien.

Die Neutralität Breslaus war zu gefährlich. als daß er fie länger beftehen

lafien konnte. Die fremden Gefairdten. die fich dort aufhielten. wurden fchnell in

das Lager naä) Strehlen berufen. um bei etwa vorfallender Unordnung gefichert zu

fein, Ein preußifches Artneecorps unter detri Erbprinzen von Deffau begehrte freien

Durchzug durch die Stadt; die Stadtfoldaten waren iirs Gewehr getreten. daf

felbe zu geleiteu. Während dies Corps jedoch iii das eine Thor einrückte. erhob

fich in einem zweiten eine plößliche Verwirrung. und andere preußifche Truppen

dratigen ein. indem fie fich fchriell der Wälle bemächtigten und die There fperrtett.

Der Stadtmajor machte deitt Prinzen von Deffau Vorftellungen. empfing aber den

Rath. den Degen einzuftecken und nach Haufe zu reiten. Niemand wagte Wider

ftand. und in weniger als einer Stunde war die Stadt ohne Blutvergießeir iu den

Händen der Preußen. Die Bürgerfehaft mußte den Huldiguugseid leifteri; unter das

Volk tvard Geld ausgeworfen. und allgetneiner Jubel erfeholl durch die Straßen.

Neipperg hatte bereits feine Bewegungen begonnett. um Friedrich voir Breslau

abzufchireideii. Als er die fchttelle Befeßuug der Stadt durch preußifche Truppen ver

ttahm. war er genöthigt. fich wieder zurückzuziehen. Doch ttahm er feine Stellung

fo gefchickt. daß er Oberfchlefien deckte. während Friedrich. aus feinem Lager auf

brechend. fich gegen Neiffe bewegte. das noch immer in den Händen der Oefterreicher

war. Drirch Märfche und Gegenmärfäje hielten fich beide Armeen einige Zeit in

Schach. währetrd der kleine Krieg zwifcheti ihtieti ohne entfchcideude Erfolge fortgitig.

 

 

 



Jndeß waren die Franzofen und Bayern bereits weiter vorgerückt. und auch

Sachfen war dem Nymphenburger Bündniß beigetreten. wofür es die Anwartfchafr

auf Mähren erhielt. Der öfterreiebifche Hof fah fich dringender zur Racbgiebigkeit

genöthigt. Der englifche Gefandte in Wien ward aufs Neue an Friedrich abgefchicki.

Er brachte eine Karte von Schlefien mit. auf welcher die Abtretung eines großen

Theils von Riederfchlefien durch einen Tintenfirich bezeichnet war. Aber er erhielt

zur Antwort. daß. was zu einer Zeit gut fein könne. es zu einer andern nicht

  

mehr fei. Ebenfo ward auch ein folgender Antrag. in welchem ganz Riederfchlefien

und Breslau geboten wurde. nicht angenommen. Aber immer höher fteigerte fich

die Roth Oefterreichs; fchon war Linz von der bahrifcb-franzöfifchen Armee einge

nommen; fchon flüchteten die Bewohner Wiens. und auch der Hof war im Begriff

anfzubrechen. Gleichzeitig drang auch Friedrich in Schlefien vor; er beniächtigte fich

der Stadt Oppeln und nöthigte Reipperg. fich von Neiffe zu entfernen.

Durch englifche Vermittelung ward der öfterreichifche Hof nunmehr dahin ge

bracht. in die Abtretung von Riederfchlefien und Reiffe zu willigen. falls Friedrich

unter diefer Bedingung vom Kriege abftehen wolle. Hierauf ging Friedrich ein.

obfchon er dem Anerbieten nicht ganz traute. Denn es lag keineswegs in feinem

Vlane. durch Unterdrückung Oefterreichs eine Ueberlegenheit Frankreichs zu be

gründen und dadurch aus einem felbftändigen Verbündeten zu einem abhängigen

Knechte herabznfinken. Am 9. October kam es in Schnellendorf zu einer geheimen

Zufammenknnft des Königs mit Feldmarfchall Neipperg. an welcher nur ein paar

vertraute Offiziere und der englifafe Gefandte Theil nahmen. Hier ward ausge
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macht. daß Neiffe nur zum Scheine belagert und in vierzehn Tagen. gegen freien

Abzug der Befaßung. an Friedrich übergeben werden folle; daß ein Theil der preußi

fchen Truppen feine Winterquartiere in Oberfchlefien nehmen. und daß nur des

Scheines halber von Zeit zu Zeit ein kleiner Krieg geführt werden folle; daß der

vollftändige Vertrag bis zu Ende des Jahres abgefchloffen. daß aber über all diefe

vorläufigen Bedingungen das ftrengfie Geheimniß. - deffen Friedrich natürlich im

Verhältniß zu feinen Verbündeten bedurfte. - beobachtet werde. Er äußerte fich

übrigens mit lebhafter Theilnahme für Maria Therefia und gab fogar zu verftehen.

daß er möglichen Falls geneigt fein dürfe. auf ihre Seite zu treten.

In Folge diefes Uebereinkommens ging Neipperg mit feiner Armee nach Mäh

ren zurück. Neifie übergab fich nach zwölf Tagen; die öfterreichifche Befahung war

noch nicht ausgezogen. als die preußifchen Jugenieurs in der Feftung bereits die

neu anzulegenden Werke zeichneten. Ein Theil der preußifchen Armee lagerte fich in

Oberfehlefien. ein anderer rückte in Böhmen ein; einige Regimenter wurden zur

Blokade von Glaß abgefchickt.

Am 4. November traf Friedrich in Breslau ein. wohin die fämmtlichen Fürfteu

und Stände des Herzogthums Niederfchlefien bis an die Neiffe befchieden waren.

urn die Erbhuldiguug zu leiften. Der feierliche Einzug des Königs eröffnete eine

Reihe feftlicher Tage. welehe die höheren und niederen Kreife der Stadt mit Jubel

erfüllten, Dem Volke bereitete man ein feltenes Feft. indem' man ihm einen gebra

tenen Ochfen überlieferte. der mit Kränzen gefchmückt. mit größerem Geflügel gefüllt

und mit kleineren Vögeln befpickt war; die lehteren hatte man kunfireieh zu Wappen

gebilden. Namenszügen und dergleichen zufammengefeßt. Der 7, November war

zum Huldigungstage befiimint. Ein endlofer Zug bewegte fich durch das Gedränge

des Volkes nach dem Rathhaufe. wo in dem Fürfienfaale die Eeremonie vor fich

gehen follte. Seit Jahrhunderten hatte die Stadt keinen ihrer Regenten in ihren

Mauern gefehen; die Vorbereitungen zur Huldigungsfeier waren mithin eben nur

fo gut getroffen. als es fich in der Eile thun ließ. Ein alter Kaiferthrou war für

die Eeremonie neu eingerichtet worden; den öfterreichifchen Doppeladler. der darauf

geftickt war. hatte man dadurch zum preußifchen umgeftaltet. daß ihm der eine Kopf

abgenommen und Friedrieh's Namenszug auf die Bruft geheftet wurde, Friedrich be

ftieg unter den glänzend Verfammelteu den Thron in feiner einfachen militairifcheu

Uniform. Der Marfchall hatte das königliche Reichsfchwert. welches er zur Seite des

Königs halten follte. vergeffen; Friedrich half dem Uebelftande fchnell ab. indem er

den Degen. der Schlefien erobert hatte. aus der Scheide zog und ihn dem Marfchall

hinreichte. Nun ward den Verfammelteu eine Rede gehalten. worauf fie den Eid
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ablegten nnd den Knopf am Degen des Königs küßten. Der laute Ruf: ..Es lebe

der König von Preußen. unfer fouveraiiier Herzog!“ beeridigte die Eeremonie. Am

Abend war die Stadt glänzend erleuchtet. Neue Feftlichkeiten fclilofien fich dem Tage

  

an. aber auch inannigfachc Wohlthatcn. Friedrich erließ den Ständen das gebräuch

liche Hiildiguugsgefchenk von hunderttaiifend Thalern iind foi'gte für Unterftüizung

der verarmteii Einwohner. Auch durch Standeserhöhungen und Ordensverleihnngen

bewies er den iicueir Uiiterthaiieii feine gnädigen Gefinnnngen. Von Breslau kehrte

er iin Laufe des Novembers nach Berlin zurück. '
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Zechzehnteo Kapitel.

Feldzug des Jahres 1742.

ie bayrifh-franzi'rfifche Armee hatte im Herbft 1741 nnaus

gefeht glückliche Erfolge gehabt. während gleichzeitig auch

airs dem verbündeteir Sahfen eine Armee iu Böhriieii ein

rückte. Dirrch einen kührierr Eutfchluß hätte Karl Albrecht

fich Wiens bemähtigerr können, Aber ihn gelüfiete vorerft

» x nach der böhrnifheri Königskrone. und die Franzofen. welche

Bayern nicht auf Kofteri Oefterreihs zu mähtig werden laffen rvollten. befiärkten

ihn in dem Entfchluffe. nach Böhmen zu gehen. indem fie ihrri über die Fortfchritte

der fähfifchen Buridesgenoffen Eiferfuht einzuflößen wußten. So wandte fich die

feindliche Armee von dem Siegeszuge ab. und Maria Therefia war gerettet. Karl

Albreht eroberte mit übermächtigen Schaaren Prag und vergeudete die Zeit in dem

Raufhe der Krönungsfeierlichkeiten. Von Prag ging er nah Frankfurt am Main.
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um hier das höchfie Ziel feines Strebens. die Kaiferkrone. zu erlangen. Er erreichte.

was er wünfcbte. Am 24. Januar 1742 wurde er unter dem Namen Karl l'll. zum

deutfchen Kaifer erwählt. Aber indem er nach dem Scheine der Macht hafcbte. verlor

er die Macht felbft aus den Händen,

Denn fchon hatte fich für Maria Therefia im Innern ihres Reiches ein leben

diger Enthufiasmus erhoben. Das ungarifche Volk vornehmlich. oft zwar von ihren

Vorfahren geknechtet. ward jetzt durch ihre Jugend. ihre Schönheit. ihre Noth

zu glühender Begeifterung entflammt. ..Blut und Leben für unfern König Maria

Therefia!“ hatten die Magnaten Ungarns ausgerufen. als die junge Fürftin auf

dem Reichstage zu Preßburg vor ihnen in der verehrten Tracht der ungarifcbeu

Könige. ihren Säugling Jofeph auf dem Arme. erfchienen war; und dem Schwure

folgte fchnell die That. Bald war ihr Heer mächtig angewachfen; der Theil der

franzöfifch-bayrifchen Armee. welcher nicht nach Böhmen gegangen war. wurde

aus Oefterreich verjagt. durch Baiern felbft verfolgt. und München. die Refidenz

des neuen Kaifers. erobert. Die Oefterreicher zogen an demfelben Tage. dem

12. Februar. in München ein. an welchem Karl in Frankfurt gekrönt ward. In

dem bayrifchen Lande verübten die wilden Schaaren Ungarns die Gräuel einer fürch

terliäjen Rache.

Diefe veränderten Begebenheiten hatten auch Friedrich zu neuen Entfchlüffen

genöthigt. und um fo mehr. als von öfterreichifcher Seite nicht nur nichts gefchah.

um jenem in Schnellendorf gefchloffenen Vertrage gemäß auf den Abfchluß eines

wirklichen Friedens hinzuarbeiten. fondern vielmehr. dem Vertrage zuwider. das

dabei zur Pfliäft gemachte Geheimniß nach allen Höfen umhergetragen ward. Mit

um fo größerer Energie mußte Friedrich in die Unternehmungen der Verbündeten

eingreifen. Dem Heere der letzteren. welches in Böhmen ftand. war eine öfter

reichifche Armee in einer fehr vortheilhaften Stellung gegenübergetreten. Gegen

diefe Armee mußten neue Kräfte geführt werden. und dazu fchien vor Allem ein

Eilmarfch in Mähren vortheilhaft, Friedrich wünfchte indeß feine Truppen fo viel

wie möglich zu fcbonen; und da Mähren überdies nach den früheren Verträgen dem

Könige von Sachfen zugedacht war. fo war es auch billig. daß Sachfen die Haupt

armee zu diefer Unternehmung ftellte. Dies zu bewirken. begab fich Friedrich noch

im Winter nach Dresden. nachdem er in Berlin kurze Ruft genoffen und fo eben.

am 6. Januar. die Vermählung feines Bruders. des Prinzen Auguft Wilhelm.

gefeiert hatte.

Es war indeß eine fchwierige Aufgabe. den nach kriegerifchen Thaten wenig

lüfternen Kurfürfteu von Sachfen und König von Polen. Auguft. oder viel
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mehr feinen Minifter- den Grafen Brühl* für jene Unternehmung zu gewinnen.

Brühl hatte„ wie in der Regel die kleinen Geifier gegen die großen, eine natürliche

Abneigung gegen Friedrich; dazu kamh daß er nicht ohne Verbindlichkeiten gegen

den öfterreichifchen Hof war und von dort aus hart bedrcingt wurde. Aber Friedrich

war in diplomatifchen Künften wohl erfahren. Es wurde eine Conferenz in den

Gemächern des Königs Auguft angefefzt, an welcher außer Brühl auch einige fach

fifche Generale Theil nahmen. Friedrich wußte den Einwendungen, die ihm gemacht

wurden- gefchickt zu begegnen. Als König Auguft eingetreten war und man die

nöthigen Höflichkeitsbezeugungen gewechfelt hatte. fuchte Brühl- der den Charakter

feines Herrn fehr wohl fanntet die Unterhandlung abzubrechen; er hatte die Karte

von Mährent deren man fich eben bediente fchnell zufammengefchlagen, Friedrich

indeß breitete die Karte ruhig von Neuem aus und fuchte dem Könige begreiflich zu
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machen- zu welchem Behufe man feine Truppen nöthig habe und wie vornehmlich

ihm der Bortheil der Unternehmung zufließen werde, Auguft konnte nicht umhint

zu Allem Ja zu fagen. Brühl indeß, gepeinigt durch diefe fortgefehte Zufiimmung

feines Herrn, in deffen Zügen zugleich der Ausdruck eines mehr und mehr verringer

ten Intereffes fich deutlich genug ausfprach warf gefchickt die Bemerkung dazwifchem
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daß die Oper anfangen werde, Diefe Erinnerung war für König Ariguft zii wichtig.

als daß er noch länger an der Eonferenz Theil nehmen konnte. Aber auch Friedrich

benußte den Moment und ließ den armen König nicht eher los. als bis diefer fchrrell

feine vollkommene Zuftimrnnng zu dem Plane gegeben hatte.

So ging Friedrich an der Spitze einer fächfifchen Armee durch Böhmen nach

Mähren. Jn Olmütz traf er mit einem Eorps feiner eignen Armee zufarrmren,

welches von Schlefieu aus in Mähren eirigedrurigeu war. Die erfteu Erfolge waren

nicht unglücklich; die Preußen brachen in Oberöfterreich ein. ihre Hufaren ftreifteri

bis nahe vor die Thore von Wien und fehten die Harrptftadt aufs Neue in Schrecken.

Aber Friedrich hatte den Werth der fächfifchen Truppen nach dem Maßftabe feiner

eignen abgefchälzt; hierin hatte er fich geirrt. und diefer Jrrthrim war Schuld. daß

die Unternehmung nicht zum erwünfchterr Ausgange fiihrte. Die Langfamkeit und der

Mangel an gntenr Willen von Seiten der Sachfen verdarben überall. was dnrch die

Preußen gewonnen ward. Man unternahm die Belagerung von Brünn. und Fried

rich forderte hierzu von König Auguft das nöthige Gefchüß; Auguft lehnte die An

forderung ab. da es ihrrr an Geld fehle; er hatte fo eben die Summe von 400.000

Thalern auf den Ankauf eines großen grünen Diamanten für fein grünes Gewölbe

in Dresden verwenden müffen. Nun rückte auch die öfierreimifche Armee aus Böh

men in Mähren ein. und während Friedrich ernftliche Arrfialten zur Gegenwehr machte.

zeigten fich nnter den fächfifchen Truppen nur Feigheit. Ungehorfam und Untreue,

So blieb Friedrich nichts übrig. als die Unternehmung auf Mähren ganz aufzrrgeberi

und fich zu der preußifchen Armee. welche in Böhmen ftand. zurückzuziehen. Der

fächfifche Minifter Bülow. dcr Friedrich nach Mähren gefolgt war. ftellte ihm hier

bei zwar die betrübte Frage. wer denn jetzt feinem Herrn die rnährifehe Krone auf

feßen werde; Friedrich aber gab trocken zur Antwort. daß inan Kronen in der Regel

nur mit"Kanouen zu erobern pflege.

Während diefer Begebenheiten war durch ein anderes preußifches Eorps unter

dem Erbprinzen von Deffau die Feftung Glaß erobert und die Erbhuldigung der

ganzen Graffchaft Glaß durch den Erbprinzeir angenommen worden. Einige Zeit

darauf legten auch die Stände des oberfchlefifchcn Diftricts jerrfeits der Neiffe die

Erbhuldigung vor einem andern Bevollmächtigten des Königs ab.

Am 17. April traf Friedrich zu Ehrudim in Böhmen mit dem Erbprinzerr von

Defiau zrrfammen und legte hier feine Truppen in Erholungsqriartiere. Die Sachfen.

welehe Mähren ebenfalls verlaffen hatten. gingen durch Böhmen und lagerten fich

an der fächfifchen Grenze; fich mit den Franzofen an der Moldau zu vereinigen. wo

durch fie der öfterreichifchen Macht ein neues Gegengewicht hätten geben können.
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waren fie nicht zu bewegen. In Ehrudim fand Friedrich eine vierwöchentliche Muße.

die wiederum dem Genuffe der Wiffenfchaft und Kunft gewidmet war. Zugleich

wurde diefe Frifi. unter englifcher Vermittelung. zu neuen llnterhandlungen mit

Oefterreich beuuht. Friedrich fah ein. wie wenig Vortheil ihm durch feine Verbün

deten znfiel; denn auch auf die Fähigkeit der franzöfifchen Kriegsführer und auf die

bahrifche Armee durfte er fo wenig wie auf die Willfährigkeit der Sachfen weitere

Pläne bauen. und felbft für die fehr geringe Aufrichtigkeit des franzöfifchen Kabi

nets hatte er überzeugende Zeugniffe in Händen; England aber lag es daran.

Friedrich von dem feindlichen Bündniffe abzuziehen. damit daffelbe hernach um

fo leichter zu zerfireuen fei. Da Friedrich aber jetzt ganz Schlefien und die Graf

fchaft Glaß in Anfprnch nahm. und da die Oefterreicber bedeutende Vortheile erlangt

zu haben meinten. fo zeigten fich die leßteren weniger nachgiebig als im vergan

genen Herbfte.

Friedrich fand alfo für gut. es noch einmal auf die Entfcheidung der Waffen

ankommen zn laffen. Er nahm eine vorbereitende Stellung ein und ließ Verfiärknn

gen aus Oberfchlefien zu feiner Armee in Böhmen einrücken. Unterdeß verließ auch

die öfterreichifche Armee unter dem Herzog Karl von Lothringen und dem Feldmar

fchall Königseck Mähren und richtete ihren Marfch gegen Vrag; unterwegs follten

die preußifchen Truppen. von deren Stärke die Oefterreicher eine nur mangelhafte

Kunde hatten. überfallen nnd gefchlagen werden, Bei der Annäherung diefer Armee

forderte Friedrich den Befehlshaber der franzöfifchen Truppen. den Marfchall Brog

tio. auf. von der Moldau vorznrückeu und fich mit ihm zu vereinigen. Er erhielt aber

zur Antwort. der Marfchall habe dazu keine Ordre; doch wolle er von diefem Ver

langen des Königs eiligft Bericht nach Varis abfiatteu. und er hoffe. daß ihm

die ermangelnde Ordre bald werde zngefertigt werden. Darauf konnte Friedrich frei

lich nicht warten.

Denn fchon war ein Theil der öfterreichifchen Armee zu feiner Seite vorgerückt

und verrieth die Abficht. fich der preußifchen Magazine zu bemächtigen. Dies Bor

haben zu vereiteln. fehle fich Friedrich felbft an die Spitze feiner Avantgarde und

nahm fchnell eine feinen Zweck begünfiigende Stellung. während ihm die Haupt

arniee nnter dem Erbprinzen von Deffan nachfolgte. Die letztere follte die Stadt

EW befehen; aber das fchwcre Gefchütz hatte ihren Marfch verzögert. fodaß fie

nur bis zu dem nnfern gelegenen Dorfe Ehotnfih gelangte. während die Oefterreicher

in Eza-slgn einriickten. So war die Schlacht vorbereitet. Am 17. Mai. in aller

Frühe. kehrte Friedrich mit dem Vortrabe zu feiner Hauptarmee zurück. und kaum

hatte er diefelbe erreicht. als auch bereits der Angriff von Seiten der Oefterreicher

i 4-4-2.
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erfolgte. Der Donner des Gefchüßes begann. Die preußifche Kavallerie des rechten

Flügels. unter dem Feldmarfchall Buddenbrock. benußte die güiiftige Stellung. in

der fie fich befand. ftürzte fich niit kräftigem Ungeftüm auf die Feinde und warf die

Entgegenkommenden nieder; aber der ungeheure Staub. welcher fich bei diefem An

griffe erhob. brachte Verwirrung hervor. fodaß keine weiteren Vortheile erreicht

wuden. Jetzt führte Königseck die Infanterie des öfterreichifchen rechten Flügels

auf den linken preußifchen vor. der fich. in der Nähe von Ehotufiß. in wenig*

günftiger Stellung befand. Zwar erwarb fich die dort befindliche preußifche Reiterei

durch kühne Thaten Ruhm. aber die Infanterie ward zum Weichen gebracht. Der

Feind benuhre diefe rückgängige Bewegung. das Dorf in Brand zu ftecken; dadureh

beraubte er indeß fich felbft der Früchte feines eben erlangten Gewinnes. denn das

  

Feuer bildete alsbald eine Scheidewand zwifchen beiden Armeen. Nun aber griff

Friedrich felbft mit rafcheni Entfchluffe den linken Flügel der öfterreichifchen Armee

an; er warf ihn ungeftüm auf den rechten Flügel zurück. drängte beide in einem

ungünftigen Terrain ziifanimen. und bald wandte fich die ganze öfterreichifehe Armee

zur Flucht. So war in drei Morgeiifiiinden der Sieg erfochten. der Friedrich an

das Ziel feiner Wünfche führte.
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Die Unterharrdlungeu mit Oefterreich wurden nunmehr mit erneutem Eifer auf

genommen. nrrd Maria Therefia willigte in Friedrich's Forderungen. Der preußifche

Kabinetsminifier_ Graf Podewils und der englifche Gefandte Lord thdfort. Beide

mit genügenden Vollmachten verfehen. fchloffen vorläufig. am 11. Iuni. in

Breslau den Frieden. durch welchen in Friedrich's Befiß Schlefien. die Graffchaft

Glaß und ein Difirict von Mähren - mit Ausnahme eines Theiles voir Ober

fchlefien. etwa hundert Ouadratmeilen urnfaffend - übergingen. Dagegen verpflich

tete er fich. eine auf Schlefien haftende Schuld an England abzutragen. Alsbald

ward der Friede überall in den Staaten des Königs verkündet. Im Lager zu Kutten

berg. welches Friedrich nach der Schlacht bezogen. machte er ihn felbft zuerfi bei einem

Gaftmahle bekannt. zu dem er die höheren Offiziere feiner Armee verfammelt hatte;

dabei ergriff er fein Glas und trank auf die Gefundheit der Königin von Ungarn

und auf die glückliche Verföhnung mit ihr. In Berlin ward der Friede am Z0. Juni

durch einen Herold ausgerufen. der auf einem prächtig gefchmückten Pferde. einen

Scepter in der Hand tragend. durch die Straßen ritt.

Ehe Friedrich nach Berlin zurückkehrte. bereifte er noch die fchlefifchen Feftungeu.

In Glah erzählte man ihm. daß während der Belagerung diefes Ortes durch die

Preußen eine vornehme Dame das Gelübde gethan habe. der heiligen Jungfrau in

einer dortigen Iefuitenkirche ein fchönes Kleid zu verehren. wenn die Belagerung

aufgehoben würde. daß nun aber das Gelübde natürlich nicht erfüllt worden fei.

Friedrich befahl fogleich. ein Kleid voir dem kofibarfterr Stofie verfertigen zu laffen.

und fandte daffelbe den Iefuiten mit der Aeußerung. daß die heilige Jungfrau

feinethalb das verfprochene Gefchenk nicht entbehren folle. Die Jefuiten waren fchlan

genug. das Kleid anzunehmen und dem Könige in einer feierlichen Procefiion ihren

Dank darzubringerr,

In Berlin traf Friedrich am 12. Juli ein und ward mit großem Jubel

empfangen, Am 28. Iuli kam hier der definitive Abfchluß des Friedens zu Stande.

England hatte die Biirgfchaft für den Frieden übernommen. Kurfachfen war in den

felben eingefchloffen worden. obgleich König Auguft fo wenig voir feinen eigenen

Angelegenheiten wußte. daß er. als ein preußifcher Abgefandter ihm den Sieg von

Chotufiß meldete. diefen fragte. ob feine Truppen fich grit dabei gehalten hätten.

In Frankreich brachte die Nachricht von dem Friedensfchluffe. der eine Reihe wohl

erfonnener Pläne unwillkomnien zerftörte. das größte Entfeßen hervor. Der ganze

Hof war wie vom Donner gerührt; Einige fielen in Ohnmacht; der alte Cardinal

Fleurh. der Lenker des Staates. brach in Thränen ails. Friedrich hatte Leßterern die

Gründe auseinandergefeßt. die ihn zu dem Friedensfchlufie bewogen; in dem weh
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müthigett Atttwortfchreiben des Eardinals heißt es unter Andernt bedeutfam: „Em,

Majeftät werden jeßt der Schiedsrichter von Europa; dies ift die glorreichfie Rolle.

welche Sie jemals übernehmen könnett l“

  

Maria Therefia aber hatte nur mit wundern Herzen fich in das Notbwendige

gefügt. Sie klagte. daß der fchönfte Edelftein ihrer Krone ausgebrochen fei, So oft

fie einen Schlefier erblickte. verntochte fie die Thränett nicht zttrückzuhalten.
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Zirbenzehntea Kapitel.

Zwei Friedensjahre.

ls Friedrich den Frieden von Breslau fchloß. war der

f . königliche Schatz bereits auf die Summe von 150.000

l Thalern zufammengefchinolzen, Auch diefer Umftand

z 7 , hatte eingewirkt. um von Seiten des Königs unge

k ' fäumt auf den Abfchluß des Friedens einzugehen, Aber

, - die Erwerbuiig Schlefiens vermehrte die jährlichen Ein

künfte Friedrichs nm mehr als viertehalb Millionen Thaler. und fo fah er fich als

bald im Stande. auf die Herftellung und Vermehrung der Kräfte feines Staates mit

Nachdruck hinzuarbeiten, Denn noch immer waren die politifchen Verhältiiiffe in

folcher Verwirrung. daß er über kurz oder lang aufs Neue in einen Krieg hineinge

riffen werden konnte; feine vorzüglichfte Sorge aber war. im Falle der Noth nicht

ungerüftet dazufiehen.

Das nächfte Augenmerk Friedrichs war auf die Ordnung der fchlefifchen Ver

hältnijfe gerichtet. Die eigenthümlichen Verhältiiiffe der neuerworbenen Provinz

follten fo viel als möglich gefchont. zugleich aber diejenigen neuen Einrichtungen ge
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trofferi werden. welche erfordert wurden. wenn Schlefieu an den Pflichten und an den

Wohlthaterr der übrigen Provinzen Theil nehmen follte. Die Verwaltung des Landes

wurde demnach voir der der übrigen Provinzen des Staates gefondert geführt; die

Stellen der Beamten wurden vorzugsweife durch Eingeborene befeht. Dabei aber

wurde das bisher vielfach drückende Steuerweferi nach einem zweckmäßigen Plane

umgeändert und die Sicherheit des Verkehrs durch die Einführung preußifcher

Rechtspflege und Polizei fefter begründet. Die proteftantifären Bewohner erhielten

freie Religionsübung. ohne daß jedoch die katholifche Kirche in ihren Rechten auf

irgend eine Weife gekränkt rvard. Jn diefenr Punkte der religiöferi Duldung fand

Friedrich einen würdigen Mitarbeiter an dem Fürftbifchofe von Breslau. dem Eardi

nal Grafen Sirrzerrdorf. der an der Spihe der katholifchen Kirche Schlefiens fiand.

Friedrich crnannte'ihn. mit päpftlicher Genehmigung. zum Generalvicar und ober

fteri geiftlichen Richter für alle Römifchkatholifchen iu den preußifchen Staaten;

Sinzerrdorf aber erließ. fchon im Auguft 1742. einen Hirtenbrief. worin er die

Eiferer feines Glaubens zu Frieden und Duldung errnahnte und namentlich den

Gebrauch des Wortes „Ketzer" ernfilich unterfagte. Dafür erfreute fich denn auch

Sinzendorf rnaunigfach arrderweitiger Gnadenbezeugungen des Königs. _

Zur größeren Sicherung Schlefiens gegen künftige feindliche Anfälle wurden

die dortigen Feftungen ausgebeffert und mit neuen Werken vermehrt. Befonders

Neiffe ward durch großartige Anlagen zu einem der fefteften Pläße des Landes ge

macht. Au dem jenfeitigerr Ufer des Neifiefluffes. auf der Anhöhe. von welcher Fried

rich die Stadt im Jahre 1741 befchojfen hatte. wurde ein neues ftarkes Fort. das

den Namen Preußen erhielt. angelegt. Friedrich felbfi legte am 30. März 1743 den

Grundftein deffelben mit filberner Kelle und Hammer; die in den Grundftein

eingelegte Jnfchrift fcheint diefen Act mit dem Großmeifterthum des Königs im

Orden der Freimaurer in Verbindung zu bringen.

Ebenfo ward auch Glaß durch bedeutende Arbeiten zu einer Hauptfeftung des

Staates erhoben. Bei der Erweiterung der Feftungswerke diefes Ortes fanden fich

unter Anderm zwei Heiligenftatuen. St. Nepomuk und St. Florian. der Schutz

patron gegen das Feuer. die zur öfterreichifchen Zeit irgendwo aufgeftellt gewefen

waren. Man bewahrte beide. bis der König nach Glalz kam. und fragte ihn. was

mit den Figuren gemacht werden folle. ..Der Florian (antwortete Friedrich) ift für's

Feuer gut. doch geht er mich nichts an; aber den Schuhpatron voir Böhmen müffen

wir in Ehren halten. Es foll auf dem Schloffe ein Thurm gebaut und der heilige

Nepomuk darauf gefiellt werden.“ So entftand in den Werken von Glah der runde

Thurm. defieu oberfte Platteforme die Statue des Heiligen einnimmt. Als Friedrich
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wieder dorthin kam und fah. daß der Heilige fein Geficht nach Schlefien kehrte.

bemerkte er lächelnd. daß das nicht recht fei. der heilige Nepomuk müffe auf das Land

fohauen. das ihm eigentlich gebühre. Die Statue ward darauf nmgewandt. fodaß fie

das Geficht nach Böhmen kehrte. - Ebeiifo wurden die Befeftigungen von Glogau

und Brieg verftärkt. Die Stadt Kofel in Oberfchlefien. bis dahin unbefeftigt. wurde

gleichfalls mit ftarken Werken verfehen und fo die Grenze gegen Oefterreich hierdurch

um fo mehr gefichert.

Mit nicht geringerem Eifer wurde an der Vermehrung und an der vollkomme

neren Durchbildung des Heeres gearbeitet; der erfte Krieg hatte den Gefichtskreis

erweitert und die noch mangelhaften Punkte kennen gelehrt. Friedrich begann die

Reiterei. die unter dem vorigen Könige vernachläffigt worden war. aus einer wenig

brauchbaren Truppengattung zu einer der furchtbarfken umzufchaffen. Aber auch für

den inneren Wohlftand feiner Staaten war Friedrich uiiabläffig bemüht. Er traf

neue Einrichtungen. um Manufacturen und Handel zu bedeutenderer Höhe zu er

heben; Elbe und Oder wurden durch einen Kanalbau verbunden. Die Akademie der

  

Wiffenfchaften trat neuverjüngt ins Leben und hielt ihre erfte Verfammlung im

königlichen Schloffe zu Berlin; ansgefehte Preife dienten dazu. die Männer der

Wiffenfchaft zu höherem Wetteifer aufzumuntern.

Dabei ward endlich auch der Glanz und die Freude des Lebens nicht vergeffen.

Das königliche Schloß zu Charlottenburg wurde durch den Anbau eines prächtigen
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Flügels. unter Knobelsdorff's Leitung. nm ein Bedeutendes erweitert. Zum

würdigen Schmuck diefes Schloffes wurde die berühmte Antikenfammlnng ver

wandt. welche Friedrich im Jahre 1742 aus dem Nachlaß des Eardinals Polignac

kaufte. Berlin erhielt an dem Opernhaufe. welches ebenfalls von Knobelsdorff erbaut

und fchon im December 1742 eröffnet wurde. eine feiner vorzüglichften Zierden.

  

Die Befuche fremder Fürfien gaben Gelegenheit zur Entfaltung der reichften könig

lichen Pracht. Friedrich aber fand. trotz feiner vielfeitigen Befchäftigung. Muße

genug. den erften Theil der Gefchichte feiner Zeit. welcher die Gefchichte des erftcn

fchlefifchen Krieges enthält. zu fchreiben und fich darin den Hiftorikern des claffifchen

Alterthums. deit fteten Begleitern feiner Muße. würdig an die Seite zu fiellen.

Daneben entfianden mancherlei poetifche Arbeiten. Für die Hochzeit feines Freundes

Keyferling. im November 1742. dichtete Friedrich eine Komödie in drei Acten: ..Die

Schule der Welt.“ Den höchften poetifcheii Genuß aber brachte wiederum Voltaire.

der fich im Jahre 1743 zum Befuche einfaiid.

Ueber diefen Befuch des franzöfifchen Dichters berichtet der in Berlin anwefende

englifche Gefandte feinem Hofe. wenig erbaut. Folgendes: ..Herr Voltaire ift hier

wieder angekommen und ftets in der Gefellfchaft des Königs. welcher entfchloffen

fcheint. ihm Stoff zu einem Gedichte über die Vergnügungen Berlins zu geben.

Man fpricht hier von nichts als von Voltaire: er lieft den Königinnen und Prin

zeffinnen feine Trauerfpiele vor. bis fie weinen. und überbietet den König in Satiren

und übermüthigen Einfällen. Niemand gilt hier für gebildet. der nicht diefes Dich

ters Werke im Kopf oder in der Tafche hat. oder in Rennen fpricht.“
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Uebrigens glaubte fich Voltaire zugleich berufen. die Rolle eines politifchen

Unterhändlers von Seiten des franzöfifcheri Hofes zii fpielen; da er aber kein Be- .

glaubigungsfchreiberr vorzubringen vermochte. fo betrachtete Friedrich das als eine

bloße Spielerei. zu der ihn feine Eitelkeit vermocht habe. Denn fchon bei dem erften

Befuche des Dichters hatte er erkannt. daß fein moralifcher Charakter. trop feiner

fchöngeglätteten Verfe. keineswegs von Flecken frei fei. Damals war ihm der Geld

durfi des Franzofeii läftig geworden. ohne daß er es ihn doch perförrlich befonders

fcharf hatte merken laffen. Ieht führte Voltaire's Eitelkeit noch andere llrfachen zu

kleinen Reibungen herbei. Er überfaiidte mit dichterifcher Freiheit der liebens

würdigen Prinzeffiri Ulrike. einer jüngeren Shwefier des Köngis. ein zierliches

Madrigal. welches nichts weniger als eine Liebeserklärung enthielt. Ju der Ueber

fetzung dürfte daffelbe etwa alfo lauten:

Der gröbften Lüge zeiget fich

Ein wenig Wahrheit oft verbunden:

Ich hatte einen Thron gefunden

Heut' Nacht. - ein Traum bethörte mich;

Ich liebte. Fürftin. Dich. ich wagte. Dir's zu fagen. -

Und ich erwachte. doch nicht all mein Glück entivich:

. Nur meinem Thron mußt' ich critfagcn. *

Die Prinzeffin antwortete mit äußerft feinen Verfeir. die Friedrich verfaßt hatte und

in denen der Dichter auf die verhindlichfte Weife über den Unterfchied der Stände

belehrt ward. Er. hieß es darin. habe aus eigner Kraft fich auf dem Gipfel des

Helikon niedergelaffen. fie verdanke Alles nur ihren Ahnen. Aber es erfolgte von

Friedrichs Hand auch noch eine zweite Entgegnung. die daffelbe Thema minder ver- ,

blümt behandelte. Sie lautete ungefähr fo:

Der Traum. das liegt einmal im Blut.

Stimmt überein mit Dem. was man irn Wachen thut.

Es träumt der Held. dafi er den Rheinftrom überfchreite.

Der Kaufmann. daß fich ihm Gewinn bereite. *'

Der Hund. daß er den Mond anbelle; r

Doch wenn in Preußen fich Voltaire durch Lügenkünfte

Zum König träumt und nur den Narren bringt zur Stelle:

Das heißt Mißbrauch der Traumgcfpinnfte!

Irideß hinderten diefe leichten Gefechte nicht. daß die fchönen Verfe Voltaire's und

ebenfo auch der Dichter als folcher unausgefeßt mit lebhafteni Euthufiasmus be-.

wundert wurden. Und als er wieder von Berlin fchied. blieb nur der Wuirfch rege.

ihn dereirift ganz am Hofe behalten zu köiriieii. -
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Im Mai des Jahres 1744 wurden Friedrich's Staaten durch ein neues Ge

biet. Oftfriesland. vermehrt. als der leßte Fürft des Landes ohne Erben geftorben

war. Zufolge einer aus deit Zeiten des großen Kurfürften herrührenden Anwart

fchaft nahm Friedrich fogleich von dem Lande Befiß und empfing durch Abgeord

nete die Huldigung am 23, Juni. Friedrich beftätigte die Gerechtfante und Frei

heiten der Stände; Wohlftand und Zufriedenheit blühten fchnell in dem Ländchen.

das früher viel von inneren Fehden zu erdulden gehabt hatte. empor. Seine für den

Seehandel günftige Lage machte es dem Könige befonders wichtig.

Unterdeß hatte Friedrich mit fcharfem Blicke den Gang der politifchen Begeben

heiten verfolgt und die weiteren Maßregeln getroffen . die feine eigne Sicherheit er

forderte. Nach dem Abfchluß des Breslauer Friedens hatte Oefterreich feine ganze

Macht gegen die in Böhmen befindlichen franzöfifchen Armeen gewandt und das

Land von ihnen frei gemacht. Dann war das öfierreichifche Heer gegen Bayern vor

gerückt; es vertrieb den Kaifer. der inzwifchett Gelegenheit gehabt hatte. von feiner

Refidenz Befiß zu nehmen. aufs Neue. Die Bayern und Franzofett wurden bis an

den Rhein gedrängt. Gleichzeitig hatte fich auch der König von England gerüfiet

und war mit bedeutender Heeresmacht den Fraitzofen in Deutfchland gcgenüberge- _

treten. Er fchlug fie am Main. Nun machten Frankreich und der Kaifer dem öfter

reichifchen Hofe vortheilhafte Friedensanträge. aber fie wurden nicht gehört; Maria

Therefia dachte nur an die Abfehung des Kaifers. an deffen Stelle ihr Geniahl. der

Herzog Franz. erwählt werden follte. Vielmehr ward zwifchen Oefterreich. England.

Holland und Sardinien ein Bündniß zur Vertheidigung und zum Angriff gefchloffen

(zu Worms. im September 1743); Sardinien war hierzu durch einige Abtretttngen

von Seiten Oefterreichs bewogen worden. Als fich Maria Therefia gegen deit König

von England beklagte. daß fie fortwährend. wie früher gegen Preußen. fo jetzt

wieder zu Abtretungen genöthigt werde. fchrieb ihr Georg ll. bedeutungsvoll zurück:

..Madame. was gut zu nehmen ift. ift auch gut wiederzugeben.“ Friedrich erhielt

eiiie Abfchrift des Briefes nnd verfiand die Warnung. die auch für ihn dariit lag.

Noch deutlicher wurde ihm die Abficht der Verbündeten. als auch Sachfen dem

Wormfer Bündniffe beitrat und Friedrich von den zwar geheim gehaltenen Artikeln

des Bundes Kunde erhielt. Darin verpflichteten fich die Theiltiehmer zur wechfel

feitigeit Gewährleiftung ihrer Befißungen auf den Grund gewiffer namhaft gemachter

älterer Tractate. unter denen aber der Befiimmnngen des Breslauer Friedens auf

keine Weife gedacht war. Die geheimen Verhandlungen aus jener Zeit zeigen es in

der That klar genug. daß Friedrich jetzt nicht länger tnüßig zufchatten durfte. ohne

fich felbft der größten Gefahr ausznfeßen.
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Von Seiten des Kaifers. der in Frankfurt ein kümmerliches Dafein friftete.

wurde er zu gleicher Zeit dringend urn Hülfe angegangen. Er befchloß. thätig ein

zugreifen; fein Gedanke war. eine Verbindung der kleineren deutfchen Fürften zu

Stande zu bringen. um auf diefe Weife gegen die öfterreihifche Uebermaht ein

Gegengewicht zu bilden. Zu dem Ende machte er im Frühjahr 1744. unter dem

Vorwande. feine Shweftern in Anfpach und Baireuth zu befuhen. eine Reife in

das Reich und brahte in der That. am 22. Mai. die Frankfurter Union zu Stande.

welche ..Deutfchland feine Freiheit. dem Kaifer feine Würde und Europa die Ruhe“

wiedergeben follte. Aber da Frarikreih den Theilirehnierri der Union keine Hülfs

gelder zahlen rvollte. fo trat die Mehrzahl derfelbeu wieder zurück.

So mußte Friedrichs Augenmerk vorzirgsweife auf den Hauptfeind von Eng

land und Defierreih. auf Frarikreih gerichtet bleiben. ehe diefer Staat geriöthigt

ward. vom Wafferifchauplalze abzutreten. Doh hatten fich die franzöfifchen Verhält

irifie feit Kurzem wefentlih geändert. Der Eardinal Fleury war geftorben und es

fehlte dem Staate jetzt an einer leitenden Jdee; die Maitreffenregierung Lud

wig's xu. mit all ihren Jritriguen und Widerfprüchen hatte begonnen. Friedrih

erkannte das fehr wohl und gab es airch eines Tages dem franzöfifhen Gefandten

zieiiilih deutlih zii verfieheri. Es war in der Oper; der Bühnenvorhang erhob fich

* .
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zufällig ein wenig. fodaß mati die Beine einiger franzöfifchen Tänzer erblickte. die

ihre Kunftfiücke eiirübteri. Der König wandte fih zu dem errglifcheri Gefaiidten. der

neben ihm faß. und fliifterte diefem. aber fo laut. daß es der franzöfifche Gefandte

hören konnte. iirs Ohr: ..Sehen Sie da ein vollkonimerres Bild des franzöfifhen

Miniftcrinms: lauter Beine ohne Kopf l“
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Mit einem folchen Minifierium erfolgreich zu unterhandeln. war nicht leicht,

Friedrich entfchloß fich. in der Perfon des Grafen Rothenburg einen neuen Ge

fandten nach Paris zu fchicken; diefer. der früher in franzöfifchen Dienften geftanden

hatte und fich bedeutender verwandtfchaftlicher Verbindungen am dortigen Hofe

erfreute. kannte am beften die dortigen Verhältniffe. Um fich indeß vollfiändig von

den Fähigkeiten feines Gefandten zu überzeugen. befchloß er. diefen zuvor einer

Probe zu unterwerfen. Er ließ ihn zu fich kommen. übernahm felbft die Rolle der

franzöfifchen Minifier und hob alle nur möglichen Schwierigkeiten und Gegengründe

wider feine eigenen Anträge hervor. ohne fich felbft dabei zu fchonen. Rothenburg

widerlegte Alles fo gefchickt. daß der König zuletzt fagte: ..Wenn Er fo gut fpricht

und fo gute Gründe vorbringt. wird Ihm gewiß der Erfolg nicht fehlen.“ -

Friedrich hatte fich nicht geirrt. Rothenburg's Erfolge waren fo glücklich. daß

Frankreich fich aufs Neue rüftete und am 2. Juni 1744 auf den Grund der Frank

furter Union ein Angriffshündniß mit Preußen gegen Oefterreich zum Schuhe des

Kaifers fchloß. Frankreich verfprach mit zwei Armeen. am Niederrhein und am

Oberrhein. vorzurücken; Friedrich dagegen follte in Böhmen einfallen und von

den etwaigen Eroberungen das öfterreichifche Schlefien und den an Schlefien zu

nächfi angrenzenden Theil Böhmens erhalten.

Zu gleicher Zeit war Friedrich bemüht. fich auch gegen die nordifchen Staa

ten ficher zu fiellen. Mit Rußland hätte er gern ein Bündniß zu Staude gebracht.

doch ward ein folches durch englifche Guineeu hintertrieben. Gleichwohl brachte

er es dahin. daß die Prinzeffin Sophie Augufte von Anhalt- Zerbft (die nach

malige Kaiferin Katharina ll.). die in Preußen erzogen und deren-Vater Feld

marfcball der preußifche-t Armee war. dem ruffifchen Thronfolger verlobt wurde.

Hierdurch blieb Friedrich vor der Hand wenigftens nicht ganz ohne Einfluß auf

Rußland.

Ein näheres Verhältniß geftaltete fich zu Schweden. indem die Prinzeffin

Ulrike. Friedrich's Schwefter. mit dem fchwedifchen Thronfolger vermählt ward.

Die Vermählung gefchah zu Berlin am 17. Juli 1744; von Seiten des fchwedi

fchen Hofes war der Graf Teffiu mit der Btüthe des fchwedifchen Adels zur feierlichen

Werbung nach Berlin gefandt worden; die Stelle des Bräutigams vertrat hier der

Prinz Auguft Wilhelm von Preußen. Es war der leßte Glanzpunkt. mit welchem

die kurzen Friedensjahre wiederum erlöfchen follten. Friedrich entwickelte bei diefer

Gelegenheit die größte königliche Pracht. aber die Anmuth der Braut ward durch

allen Schmuck. in dem fie erfchien. nicht in Schatten geftellt. Fefie drängten fich

auf Fefie bis zum Tage der Abreife. Man fuchte den Schmerz der Trennung von
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einem der geliebteften Glieder der königlichen Familie zu betäuben; noch am Tage

der Abreife verfammelte man fich zur Oper. Friedrich überreichte der Schwefier ein

Abfchiedsgedicht. aber nun brachen auch auf allen Seiten die Gefühle übermächtig

hervor. Friedrich felbft vermochte die Thräuen nicht zurückzuhalten. Die Vrinzeffin

beftieg den Reifewagen; der König fchritt aus dem Glanz der Fefie und aus deu

Thräuen des Abfchiedes aufs Neue dem Kriege entgegen.

  

 

 



 

  

Ausbruch des zweiten fchlcfifchen Krieges. Feldzug des Jahres 1744.

Mischung Kapitel. j

chou hatten die frauzöfifchen Armeen den

Doppelfeldzug begoiineu. Die Nordarmee.

bei der fich König Ludwig xi'. felbft befand.

war in die öfterreichifchen Niederlande einge

rückt und hatte in kurzer Zeit glückliche Fort

fchritte gemacht. Die zweite Armee am Ober

rhein aber war nicht fo glücklich. Jhr ftand

an der Spitze der öfterreichifchen Hanptmacht i

ein einfichtsv un. gegenüber. Traun war in das Elfaß ein

gedrungen. feine Truppen ftreifteii bereits nach Lothringen. und es ward nöthig, f

die frauzöfifche Nordarmee zu fchwächen. um im Süden nicht wefentliche Verlufte

zu erleiden. Hierdurch ward Friedrich geiiöthigt. feine Unternehmung auf Böhmen

fchleiinigcr ins Werk zu richten. als es feine Abficht gewefen war.

Das preußifche Heer machte fich inarfchfertig. um in drei Eolonnen in Böhmen

einzurücken; zwei von diefen follteii durch Sachfeii. die dritte durch Schlefien gehen.

während zwei Armeecorps zum Schutze der Mark Brandenburg und Oberfchlefieus
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zurückblieben. Ein preußifcher Gerieraladjudant brachte ein kaiferliches Requifitorial

fchreiben nach Dresden. worin König Angiift durch Karl till. aufgefordert ward. den

zu feiner Hülfe beftimniten preußifchen Truppen freien Durchzug durch Sachfen zu ver

fiatteri. König Auguft war in Warfchau; die fächfifchen Minifter protefiirten. das Land

fepte fich in eine Art Vertheidiguiigszuftaiid; man erreichte dadurch aber nur. daß der

Durchmarfch der Preußen. zum Nachtheil des Landes. larrgfainer von Statten ging.

Am 15. Auguft (1744) betraterr die preußifchen Armeen die böhmifcheii Greu

zeii. Dem Einmarfch derfelben ward ein Manifefi voraufgefchickt. welches fich im

Allgemeinen auf die Artikel der Frankfurter Union bezog; auch wurden Patente in

Böhmen ausgegeben. in welchen die Einwohner vor allen Widerfehlichkeiten ftreng

gewarnt wurden. Die Preußen fanden keine feindlichen Truppen von Bedeutung

vor fich; die geringen Hinderniffe. welche dem Eirirnarfch und dem Waffertransport

des Proviarits entgegengefeßt waren. wurden bald befeitigt. Ju Leitmerih an der

Elbe wurden die Magazine für die Armee angelegt. indem es an Trairsportmittelrr

fehlte. um diefe zu Lande weiter zu befchaffen. Am 2. September vereinigten fich die

verfchiedeneii Eorps der preußifchen Armee vor Prag.

Alsbald machte mair die Ariftalteri zur Belagerung der höhmifchen Hauptfiadt.

welche durch ein Eorps von 12.000 Mann vertheidigt wurde. Am 10. September

Abends wurden die Laufgräberr air drei verfchiederren Orten eröffnet. Schwerin

hatte einen Angriff auf den Ziskaberg vorbereitet. Prinz Heinrich. der Bruder des

Königs. befnchte ihn dort während der Nacht. Er fragte den Feldmarfchall im Laufe

des Gefprächs. ob er wohl den Namen der Kapelle wiffe. bei welcher der König

fich gelagert habe. Jericr verneinte es; der Prinz aber fchwang den Hut und rief:

..Sancta Victoria!“ - ..Da müffen wir freilich“. entgegnete Schwerin. ..Alles au

wenden. um mit diefer fchönen Heiligen näher bekannt zu werden.“ Am folgenden

Tage gefchah der Angriff. und der Ziskaberg ward genommen. Friedrich. der fich

während des Angriffs in einem der anderen Laufgräbeii befaird. trat. um deiifelberi

zu beobachten. mit vielen Offizieren ins Freie hervor. Die öfterreichifche Befafzung

aber ward durch die große Menge der vornehmen Uniformen aufmerkfain gemacht.

fie richtete ihre Kanonen nach diefer Stelle. und ein unglücklicher Schuß tödtete den

Markgrafen Wilhelm. einen der Vettern des Königs. an der Seite des lcßtereii.

Friedrich wurde durch den Verluft diefes Prinzen um fo fchmerzlicher berührt. als

fchon ein Bruder deffelben. Markgraf Friedrich. in der Schlacht von Mollwitz den

Heldentod gefunden hatte. Jin Uebrigeii waren die Erfolge der Belagerung fo glück

lich. daß die Befaßung am 16. Septeiriber capitulircn und fich zu Kriegsgefairgerierr

ergeben mußte. Sie ward in die fchlefifcherr Feftringeri abgeführt.
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Von Prag rückte Friedrich nach Süden vor und befeßte die Städte Tabor.

Budweis und Frauenberg. fodaß er bereits den öfterreichifchen Grenzen nahe ftand.

Er war zu einem Unternehmen in diefer Richtung durch das Uebereinkommen bewo

gen worden. welches zwifchen ihm und König Ludwig rer. in Rückficht auf ein

  

gemeinfames Zufammenwirken getroffen war. Aberjdie* Franzofen entfprachen ihrer

Verpflichtung nicht fonderlich. Sie geftatteten der öfterreichifchen Armee nicht nur

alle mögliche Bequemlichkeit. als diefelbe auf die Nachricht von Friedrich's Einfall

in Böhnten fich aus dem Elfaß zurückzog; fie folgten auch nicht eitnnal. wie es doch

ausdrücklich verabredet war. den Oefierreichern. als diefe mit fchnellen Schritten gegen

Friedrich heranzogeit. Statt deffen begannen die Franzofen. nur auf ihr eignes näch

fies Intereffe bedacht. Angriffe auf die öfterreichifchen Befißungen im Breisgau.

Diefer Umftaud machte Friedrich's Steilung in dem füdlichen Böhmen bedenk

lich; aber es traten noch andere eigenthümlich .ungünfiige Verhältniffe hinzu.

Friedrich befand fich in einem Lande. welches nur geringe Mittel zur Ernährung

feiner Truppen und zur Fortfchafiung der Magazine darbot. Den Bauern war voii

Seiten der öfterreichifchen Regierung atibefohlen worden. ihre Hütten bei Annäherung

der Preußen zu verlafien. ihre Getreidevorräthe zu vergraben uiid in die Waldungen

zu flüchten. So erblickte die Armee auf ihren Wegen überall nur Wüfleneien und

leere Dörfer; Niemand brachte Lebensmittel zum Verkauf ins Lager. Der Adel. die

Geiftlichkeit. die Beamten waren treue Anhänger des Haufes Oefterreich; religiöfe

Attfichten gaben ihnen einen unüberwindlichen Haß gegen die keherifchen Preußen.
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Endlich ward die preußifche Armee durch ein zahlreiches Corps von Hicfaren um

fchwärmt. welches aus Ungarn eiiigerückt war und alle Verbindungen abfchniit. fodaß

Friedrich vier Wochen hindurch nichts von Prag erfuhr. nichts von dem Orte. nach

welchem die öfterreichifche Rheinarmee unter Traun fich gewandt hatte. nichts voii

den Rüftungen. die in Sachfen für Oefterreich unternommen wurden. Die preußi

fchen Reiter. die auf Kundfchaft ausgefchickt wurden. fielen fteis jenen überlegenen

Schaaren in die Hände. Die Armee ftand überall. nach Weife der Römer. verfchanzt

und auf den Umkreis ihres Lagers eingefchräukt da,

Der Mangel an Nahrung zwang endlich Friedrich. den Rückmarfch anzutreteii.

Jn deli fefien Orten. die er eingenommen hatte. ließ er Befahungen zurück. die jedoch

bald durch uiigarifche Truppen belagert und. da ihnen die Nahrung abgefchnitten

ward. auch in kurzer Zeit zur Uebergabe gezwungen wurden.

Nach einigen Tagemärfchen traf Friedrich mit der großen feindlichen Armee.

welehe durch ein bedeutendes Corps fächfifcher Truppen verfiärkt war. zufammeii.

Jeßt glaubte er das Ziel feiner Mühfeligkeiten vor fich zu fchen; durch eine Feld

fchlacht hoffte er eiiifcheidende Erfolge zu erringen iind fich zum Herrn des wider

willigen Landes zu machen. Aber Traun wußte für fein Lager eine fo vortheilhafte

Stellung zu wählen. daß ein Angriff von Seiten der Preußen unmöglich war. Man

gel an Nahrung zwang die lefzteren. wiederum weiter zu rücken. Das öfierreichifche

Heer folgte ihnen nach. und immer wiederholte Traun. der überdies durch die Bereit

willigkeit der Bewohner des Landes alle Unierfiüßuiig erhielt. daffelbe Verfahren.

So verftrich einige Zeit unter Märfchen uiid Gegenmärfcheii zwifchen der

Saffawa und der oberen Elbe. bis Friedrich. da der Mangel . die böfe Jahreszeit.

die Befchwerlichkeiteii der Märfche eine Menge Krankheiten in feinem Heere erzeugt

hatten. fich geiiöthigt fah. über die Elbe zurückzugehen. Er glaubte. die Oefierreicher.

durch den zwiefachen Feldzug erfchöpft. den fie in diefem Jahre geführt hatten.

würden jeht ihre Wiiiierquariiere jeiifeit diefes Flufies nehmen. Er traf feine An

ftalten. um fich dieffeits zu behaupten und dcn Fluß zu decken. Die Feinde aber

wußten auch jefzt die Kunde. die ihnen überall über die preußifchen Bewegungen und

Stellungen ziigebracht ward. auf das Günfiigfie zu benußen. Sie erzwangeii am

19, November. ganz iiiivorhergefehen. an einer Stelle des Fluffes. wo die geringfte

Bedeckuiig ftaiid. bei Soloniß. den Uebergang. Nur ein einziges Bataillon. unter

dem Oberftlieuteiiaiit Wedell. trat ihnen hier entgegen. Mit bewundernngswürdiger

Standhaftigkeit troßte daffelbe fünf Stunden lang und gegen das Feuer von fünfzig

Kanonen den öfierreichifcheii Angriffen; dreimal fchlug es die öfterreichifchen Grena

diere zurück. Wedel( hatte Hiifareii zur preußifchen Armee abgefchickt; diefe aber
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fielen den Oefterreicherri in die Hände. ririd da keine Hülfe ankarn. fo zog er fich end

lich. doch in vollkommener Ordnung. mit dem Ueberrefte feiner tapfern Schaar zn der

Armee zurück. Diefe That erwarb ihm den Ehreririarneri des preußifcheu Leonidas.

Der Prinz Karl von Lothringen. der den Namen des Anführers der öfterreichifchen

Armee führte. vermochte dem kühnen Feinde feine Bewunderung nicht zu verfagerr.

..Wie glücklich“. fo fprach er zu feinen Offizieren. ..wie glücklich würde die Königin

fein. wenn fie in ihrem Heere Offiziere hätte. die dieferti Helden glichen i“

-r.

z,

  

*' d. :ri 7.... -„ 73?* ..er

Durch den Uebergang der öfterreichifchen Armee war das Schickfal des dies

jährigen Feldzuges entfchiederr. Friedrich nrußte fich entfchließen. Prag aufzugeben.

wo er voir Schlefien abgefchnitten gewefen wäre. und nach Schlefien zurückzukehren.

wo allein für feine Trripperr zweckmäßige Winterqrrartiere zu fiiideu waren. Der

Rückmarfch gefchah in drei Eolonnen und in fo grrter Ordnung. daß die Feinde keine

anderweitigen beforrdereii Vortheile über die Preußen erlangen konnten. Der Nach

trc... der Eolonne. bei ivelcher Friedrich fich befand. wurde bei Pleß heftig von einem

Corps Pandrrreri angegriffen; als aber die lehteren. mitten iin Gefechte. das Ge

fchrei von Schweinen aus dem Dorfe veriiahrnen. eilterr fie unverzüglich zu diefer

willkoriinrenen Beute zurück und ließen die Preußen irngeftört über den Bach Metair

vorrücken. Nur die Prager Befaßung war auf ihrerir Rückznge durch die Unvorfich

tigkeit ririd llrreritfchloffenheit ihres Anführers." des Generals Einfiedcl. größeren Uri

anuehniliäjkeiten irrrd felbfi Verlnfren ausgefeßt. Friedrich gab deshalb dem General
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Einfiedel den Abfchied . und auch der Erbprinz von Deffau. bisher der vorzügliehfte

Gönner des Generals. entzog ihm feine Achtung. Schwerin aber. der fchon oft der

Anficht des Erbprinzen gegenüber getreten war. fodaß der König. um unangenehme

Folgen zu verhüten. feine ganze Autorität zur Verföhtiutig der beiden Feldherren hatte

gebrauchen müffen. fuchte das Benehmen des Getierals zu vertheidigen. Da ihm

dies nicht gelatig. fo nahm auch er feinen Abfchied und verließ die Armee. - Am

4. December hatte der König den fchlefifchen Bodeti erreicht. Von da ging er nach

Berlin zurück. um feine Vorbereittingen für die iiächfte Zukunft zu treffen.

 

 

* i724' j t .. .. -
' i' Nm. dt ,

Friedrich hat auch diefen Feldzug in dem zweiten Theile der Gefchichte feiner

Zeit einer ftrengeti Kritik unterworfen. ohne die Fehler. die er iti demfelben began

gen. zu verdeckeit. ..Der ganze Vortheil diefes Feldzuges (fo fagt er) war auf Seiten ,

Oefterreihs. Herr von Traun fpielte in demfelben die Rolle des Sertorius. der König

die Rolle des Pompejus. Traun's Benehmen ift eiti vollkommeties Mufter. welches

jeder Krieger. der feine Kauft liebt. ftudiren muß. um es nachzuahmen. falls er die

Fähigkeiten daztt befitzt. Der König hat es felbft geftanden. daß er diefen Feldzug

als feine Schule in der Kriegskutift und Traun als feinen Lehrer betrachten muß. ons

Glück hat oft für Fürften ungleich traurigere Folgen als das Mißgefchick; jenes

macht fie trunken von Eigendünkel. diefes giebt ihnen Vorficht und Befcheidenheit.“

Kaum hatte indeß Friedrich feine Armee verlaffeti. als auch die Oefterreicher

von der preußifchen Furcht. wie fie es nannten. Vortheil ziehen wollteti. Zahlreiche

Truppencorps rückten zu Ende des Jahres in Oberfchlefien und in die Graffchaft

Glafz ein; die preußifchen Eorps zogen fich in die feften Pläße zurück, Dabei ver
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theilten fie ein Maiiifeft. in welchem Maria Therefia den Breslauer Friedensfchluß

für abgedrungen erklärte. die Schlefier ihres Gelübdes gegen Friedrich eritband und

fie an die glückfelige Zeit erinnerte. welche fie unter der öfterreichifchen Herrfchaft

getroffen hatteit. Doch fchnell traf Friedrich feine Gegeiimaßregelit. Da Schwerin

abgegangen war und der Erbprittz von Defiau gefährlich kraitk lag. fo ward der Vater

des letzteren. Leopold. der alte berühmte Kriegsheld. der inzwifchen das im Branden

burgifchen zurückgebliebeite Aririeecorps befehligt hatte. itach Schlefieu berufen und'

erhielt den Oberbefehl über die dortigen Truppen. Zugleich erfchiett ein königliches

Patent zur Berrihigiing der Schlefier. in welchem das öfterreichifche Mattifeft wider

legt und tiameiitlich auch der angebliche Segen der ehemaligen öfterreichifchen Regie

rung näher beleuchtet ward. Allen Unbildeii der Witterung zum Troh griffen die

Preußen die verfchiedenen Corps der Oefterreicher mit Muth und Erttfchloffeiiheit an

und trieben fie. indem fie ihnen zum Theil große Verlufte ziifiigteii . über die fchlefi

fchen Grenzen zurück. Atn 21. Februar (1745) ivard bereits in Berlin für die

Befreiung Schlefiens ein feierliches Tedeuin gefriiigen. Die Truppen bezogen nun

die Winterquartiere. die indeß häufig durch die Streifereien der leichten Völker der

öfterreichifchen Aritiee beunruhigt wurden.

Als Friedrich tiach Berlin zurückgekehrt war. hatte ihit ein hoffnungsreiihes Er

eigniß begrüßt. Seinem Bruder Auguft Wilhelm war während des Feldzriges in

Böhmen der erfte Sohn (der itachmalige König Friedrich Wilheliri ll.) geboren wor

den. fodaß ttutt die Throirfolge des königlichen Stammes durch den erfteu Spröß

ling einer iieiieit Generation gefichert ward, Da Friedrich's Ehe kinderlos blieb. fo

hatte er. fchon vor dent Ansbriich des zweiten fchlefifchen Krieges. feinen Bruder

durch den Titel des ..Prinzen voii Preußen“ zu feinem Nachfolger erklärt. Dem Neu

geborenen hirtg er am zweiten Tage nach feiner Rückkehr. aiideutend. wie hoch er dies

günftige Zeichen des Schickfals fchäße. eigenhändig den fchwarzen Adlerorden um,

Aber noch war die Gegenwart von dunkeln Wetterwolken umhüllt. Jiri Anfänge

des Jahres 1745 fchloffen Oefterreich. England. Holland und Sachfen in Warfchau

ein neues Bündniß zu gegeiifeitiger Vertheidignng, Sachfen machte fich aiiheifchig.

gegen englifche Hülfsgelder ein bedeutendes Arnieecorps zu ftellen. Dafür hatte es. an

faitgs mit allgemeinen Worten. in einem fpäteren Uebereiiikotnmeii aber mit beftiinniter

Angabe. die Airwartfchaft atif verfehiedeite Provinzen des preußifchen Staates erhalten.

während Oefterreich der Befiß von Schlefieu und Glah geivährleiftet ward,

Noch bedenklicher wurden die Ausfichten für Friedrich. als am 20. Januar

Kaifer Karl till. ftarb und Oefterreich bald darauf den Sohn des Kaifers zum Frie

den bewog. indem es ihm feine Stamrnlatide zurückgab. während er alleit weiteren
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Anfprüchen auf Oefterreich entfagte und die Wahl des Großherzogs Franz zum Kai

fer zu unterftüßen verfprach. Hierdurch war die Frankfurter Union in fich zerfallen.

Unmittelbar nach dem Tode des Kaifers hatte Friedrich den König von Frankreich

dringend ermahnt. jetzt feinen Verpflichtungen nachzukommen und die Unternehmun

gen gegen Oefierreich ihrem gemeinfarnen Zwecke gemäß zu beginnen. Aber König

Ludwig war hierzu wenig geneigt; der Tod des Kaifers mochte ihm zur Entwirrung

*der Verhältniffe nicht ganz umvillkommen fein. und Friedrich war ihm. der von

feinen Beichtvätern ebenfo wie von feinen Maitreffen regiert ward. als Haupt der

Ungläubigeii im Grunde feines Herzens verhaßt. Er fammelte feine ganze Macht

gegen Flandern. und fein Heer erfocht hier in der That bereits am 11. Mai. bei

Fontenah. einen glänzeiideu Sieg.

So fah fich Friedrich. mächtigen Feinden gegenüber. ganz auf feine eigenen

Kräfte zurückgeführt. Alle Mittel wurden nun zur Anwendung gebracht. um den

Angriffen. die man zu gewärtigen hatte. durch außerordentliche Rüftiiugeii begegnen

zu können. Mehr als fechs Millionen wurden aus dem Schätze genommen; andert

halb Millionen fchoffen die Landftände vor; die Mehrzahl des maffiven Silberge

räthes aus dem Berliner Schloffe. wozu Friedrich Wilhelm 1. einen Theil feiner

Schähe umgefchniolzen hatte. die Kronleuchter. Tifchplatten. Kamiiigeräthe. befon

ders aber der pruiikoolle filberne Mufikaiitenchor aus dem Ritterfaale. wurden zu

Gelde ausgeprägt. Friedrich's geheimer Kämmerier ließ diefe Gegenftände bei

Nachtzeit durch zwölf Haiducken in ein Schiff und von da insgeheim auf dem Waffer

zur königlichen Münze traiisportiren. damit das Volk durch ein folches Zeichen der

Roth nicht muthlos gemacht werde. Durch diefe Mittel wurde es möglich gemacht.

aufs Reichlichfte für die Vermehrung uud für die künftige Verpflegung der Armee zu

forgen. Als alle diefe Zurüftungeii vollendet waren. reifte Friedrich am 15. März

wieder zur Armee ab.

 

  



 
 

  

Ueunzehntea Kapitel.

Feldzug des Jahres 1745.

m feine Armee nicht zum zweiten Male den Mühfeligkeiten

des vorjährigen Feldzuges auszufeßen. hatte fich Friedrich

eutfchloffen. den Angrifi des Feindes auf Schlefien abzu

warten und feine ganze Macht an demjenigen Punkte. auf

welchem der Feind eindringen würde. zufammenzuzieheu.

Ein wichtiger Vortheil für ihn war es dabei. daß Traun

von der öfterreichifchen Armee nach Italien abberufen und

- v' feine Stelle durch minder umfichtige Heerführer erfeht war,

Die Vorbereitungen der Oefterreicher deuteteu mit Beftimmtheit darauf hin. daß

diefer Angriff von Böhmen aus gefchehen würde. obgleich bald nach feiner Ankunft

bei der Armee zahlreiche Schaaren leichter ungarifcher Truppen in Oberfchlefien ein

braäjen. um ihn in feinen Vermuthungen irre zu führen. Er ließ fich hierdurch nicht

täufchen; die Streifereien der Ungarn hatten nur die Folge. daß die preußifche

Reiterei Gelegenheit fand. ihre Kräfte zu üben und fich in einzelnen kührien Ge

fechten Ruhm zu erwerben. Befonders zeichnete fich Winterfeldt in diefem kleinen

' Kriege aus.

Nachdem Friedrich zuerfi nach Neiffe gegangen war. zog er im Mai feine

Hauptarmee vor den Gebirgen. welche die Graffchaft Glaß von Schlefien trennen.
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zufammen, Sein Hauptquartier nahm er in dem Ciftercienferklofier Camenz. Hier

entging Friedrich . - kurz zuvor. ehe das Hauptquartier nach Camenz verlegt ward.

- auf merkwürdige Weife der Gefahr der Gefangenfchaft. die ihn in diefer Gegend

fchon einmal bedroht hatte. Die ficherften Zeugniffe ftimmen dahin überein. daß die

Begebenheit. von der eben die Rede ift. in diefe Zeit fällt. Es fcheint. daß Friedrich

einen vorläufigen Befuch in dem Klofter gemacht hatte und daß dies einem öfter

reichifchen Streifcorps verraihen war. Plößlich erfcholl im Klofter die Meßglocke;

alle Mönche wurden zur ungewöhnlichen Stunde. es war des Abends. in den Chor

berufen. Der Abt erfchien mit einem Fremden. beide im Ehorkleide; es wurden

Complett und Metten gehalten. was fonft zu diefer Zeit nie ftattfand. Kaum hatte man

den Gefang begonnen. fo erhob fich im Klofterhofe großer Lärm; Kroaten drangen

  

in die Kirche ein. wagten aber nicht. den Gottesdienft zu ftören. der unausgefeßt

fortging. Endlich. nachdem der Lärm lange vorüber war. gab der Abt das Zeichen.

den Gefang zu beenden; nun erfuhren die Mönche. daß die Kroaten den König von

Preußen gefucht. daß fie aber nur feinen Adjutanten gefunden und diefen mit fich

fortgeführt hätten. Der fremde Geiftliche war Niemand anders gewefen als Fried
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rich felbft. Für folche Treue und Geifresgegenwart blieb Friedrich dern Abte von

Camenz. Tobias Stufche, fortan äußerft gnädig gewogen. Mancherlei angenehme

Gefchenke wurden dem leßteren überfandt. Unter Anderm erhielt er im folgenden

Jahre vom Könige ein koftbares Meßgewand zugefchickt; Tobias ließ darauf den

preußifchen Adler fticken und weihte daffelbe am nächften Namensfefte Friedrieh's bei

einer feierlichen Meffe ein, Noch wird dies feltene Meßgewand in Camenz aufbe

wahrt, und eine Jnfchrift in der Kirche erzählt den Nachkommen die Gefahr und die

Rettung des Königs.

Judeß ward Friedrich durch die Bewegungen der Feinde genöthigt, fich zum

Beginn des ernftlichen *Krieges vollfiändig bereit zu machen, Noch ftand ein Armee

corps unter dem' Markgrafen Karl in Oberfchlefien. aber das ganze Land war mit

ungarifchen Schaaren überfehwemmt. welche alle Verbindung abfchnitten und die

Bereinigung des Markgrafen mit dem Könige zu verhindern fuehten. Zieten, der

fich bereits im erften Kriege durch tühne Thaten ausgezeichnet hatte und fehnell aus

einer niederen Stelle zum Befehlshaber eines Hufarenregiments emporgeriickt war,

erhielt den Auftrag- mit feinem Regimente zum Markgrafen zu eilen und ihm den

Befehl zum ungefäumten Aufbruch zu überbringen. Der Auftrag war nicht leicht

ausführbar, 'doch boten die eben angekommenen neuen Pelze des Regiments Ge

legenheit zu 'einer lecken Lift. Die Pelze wurden angelegt, und das Regiment fah in

ihnen faft einem der kaiferlieheu Regimenter gleich. So zog man ruhig des Weges

hin. fchloß fich unerkannt einem öfterreichifehen Trupp an und ritt mitten durch die

Schaaren der Feinde. Ganz fpät erft wurde Zieten erkannt, aber nun fchlugen die

Hufaren fich gli'iälich durch und brachten felbfi noch einige gefangene Offiziere mit.

Der Marfeh des Markgrafen Karl zur Hauptarmee war befchwerlicher; weit uber

legene Schaaren traten ihm entgegen. Aber muthig grifi er ein Regiment nach dem

andern anf bahnte fich mit fiegreieher Hand den Weg und fuhrte fein Corps in das

Lager des Königs. wo den Tapferen reiches Lob gefpendet ward. Das ganze Heer

brannte vor Begierder fich ähnlichen Ruhm zu erwerben. Die Gelegenheit dazu war

nicht mehr fern. '

Die Armeen der Oefierreicher und Sachfen hatten fich zu Trautenau vereinigt

und rückten von hier gegen die fchlefifche Grenze vor. Friedrich zog mit feiner Armee

nach Schweidniß und befeßte in vortheilhafter Stellung die Strecke zwifchen Schweid

niß und Striegau, Um den Feind ficher zu machen, hatte er das Gerücht aus

fprengen laffenr daß er fich nach Breslau zurückziehe; auch war zu demfelben Behufe

an den Straßen. die nach Breslau führen, gearbeitet worden. Jeßt berief Friedrich

auch den Vortrab feiner Armee aus dem Gebirge zurück und ließ daffelbe Gerücht
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wiederholen. Der Feind ging in die Falle und traf auf keine Weife die Vorfichts

maßregeln. deren er einer fo bedeutenden Armee gegenüber bedurfte. So kamen

die feindlichen Armeen bis zum Ausgang der Gebirge. Auf dem Galgenberge bei

Hohenfciedberg. wo die ganze Ebene vor den Blicken ausgebreitet liegt. hielten die

fächfifchen und öfterreichifchen Generale Kriegsrath ; Friedrich's Truppen waren durch

Gebüfche und Erdwälle fo verfteckt. daß nur geringe Schaaren fichtbar blieben.

Dies beftärkte die Gegner in ihrem Jrrthum. und fchon wurden die Pläne ent

worfen. wie ntan mit geringfter Befchwerde ganz Schlefieu in Befih nehmenXönne.

Darauf begannen ihre Truppen den tveiteren Marfch.

In der darauf folgenden Nacht. vor dem 4, Juli. ließ Friedrich feine Armee

- in aller Stille fich bei Striegau verfammeln. in einer Stellung. welche dem nieder

rückenden Feinde die güriftigfte Gegenwehr darbot. Mit Tagesanbruch ftellten fich

die Preußen in Schlachtordnung. Ehe diefe aber noch vollendet war. kam bereits

die fächfifche Armee. welche den Befehl hatte. Striegau einzunehmen. die Anhöhe

herabgezogen. Sie ward aufs Höchfte durch die Gegenwart der Preußen überrafcht.

Der rechte Flügel der leßteren warf fich unverzüglich mit folchem Ungeftüm auf die

Sachfen. daß fie fchon niedergefchmettert und iu die Flucht getrieben waren. ehe

noch die Oefterreicher genaue Kunde von dem Ereigniß bekamen. Der Prinz von

Lothringen. der die öfterreichifche Armee befehligte. hatte zwar das Schießen gehört;

er meinte jedoch. es fei der Angriff auf Striegau. Da meldete man ihm. alle Felder

feien mit Sachfen befät. und nun mußte auch er fich in Eile zum Kämpfe bereit

machen, Aber auch die Oefterreicher wurden mit gleicher Heldenkühnheit empfangen.

Keines der preußifchen Corps wich. Alles drang unaufhaltfam vor. Jeder fuchte es

dem Andern an Tapferkeit und Unerfchrockenheit zuvorziithun. und fo ward in wenig

Morgenftunden der glänzendfte Sieg erfochten. Den höchften Ruhm erwarb fich das

Dragonerregiment von Baireuth unter Anführung des Generals Geßler. welches

ganz allein zwanzig feindliche Bataillone in die Flucht trieb. 2500 Gefangene machte

und 66 Fahnen und vier Gefchüße erbeutete. Friedrich felbft hatte den Seinen das

Beifpiel der entfchloffenften Todesverachtung gegeben. als er drei Bataillone gegen

die öfterreichifchen Feuerfchlünde führte. die die Mannfchaft rottenweis neben ihm

niederftreckten. fodaß nur 360 Mann mit ihm die Anhöhe erreichten. Hier ließ er fie

mit gefällteni Bajonett auf die Batterie eindringen. Jm Ganzen hatten die Oefter

reicher in diefer Schlacht. die von thenfriedberg oder von Striegau benaitnt wird.

gegen 17000 Mann an Gefangenen. Todten. Berwundeten und Vermißten fammt

vielen Fahnen und Kanonen verloren. während der Verluft der preußifchen Armee

an Mannfchaft niht die Hälfte jener Summe betrug. Dem baireuthifchen Dragoner
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regiment wurden vom Könige. zum fteten Andenken an feine kiihne That. außer

ordentliche Ehrenzeichen verliehen. Friedrich aber fagt in der Gefchichte feiner Zeit

bei Gelegenheit des Sieges von Hohenfriedberg: ..Die Welt ruht nicht ficherer auf

den Schultern des Atlas als Vrenßen auf einer folchen Armee.“

  

Ein franzöfifcher Botfchafter. der* Ritter de ta Tour. der an Friedrich die Nach

richt von dem_Siege von Fontenay überbracht hatte. war bei dem preußifchen Siege

gegenwärtig gewefen. Als er vorher Friedrich um die Erlanbniß bat. einige Zeit

bei feinem Heere verweilen zu dürfen. fragte ihn diefer: ..Sie wollen alfo zufehen.

wer Schlefien behalten wird?“ - ..Nein. Sire“. entgegnete der franzöfifche Ritter.

..ich will nur davon Zeuge fein. wie Ew. Majeftät Ihre Feinde züchtigen und Ihre

Unterthanen vertheidigen werden/6 Jeßt erhielt er von Friedrich ein Antwortfchreiben

 



186

   

 

an König Ludwig xu. in dem es hieß: ..Ich habe den Wechfel bei Friedberg ein

gelöft. den Sie bei Fontenah auf mich gezogen.“ Der bittere Ton diefer Bemerkung

war durch Ludwig's Benehmen veranlaßt worden. Friedrich hatte es. ehe es zum

Kampfe kam. nicht an netien Bemühungen fehlen laffen. um den König von Frank

reich zu entfchiedeneren Schritten gegen Oeftcrreich zu vermögen. Man hatte fich von

dort auf den Sieg von Fontenah berufen. Friedrich aber hatte darauf bemerkt. daß

die Franzofen in Flandern kaum 6000 Oefterreicher in Befäjäftigung hielten. daß

die frauzöfifchen Siege zwar höchft glorwürdig für König Ludwig feien. feinen Ver

bündeten aber ungefähr eben fo nützlich wie ein Sieg ani Ufer des Skamander oder

wie die Einnahme von Peking. Darauf war eine kalte und ftolze Antwort erfolgt.

und fo fchieu das freundfchaftliche Verhältniß der beiden verbündeten Könige. auch

was die äußerlicheu Formen anbetrifft. feinem Ende entgegen zu gehen.

Die fiieheiideii Feinde waren bis auf die erften Anhöhen des Gebirges ver

folgt worden. Hier hatte Friedrich Halt machen laffen. da feine Truppen. durch den

vorangegangenen Nachtniarfch und die Aiiftrengung des hißigen Trefiens erfchöpft.

der Ruhe bedurften. Feldgeräthe. Munition und Proviant waren in Schweidniß

zurückgeblieben und nnißten vorerft der Armee nachgeführt werden. So konnte die

letztere erft am uächfteii Tage zur Verfolgung des Feindes aufbrechen; ihr Vortrab

erreichte den Nachtrab des Feindes. griff diefen. der an der Friedberger Schlacht nicht

Theil genommen hatte. an und fchlug ihn in die Flucht. Die feindlichen Armeen

zogen fich mit neuem Verluft in Eile nach Böhmen zurück. Als Friedrich auf diefem

Zuge in Landshut eintraf. umringte ihn ein Haufe von zweitanfend Bauern. die

ihn um die Erlaubniß baten. Alles. was von Katholiken in jener Gegend fei.

todtfchlageii zu dürfen. Es war der Schrei der Rache für all jene harten Bedrückun

gen. welche die fchlefifchen Protcfianten von den katholifchen Prieftern zu erdulden

gehabt hatten. Friedrich erinnerte die enipörte Menge an die Gebote der Schrift.

daß fie ihre Beleidiger fegnen und für ihre Verfolger beten follteii. Die Bauern

wurden durch folche Aeußerungeu der Milde betroffen; fie fagten. der König habe

Recht. und ftandeii von ihrem graufanien Begehren ab.

Friedrich war. wie er bereits vor der Schlacht von Hohenfriedberg den Plan

gefaßt hatte. dem Feinde nach Böhmen gefolgt. um die böhmifcheii Grenzdiftricte

ihrer Nahrungsmittel zu berauben und hierdurch die Oefterreicher zu verhindern. ihre

Winterquartiere wieder in der Nähe vou Schlefien zu beziehen.. Tiefer in Böhmen

einzubringen wagte Friedrich nicht; nach den Erfahrungen des vorjährigen Feld

zuges war er darauf bedacht. fich ftets in Stellungen zu erhalten. welche es ihm ver

ftatteten. die Bedürfniffe für feine Truppen aus*Schlefien zu beziehen, Der Prinz
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von Lothringen hatte ein feftes Lager zu Königiirgräß eingenommen; Friedrich ftand

ihm in gleich ficheren Lagern. anfangs zu Jaromirz. hernach zu Chlumeß. gegenüber.

Nur der kleine Krieg zwifchen den leichten Truppen. die Angriffe auf die Proviani

züge und dergleichen brachten Abrvechfelung in das einförmige Leben und gaben

Gelegenheit zu kühnerr. zuweilen auch zu launigen Thaten. So hatte fich auch einft

ein preirßifches Detacheineiit. welches zu Smirfchiß ftand . eine ergötzliche Kriegslifi

ausgedacht. um den Pariduren die Luft an ihren fortgefeßten Angriffen auf eine dor

tige Schanze zu verderben. Die preußifchen Grenadiere verfertigteii nämlich. fo gut

fie es eben zu Stande bringen konirten. einen Gliedermanri. coftümirteri diefen als

  

Grenadier nnd fiellten ihn an der Stelle auf . roelche gewöhnlich von dein änßerften

Wachipoften eingenommen rvard. Sie fclbfi verbargen fich hinter Gefiräuchen und

fingen air den Gliederrnann durch Schnüre zu bewegen, Die Pandurerr bemerkten

aus der Ferne den fröhlichen Muth der Wache. fchlichen fich heran. fchoffen fie glück

lich riieder und _fiürzten nun fchiiell näher. den Gefalleiieii feiner Habfeligkeiteri zu

berauben. Jeht aber empfing fie ein lebhaftes Feuer aus dem Gebüfch. die Ver

rvuiideteri wurden gefangen gemacht iiird die Eriifliehenden jagten ihrem Corps hin

lärigliche Furcht ein. fodaß ähnliche Angriffe fortair uriterblicbeii, - Auch zu den

Beweifen ritterlicher Gefinriiing fand fich Gelegenheit. So äußerten einmal die

Offiziere eines öfterreichifchen Datachements. als fie mit einem preußifchen Corps
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zufammentrafenr zu den Offizieren des lehteren verbindlicher Weife: „Es ift ein Ver

gnügenr mit Euch, Ihr Herren, zu feehten; man findet dabei immer etwas zu

lernen." Die Preußen erwiderteu, nicht minder höflich, die Oefierreicher feien ihre

Lehrer gewefen; wenn fie gelernt hätten. fich gut zu vertheidigenr fo fei dies ge

fchehenr weil man fie allezeit gut angegriffen habe. - Zu unausgefeßter Borfieht

und Entfchloffenheit wurden die preußifchen Streifcorps befonders durch einen kühnen

öfterreichifchen Parteigänger, Franchinir genöthigt.

Friedrich war um fo mehr veranlaßt, fich in ficheren Lagerpläßen vor einem

unvorhergefehenen Angriffe der öfterreichifchen Armee zu fchüßen. als er die feinige

durch die Abfendung einiger bedeutenden Corps hatte fchwächen müffen. Als Ober

fchlefien von den preußifchen Truppen geräumt ward. fanden die Ungarn Gelegen

heitr fich dort frei und nach Bequemlichkeit auszubreiteu; auch die Fefiung Kofel

fiell jedoch nur durch den Berrath eines der Offiziere der Befahung- in ihre Hände.

Jeßt fandte Friedrich einen Theil feiner Truppen dahin zurück, der auch in kurzer

Zeitr am 6. Septemben Kofel wieder eroberte und fodann ganz Oberfehlefien von

den Ungarn frei machte. Ein zweites Corps ward zur Verfiärkung der preußifchen

Armee gefehicktr die in Halle unter dem Fürften von Deffau fiand und den Angriffen,

welche man von Sachfen zu erwarten hatte- begegnen follte. Denn in Sachfen hatten

aufs Neue Rüftungen ftattgefnndein die auf ein feindliehes Unternehmen fehließen

ließen und die ein fehr ernftliches Manifefi von Seiten Friedrichs veranlaßten. Der

Marfch der preußifchen Truppen nach Halle hatte zur Folge, daß auch der größte

Theil der fächfifchen Trupen, welche mit den Oefierreichern zufammen in Böhmen

ftanden. nach Sachfen berufen wurde.

Bor-erft indeß verfuhr Friedrich gegen Sachfen nicht angriffsweife, da er neue

Hoffnungen zn einer friedlichen Beendigung feiner Angelegenheiten faffen durfte.

Der englifche Hof hatte fchon feit einiger Zeit in Folge eines Minifterwechfels fried

lichere Gefinnungen geäußerte und fo kam jeßt , am 22. September- zu Hannover

eine Convention zwifchen Friedrich und dem Könige von England zu Stande, wo

durch der letztere jenem aufs Neue den Befiß von Schlefien verbicrgte und auch

Oefierreich und Sachfen zum Frieden zu bewegen verfprachr während Friedrich fich

verpflichteter die Wahl des Großherzogs Franz zum Kaifer anzuerkennen. Diefe

Wahl war zu Frankfurt am 13. September, troß der Proteftationen der Gefandten

von Preußen und Kurpfalz- erfolgt. Aber nun war auch in Maria Therefia der

ganze altkaiferliche Stolz ihrer Vorfahren erwacht; fie hielt es für unvereinbar mit

ihrer Würde, wenn fie fich mit einem Fürften j den fie als einen rebellifehen Unter

than betrachtete, in Unterhaudlungen einließe; fie,fagte öffentlih daß fie lieber das
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Kleid vom Leibe als Shlefien miffen wolle. Eben fo wenig war Sahfen zum Ab

fchluffe des Friedens geneigt. König Auguft wünfchte vor Allem die polnifche

Krone feinem Haufe erblih zu mahen. wozu ihm die Vergrößerung feiner Macht

und eine Verbindung feiner fähfifchen Erbländer mit Polen durch einige Provinzen

des preußifchen Staates allzu vortheilhaft bedünkte.

 
 

Dem Prinzen von Lothringen waren Verftärkungen zugefaudt worden. auch ein

paar Feldherrn. welche ihn in dem Entwurf feiner Operationen uriterftüßen follten.

Zu der That verfuchten die Oefterreicher alsbald einige heftigere Angriffe. die indeß

durch die Tapferkeit der preußifchen Truppen zurückgefchlagen wurden. Friedrich's

Lager hatte eine zu fichere Stellung. als daß es mit Erfolg anzugreifeu gewefen

wäre. Friedrih vergnügte fih daran. aus feinem Zelte. das auf einer Anhöhe lag.

die öfterreichifchen Generale zu beobachten. wie diefe täglich zur Berathfchlagung her

vortraten. lange Fernröhre auseinanderfhoben. um feine Stellung zu unterfuchen.

und dann wieder. beffern Rath von der Zukunft erwartend. znrückgingen.

Judeß fah fich Friedrih genöthigt. den Standpunkt feiner Armee zu verän

dern. Er ging weiter nordwärts. um nun auch den Theil des böhmifchen Gebirges.

welcher fich zwifchen Niederfhlefien und die Graffehaft Glaß hineiufchiebt. von fei

nen Nahrungsmitteln zu entblößen und dadurch die Scheidewand. welche Schlefien

während des bevorftehenden Winters vor feindlichen Einfällen fhüßen follte. voll

kommen zu mahen, Zur Befehung der Gebirgspäffe mußte er jedoch fein Heer aufs

Neue durch die Abfendung einiger Eorps fchwähen. fodaß feine ganze verfam
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melte Streitmacht nur aus wenig mehr als 20.000 Mann beftand. während die

der Oefterreicher. die feinem Gange gefolgt waren. fich auf mehr als 30.00()

Mann belief.

Er hatte fein Lager bei dem Dorfe Staudenz genommen und war im Begriff.

von dort nach Trautenau vorzurücken. als unvermuthet. am 30, September früh

morgens. die öfterreichifche Armee in Schlachtordnung gegen ihn anrückte. Seine

Stellung war wenig güiiftig. indem es ihm au Matinfchaft gebrach. um alle wich

tigen Punkte des Terrains genügend zu befeßen; aber auch die Oefterreicher befanden

fich in einer unvortheilhafterr Stellung. da fie umgekehrt nicht Gelegenheit fanden.

ihre Kräfte vollkommen auszubreiteri. Friedrich benutzte diefen Umftand mit rafcher

Entfchloffenheit. Statt. wie die Oefterreicher erwartet hatten. fich zurückzuziehen und

fich fo unter vielleicht noch ungünfiigeren Verhältniffen angreifen zu laffen. breitete

er fchnell feine ganze Macht in Einer Linie aus. fodaß er von dem Feinde nicht

überflügelt werden konnte. Diefe Aufftellung mußte unter einem fprühenden Regen

feindlicher Granaten vollzogen werden; aber kein Soldat äußerte Furcht. keiner

verließ feinen Plaß. Friedrich felbfi ritt eine fiarke Viertelfiunde lang unter diefem

Kugelregen. ohne jedoch getroffen zu werden; eine Kugel. die ihn iiiedergerifferi

haben würde. ward durch den Kopf feines Pferdes. das fich eben fchen empor

bäumte. aufgefangen. Die Oefterreicher ließen diefe Aufftellurrg im Uebrigeri ruhig

gefchehen. Nun brach die preußifche Reiterei auf die feindliche ein; fie ftürzte das

erfte Treffen der leßteren. diefes fiel auf das zweite. das zweite auf das dritte;

50 Schwadronen wurden fo durch 12 Schwadronen in kurzem Anfall überwältigt.

und das ungünftige Terrain verhinderte fie. fich aufs Neue zu fammeln. Darin

ftürmte de'r rechte Flügel der Preußen jene Batterie. mit welcher die Oefterreicher

die Schlacht eröffnet hatten. während ein einzelnes Bataillon des linken Flügels

eine ftarke Eoloniie der Feinde in die Flucht trieb. Uriaufhaltfam fchritteri nun die

Prerrßen vor. Noch war im Mittelpunkte des Treffens eine fteile Anhöhe von den

Oefterreichern befeßt; auch diefe ward in kurzer Frift von der preußifchen Garde

genommen. Das Schickfal wollte es. daß hier zwei Brüder einander im Kämpfe

gegenüber ftanden; denn die Oefterreicher befehligte hier Prinz Ludwig von Bräuti

fchweig. während der jüngere Brrrder defielben. Prinz Ferdinand. an der Spipe

der preußifchen Garde ftand und hier zuerfi die Proben des Heldenmuthes ablegte.

der ihn fpäter fo berühmt gemacht hat. Noch fuchten fich die zurückgetriebenen Oefter

reicher auf den einzelnen Arihöheii des bergigen Bodens wieder zu fammeln. aber

immer drangen die Preußen ihnen nach. bis fie fich endlich in vollkommener Flucht

in die ausgebreiteten Waldungeu retteteii. die dern fogenanuteii Königreiche Silva
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angehören. Friedrich hemmte das Nachfeßen bei dem Dorfe Soor. nach welchem die

Schlacht in der Regel benannt wird. Der Sieg war vollkommen. Nrrr einen großen

Theil der Bagage hatte Friedrich verloren. indem diefe einem ungarifcheir Eorps in

die Hände gefallen war. Doch hatte gerade diefer Umftand den Sieg wefentlich er

leichtert; denn die llrigarrr ließen die willkommene Gelegenheit zur Beute nicht vor

übergeheri und verfäumteri es dadurch. ihrer Befiimmung gemäß den Preußen in

den Rücken zu fallen.
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I c
x..

An der Verfolgung des Feindes tvrirden die Preußen durch den Wald gehin

dert. indem fie fich dort. ohne fonderlichen Vortheil zu erlangen. nur den größten

Gefahren hätten ausfehen müffen. Die augenblickliche Unbeqriemlichkeit des Ver

ltiftes der Bagage war bei fo großem Gewinne leicht zu verfchmerzen. 'Selbft der

König hatte fein ganzes Feldgeräth und feine Bedienung verloren; er konnte den

Sieg nach Breslau nur durch ein paar mit Bleifiift gefchriebene Zeilen melden.

Auch fehlte es für den Augenblick an Nahrung. Als Friedrich zu Abend fpeifen

wollte und fich ririr ein paar Flafchen Wein vorfandeii. mußte ein Offizier ausge*

fchickt werden. um Brod beizutreiben. Nach lairgem Srichen fand diefer endlich einen

Soldaten. der noch ein Brod übrig hatte. Er bot ihm einen Dukaten dafür. aber der

Soldat wollte es nicht hergeben. auch nicht für reichereri Lohn; als er jedoch hörte.

daß es für den König befiirnmt fei. entfchloß er fich. diefem die Hälfte zu bringen.

Friedrich nahm das koftbare Gefchenk mit freundlichem Danke an. In kurzer Zeit

aber war der Mangel wieder erfeßt; auch ftatt feiner verlorenen Bücher ließ fich

Friedrich fchleunig andere aus Berlin zufenden. da er die Stunden der Muße nicht

gut ohne wifferrfchaftliche LecÜre verbririgeir konnte.
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Mit dem Gepäck des Königs war zugleich ein zierliches Windfpiel. das den

Namen Biche führte. verloren gegangen. Diefer einzige Verlufi war Friedrich fehr

empfindlich; er hatte fein befonderes Wohlgefallen an dem anmuthigen Thiere. wie

er überhaupt ftets vonder Gefellfchaft einiger zierlichen Hunde umgeben war. Die

Feinde fuchten indeß dem Könige gefällig zn fein und fandten Biche wieder zurück.

Es wird erzählt. daß Friedrich eben am Schreibtifche gefeffen habe. als das Wind

fpiel heimlich in fein Zimmer hereingelaffen ward; es fprang unbemerkt auf den

Tifch und legte ihm die beiden Vorderpfoten um den Hals; Friedrich war durch das

unerwartete Wiederfehen fo freudig überrafcht. daß ihm die Thränen ins Auge traten.

Aber die kleine Biche hatte fich auch fchon früher als eine wahrhaft getreue Freundin

erwiefen. Friedrich hatte fich einfi beim Recognosciren zu weit vorgewagt; plößlieh

bemerkte er einen Trupp Panduren. der ihm des Weges entgegengeritten kam; ihm

blieb nichts übrig. als eilig in einen Graben hinabzufpringen und fich unter einer

Brücke zu verbergen. Aber nun fürchtete er. daß Biche. die bei ihm war. bei dem

Geräufch der Huftritte der Pferde hellen und ihn fo verrathen würde; das Thier

jedoch. als ob es die Gefahr feines Herrn ahne. fchmiegte fich dicht an ihn und gab

keinen Laut voir fich.

Der Erfolg der Schlacht von Soor war. daß Friedrich's Abfichten für die Be

endigung des Feldznges keine weiteren Hinderniffe im Wege ftanden. Denn zu neuen

Unternehmrurgen in Böhmen war er wenig geneigt. Ehrenhalber blieb er mit feiner

Armee fiinf Tage lang auf dem Sehlachtfelde ftehen. Dann wandte er feinen Marfch

nach Trautenau. die dortige Gegend noch auszufourragiren. Von da ging er nach

Sehlefien zurück. defien Boden am 19. October betreten ward. Der Marfch durch

die Engpäfie der Gebirge war nicht ohne Gefechte vor fich gegangen. indem die

preußifche Armee von leichten nngarifchen Truppen umfchwärmt ward; doch blieben

die größeren Verlufie dabei auf Seiten der leßteren. Der Haupttheil der Armee wurde

in der Gegend von Schweidnih. unter dem Oberbefehl des Erbprinzen von Deffau.

in Cantonnirnngsqnartiere gelegt. Nachdem Friedrich erfahren hatte. daß die öfter

reichifche Armee fich in drei Haufen getrennt habe. was erwarten ließ. daß auch fie

die Winterquartiere fachen würde. begab er fich nach Berlin zurück.

Mae .- „
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hmanzigüea Kapitel.

Nachfpiel des zweiten fchlefifchen Krieges.

ii Berlin war Friedrich als Sieger einge

.. zogen; er wünfchte und hoffte. daß jetzt

** * für die Friedeiisnriterhandliiugeii ein gün

ftiger Zeitpunkt gekommen fein würde. .

Aber die Oefterreicher und Sachfen theil- 1

ten diefe Gefinnungen nicht; ini Gegen- i

|

i

i

  

* - . theil hatte der fächfifche Minifter. Graf

Brühl. der fich durch Friedrichs Maiiifcft gegen Sachfen empfindlich verletzt fühlte.

einen neuen Sturm heraufbefchworeu. .An demfelben Tage. am 8. November. an

welchem die Siegeszeichen der Schlachten von Hohenfriedbcrg und Soor in den Kir» ,

chen aufgehängt wurden. erhielt Friedrich die geheime Nachricht. daß die fächfifche und l

die öfterreichifche Armee unverzüglich zufammeuftoßen würden. um ihn in der Mark

Brandenburg anzugreifen. Bald kamen auch andere Nachrichten zur Beftätigung diefer

erften; in der fächfifcheii Laufitz wurden beträchtliche Magazine zum Unterhalte der

öfterreichifchen Truppen. die man dafelbft erwartete. angelegt; ein Theil der öfter

reichifchen Armee machte fich bereit. aus Böhmen in Schlefien einziifallen; ein Eorps

F der öfterreichifchen Rheinarmee. unter dem General Grüiiiie. war im Anniarfch. uni h

einen Angriff unmittelbar auf Berlin zu unternehmen.
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Aber fo plötzlich diefe Unternehmungen auf Friedrich hereinzubrechen drohten,

ebenfo fchnell hatte er auch fchon feine Maßregeln zu ihrer Abwehr ergriffen, Der

alte Fürft von Deffau erhielt aufs Neue den Oberbefehl iiber die Armee bei Haller

mit welcher er im Herbfte den fächfifchen Truppen gegenüber geftanden hatte; er

follte von diefer Seite in Saehfen einbrechen, während Friedrich fich an die Spihe

der fchlefifchen Armee feßte„ um Sachfen von der Seite der Laufiß anzugreifeu. So

wollte man von beiden Seiten gegen Dresden vordringen, Zur Deckung Berlins

konnte man nur eine geringe Befaßung zurücklaffen; aber die Bürgerfchaft ftellte

felbft ein beträchtliches Corps, welches fich rüftig im Waffenhandwerk übte“, zugleich

fuchte man die Refidenz dllkil) Schanzarbeiten gegen einen erften Angriff des Feindes

fieher zu machen,

Friedrich traf am 15. November bei der fehlefifchen Armee in Liegnih ein,

Während die Oefierreicher in die Laufiß einrücktein beobachtete er daffelbe Verfahren,

welches ihm fchon einmal, bei Hohenfriedbergr zum Siege verholfen hatte, Cr

fprengte Gerüchte aus, als ob er furchtfam nur feine Grenzen zu decken fnehe und

feine Hauptarmee furchtfani zurückziehe; auch ließ er zu gleichem Zwecke wieder einige

fcheinbare Maßregeln treffen. Der Prinz von Lothringen ward glücklich aufs Neue

, getäufcht. Unerwartet ftand Friedrich in der Laufih und traf am 23. Novemberr bei

Katholifeb--Heunersdorfr auf die fächfifchen Regimenter* welche den Vortrab der
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öfterreichifchen Armee ansmaehten. Diefe wurden gefchlagenr und ihr Berlufi brachte

die öfterreichifche Hauptarmee fo in Verwirrung, daß fie fich von einem Orte zum

andern zuriiekzog. Görliß„ mit einem beträchtlichen Magazine mußte fich Friedrich *

ergeben. bald auch Zittanr wo der Nachtrab der Oefierreicher geworfen und ihre
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Bagage genommen ward; in kurzer Frift war die ganze Lanfiß in Ftiedrich's Hän

den. Die öfierreichifche Armee hatte fich nach Böhmen zurückgezogen. Gleichzeitig

war auch der Angriff der Ocfierreirher auf Schlefien glüälich abgefchlagen worden.

Ganz Sachfen gerieth in Furcht und Schrecken, und das Corps des Generals

Grünner welches fich bereits den brandenburgifihen Grenzen näherter ward eilig zu

der fcichfifchen Armee zurückberufen.

Friedrich benutzte diefe erfien giinfiigen Erfolge, um König Auguft die Hand

zum Frieden. auf den Grund der mit England abgefchloffenen hannöverfchen Eon

vention. zu bieten. Aber Auguft. oder vielmehr Brühl. verlangte vorerft Eiufiellung

der Feindfeligkeiten und Bezahlung aller durch den Einmarfch der Preußen berurfach

ten Kriegsfchc'iden. Auf diefe Bedingung einzugehen hatte Friedrich natiirlich keine

Luft; auch weiter fortgefefzte Verhandlungen führten zu nichts, Brühl hatte feinen

König klüglicher Weifer als die Gefahr fich Dresden näher-te, nach Prag gefiihrt.

damit er ihm fo den Anblick des Kriegselendes erfpare und damit nur feine Stimme

das Ohr des Königs zu erreichen verniöge,

So mußte der Krieg mit erneutem Eifer fortgefeßt werden. Friedrich rückte in

Sachfeu ein und trieb den Fürfien von Anhalt, der feine Anfialten aus Eigenfinn

oder Alter ziemlich fciumig begonnen hatte, zur Eile. So brach nun auch diefer auf.

befehteLeipzig am 30. November und kam am 6. December zu Meißen an. während

Friedrich fich demfelben Punkte uäherte. Der Prinz von Lothringen_hatte indeß

Böhmen aufs Neue verlaffen; er vereinigte fich am 13. December mit den Sachfen

bei Dresden. Das fachfifche Minifierinm wies feiner Armee jedoch unverftändiger

Weife fo weitläufige Quartiere an, daß er bierundzwanzig Stunden Zeit gebraucht

hätte. um fie zufannnenzuziehen; feine Proteftationen gegen diefe Einrichtung waren

vergeblich. An der Spitze der fcichfifchen Armee. welche Dresden zunächft gegen den

Angriff der Preußen decken follte„ ftand Graf Rutowski; als diefen der Prinz von

Lothringen erfuchtef ihn im Fall eines Angriffs niöglichft zeitig benachrichtigen zu

laffen. erwiderte der Graf . er brauche keine Hülfe. Sb hatten die Sachfen ihr

Schickfal felbft heraufbefchworen.

Am 15, December rückte der Fürfi von Anhalt gegen Dresden vor. Gleich

zeitig befetzte Friedrich Meißen, welches die Verbindung der beiderfeitigen Elbufer

ausmachte, fodaß er nach beiden'llfern hin den etwaigen Unternehmungen des

Feindes begegnen konnte. Hier empfing er einen Brief. welcher von Seiten der

fächfifchen Regierung ein güufiigeres Eingehen auf feine Anerbietungeu verhieß und

die Kunde brachte. daß ainh Maria Therefia zum Frieden geneigt fei. Kaum aber

hatte er den Brief zu Ende gelefeu. als plötzlich der Himmel von einem Feuerfcheine

L
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l iibergoffen toärd rittd das Getöfe einer fürchterlicheii Känonäde erfcholl. Es war der l

x j Beginn der Schlacht. welche der Fürft von Deffäu den Sachfen lieferte. l

Bei Keffelsdorf hatte "Fürft Leopold diefe iti eitier vortrefflicheii Stellung gefun

den. Nrir der linke Flügel der Sachfen. der fich auf Keffelsdorf ftühte. ivar zugäng- l

lich. aber hier drohte eine ftärke Batterie jeden Angriff abziifchlägeit. Die übrigen

Theile des fächfifchen Heeres ftanden auf hohem Felsräiide. vor dem fich ein tiefer

Grund hinzog und deffeit mit Eis und Schnee bedectte Abhäiige niierfteiglich fchierieri.

lliti fo größeren Ruhiri aber verhicß der Sieg: - es war der Tag gekommen. air

welchem der alte Heerführer feine fiiiizigjährige Kriegerbahti durch die glänzendfte f'

That krönen follte. Kaltblütig traf er feine Anordnungen, Anf den unerfchrockeiieii

Muth feiner Soldaten konnte er ficher bauen. denn ihrn. den fie für gäriz kugelfeft

hielten. folgten fie. wohin er fie auch führen mochte. Er fpräch noch ein kurzes Gebet.

 

 

 

  

l das feiiieit Sinti zn kräftigen ivohl geeignet wär. ..Lieber Gott“. - das waren feine

1 Worte. - ..ftehe mir heute gnädig bei! oder willft du nicht. fo hilf wenigftens die 7

* Schurken. die Feinde nicht. foridern fiehe zu. wie es kommt!“ Dann gab er das j

Zeichen zum Angriff, Zweimal wurde der Angriff auf dic Batterie durch den Hägel j

der feindlichen Granaten zurückgefchlägen. Da rückten die Sachfen zur Verfolgung

vor. aber augenblicklich ftiirnite auch ein preiißifches Dragonerregiment auf fie ein

riitd fchrnetterte fie nieder. Schnell wär das Dorf befeht. die Batterie erobert.

die feindliche Reiterei auseinander gefpretigt. fodaß Alles in vcrwirrter Flucht fein
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Heil fuchte. Judeß hatte der linke Flügel der Preußen. unter Anführung des Prinzen

Moriß von Deffau. kühnen Muthes jenen morafiigen Grund durchfchritten und den

Felshang erklettert; nach kurzem Kampfe waren die Feinde aueh hier zum Weichen

gebracht. Der Graf Rutowski kam mit feinen Sachfen fliehend in Dresden air. wo

  

der Prinz von Lothringen eben befchäftigt war. die öfterreichifchc Armee zufaminenzn

ziehen. Diefer fehlug dem Grafen vor. mit ihm vereint am folgenden Tage den

Preußen aufs Neue entgegen zu gehen. Aber jenenwar zu fehr von Furcht erfiillt.

als daß er etwas Weiteres zu wagen verfucht hätte. Er bewies dem Prinzen. daß

fie. um ihre Truppen zu retten. fich gegen die höhmifhen Grenzen zurückziehen müß

ten. was denn auch fogleich ins Werk gefeßt ward.

Friedrich hefuchte am Tage darauf das Schlachtfeld und fah mit Bewunderung.

wie fein tapferes Heer das unmöglich Scheinende möglich gemacht hatte. Der 'Fürft von

Anhalt. der ihn führte. erhielt die fhiireiayelhafteften Lohfprüche. Am 18. December
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zog Friedrich in Dresden ein. nachdem fich die Stadt feiner Gnade hingegeben

hatte; ein Eorps Landmiliz. welches man überflüffiger Weife nach dem Abniarfch

der Armee iu die Stadt gelegt. ward entwaffnet und nebft anderen' Gefangenen

zur Ergänzung der preußifchen Armee verwandt. Unmittelbar nach feinem Eiiizuge

begab fich Friedrich auf das Schloß. zu den Kindern König Auguft's. die hier

zurückgeblieben waren. Er bemühte fich. ihre Beforgiiiffe zu inildern; als fie den

Haiidkuß abftatteten. umaruite er fie liebt-eich und ficherte ihnen alle Ehren zu. die

ihrem Range gebührteii. Die Wache des Schloffes blieb zu ihrer freien Dispofition.

Ebenfo begegnete er den Miiiiftern des Königs und den fremden Gefandten auf das

Leutfeligfie. Am Abend befuchte er das Theater. too man ihm die Oper ..Arminio“

vorführte. Es war eine von den Opern. niit denen Brühl den Gefinnungeii feines

Herrn zu fchmeicheln wußte. Diefe enthielt eine künftierifche Aiifpielung auf die Ver

bindung König Auguft's mit Maria Therefia. Wohlweislich aber ließen die Sänger

einen Ehor aus. der auf Friedrichs Benehmen zielen follte. defien Moral aber jetzt

auf König Auguft felbft zurückfiel; es hieß darin. daß es thörichter Stolz fei. feinen

Thron auf den Ruinen einer fremden Macht zu erbauen. Am folgenden Tage wohnte

Friedrich einem feierlichen Tedeiini bei. welches in der Kreuzkirche gefungen ward.

Nun gediehen die Friedensverhaiidlungeii zum fchnellen Schluffe. indem auch

vorn öfterreichifchen Hofe eiii Gefaiidter zu demfelben Zwecke nach Dresden gefchickt

war. Am 25. December wurde der Friede zu Dresden gefchloffen. Es wurden darin

im Wefentlichen alle Beftimmungen des Breslauer Friedens wiederholt. nur mußte

Sacht'en fich dazu verftehen. an Preußen dieSumme von einer Million Reichsthaler

zu bezahlen. Friedrich erkannte die Wahl des Großherzogs Franz zum Kaifer an.

Schon am 28. December hielt Friedrich feinen Einzug in Berlin . den der En

thufiasmus des Volkes fiir den jungen königlichen Helden zu einem feltenen Fefie

geftaltete. Feierliche Züge holten ihn ein. Frauen und Mädchen beftreuten den Weg.

auf dem er hinfuhr. niit Blumen. vou allen Seiten erfcholl der begeifierte Ruf :

..Es lebe der König. es lebe Friedrich der Große!“ Der König war eriift und tief

bewegt; er grüßte nach allen Seiten. fprach mit Allen. die feinem Wagen nahe

kamen. und bemühte fich forglich. die Zudräiigenden vor Schaden zu behüten. Den

Abend. die ganze Nacht hindurch war die Stadt fcftlich beleuchtet. Taufend ver

fchiedenartige Sinnbilder waren an den Fenftern aufgeftellt. faft an allen Hänferii

las man die Jnfchrift: "trat ki-icierieus lila-grins! Bis zum Morgen zog das

Volk jubelnd umher. Frendenfchüfie erfchollen rings durch die Straßen.

Friedrich war am Abend in Gefellfchaft feiner Brüder in die Stadt gefahren.

uni noch einmal den Jubel feines Volkes in Augenfchein zu nehmen. Doch hatte er
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dabei ein befonderes. fchrnerzlich theures Gefhäft im Sinne. Ju einem abgelegenen

Gäßchen ließ er den Wagen halten. trat in ein Haus und fiieg die engen Treppen

empor. Dort wohnte fein alter treuer Lehrer Dirharr. Der Greis hatte nicht zu ihm

koiriuren können. denn die letzte Krankheit hielt ihn an fein Lager gefeffelt. Friedrich

trat an das Bett des Sterbenden, ..Mein lieber Duhan“. fprah er zu ihm. ..wie

fchrnerzt es mich. Sie in diefem Zriftaride zu finden, Wollte Gott. ich könnte etwas

zu Jhrer Wiederherftellurig iind zur Linderung Jhrer Leiden thun: Sie follten fehen.

welhe Opfer Ihnen meine Dankbarkeit mit Frenderr bringen würde.“ - Diihan

antwortete: ..Ew. Majeftät noch einmal gefehen zu haben. ifi der füßefie Trofi. der

mir zu Theil werden konnte. Nun wird mir das Sterben leichter werden l“ Er machte

eine Bewegung. die Hand des Königs zu ergreifen und fie zu küffeii, Friedrich ließ

r l  U f-li ric- -

. tttjrtllifrl .lin till

es nicht zu. fagte ihm mit tiefftem Schmerze Lebewohl und eilte fort. Am folgenden

Morgen fiarb Duhan. - Auch Andere waren nicht zu Friedrih's Begrüßrrrrg erfchie

neu. Seine liebften Freunde. Jordan und Keyferling. waren dem alten Lehrer im

Laufe des vcrfloficnen Jahres bereits vorarrgegangen. ..Das war nreiire Familie“. fo

hatte Friedrich auf die Nachricht voir ihrem Tode noch air Duhan gefchrieben. ..und

ich glaube nnu verrvittwet urid verwaift zu fein und in einer Herzenstrauer. welche

fiur'tcrer und errifter ift als die fchwarzen Kleider. Erhalten Sie mir Jhre Gefund
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heit und bedenken Sie. daß Sie mir beinahe allein noch von allen meinen Freunden

übrig find.“ Friedrich forgte mit Vatertreue für die Kinder der Verftorbenen.

Der Krieg zwifchen Oefterreich und Frankreich währte noch geraume Zeit fort.

Erft der Friede von Aachen. am 18. October 1748. brachte denfelben zum Schluffe.

Friedrich erhielt in diefem Frieden eine neue Gewähr für den Befip Schlefiens. *

Sein Verhältniß zu dem Könige voir Frankreich war fo gut wie aufgelöft. obgleich

das zwifchen Beiden befiehende Bündniß erft im Jahre 1756 zu Ende gehen follte,

Noch einmal hatte fich Friedrich. als die leßte drohende Gefahr ihm von Sachfen

und Oefterreich bereitet ward. an König Ludwig gewandt. aber er hatte nur eine

Antwort erhalten. welche den abgeneigten Sinn mit leeren Höflichkeiten fchlecht über

tünchte. Dafür ward der Friede von Dresden nach Frankreich in ähnlichem Style

gemeldet. Und als vor dem Abfchlnffe des Aachener Friedens ein englifcher Ge

fandter mit Friedrich unterhandelte. fo konnte diefer feinem Hofe in voller Wahrheit

berichten: ..Das Herz des Königs ift noch deutfch. ungeachtet der frarrzöfifchen Ver

zierungen. welche auf der Oberfläche erfcheinen.“
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ilkinundzmanzigliea Kapitel.

Friedrichs Regierung bis zum fieltenjährigcu Kriege.

  

f t. it erneutem Eifer widmete fich Friedrich. nachdem er

'7 feinem Lattde dert Frieden zurückerkämpft. der Sorge

für das Wohl feines Volkes. Im Großen wie im

Kleinen ftrebie er fördernd. räthend. helfend einzu

 

j * 7-72'" i ' * Wetteifer in Bewegung. Elf Jahre der Rtthe. die ihm

| zunächft vom Schickfäle vergönnt waren. bereiteten ihm das freudige Gefühl. daß

x fein Streben iticht vergeblich gewefen fei.

i Durch die Erwerbung Schlefiens hätte er feine Staaten um ein Drittheil ver

f größert; jetzt ließ er es fich angelegen fein. auch im Innern feines Reiches neue

' Eroberungen zumachen. Wüfie Strecken tvttrden urbär gemacht. zahlreiche Dörfer

angelegt und mit Eoloniften bevölkert, Schon im Jahre 1746 begannen die groß

artigen Arbeiten in den Brüchen des unteren Oderthales. die vor allen durch den

glücklichften Erfolg belohnt wurden. Als Friedrich nach Vollendung diefer Arbeiten

auf dem Damme des Oderbruches ftänd und die blühenden Fluren überblickte. die

auf fein Wort hervorgetreten wären. konnte er mit innerer Befriedigung fagen:

..Hier ift ein Fürftenthum erworben. worauf ich keine Soldaten zu halten nöthig
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habe.“ - Auch in Oftfrieslaiid wurde durch Dämme gegen die Fluten angekämpft

und Latid wieder gewontien. das fchon feit Jahrhutiderten von den Meereswelleu

überfpült war.

Ebenfo wurden. um die Flußfchifffahrt zu begünftigen. mancherlei Kanalbauteti

unternommen, Zu Swineniütide. am Aiisfltiffe der Oder in die Ofifee. tvtirde ein

Hafen angelegt und hierdurch Stettiti zu eitier wichtigeti Hatidelsftadt erhoben ; ver

fchiedene attdere Einrichtiittgen dienten vortheilhaft zur Begünftigtitig des Stettitier

Handels. Emden wurde zum Freihafen erklärt und dort eine afiatifche und eine ben

galifche Handelsgefellfchaft geftiftet. Mit noch größerem Eifer ward für die Ver

befferung und Vermehrting der Fabriken und Mantifactiiren geforgt. Durch alle

diefe Eitirichtungen erhöhte fich die Zahl der Eitiwohner titid die Summe der

Staatseitikünfte in kurzer Zeit um ein Bedeutetides.

Vorzügliche Sorgfalt wandte Friedrich auf die Verbefierung der Rechtspflege.

Die Juftizverwaltung war in fehr übletti Zuftande; taufetid Mißbräuche waren ein

geriffeti. in unendlichen Förmlichkeiten fchleppten fich die Procefie hin. die Erlan

gutig des gebührendeti Rechtes ftand nur zu oft mit den aufziiwendetiden Koften in

fchlechtem Eitiklange. Friedrich hatte diefem Utiwefeti mit äußerftem Utitvillen zuge

fehen; er entfchloß fich jeht. mit Macht durchzugreifeti und fchnell Ordnung zu

fchaffeti. An dent Minifter Cocceji fand er den Matiti. der zu einem folchen Gefchäfte

Eitificht und Kraft befaß. Dtirch Cocceji wurde zunächft iii der Provittz Pommern.

wo vornehmlich die Juftizverwaltung iii der größteti Verwirrung tvar. der Anfang

gemacht; er feßte es durch. daß hier in der kurzen Zeit von acht Motiatett die unge

heure Summe von 2400 Procefien. welche zum Theil fchon lange fchwebteti. zu

Etide gebracht ward; kein Proceß blieb übrig. der älter als ein Jahr war. Hierauf

ward eine befondere Proceßordnutig für Pommerti atisgearbeitet. Friedrich war mit

Cocceji's Erfolgeti fo zufrieden. daß er ihn zu feittein Großkatizler ernatinte und ihm

die förmliche Juftizreform iti feitieti gefammteti Staaten übertrug. Auch diefer neuen.

ungleich größeren Arbeit utiterzog fich Cocceji. feinem hohen Alter zum Trotz. mit

unerntüdlichem Eifer. tttid in Einem Jahre fchon brachte er es dahiti. daß alle iin

tauglichen Richter und Sachwalter aus ihren Stellen entfernt und durch brauchbare

und getreue Staatsdietier erfeßt waren. Nach Friedrich's Plane etitwarf er ferner

eine treue Proceßordnutig. derzufolge alle Proceffe iii Einem Jahre beendet werden

follten. Endlich ging er auch an die fchwierigfte Arbeit. die Grundlage des Rechts

auf klare und beftiniinte Principjen zurückzuführen. und fchon im Jahre 1749 er

fchien fein Entwurf eittes neuen preußifchen Gefeßbuches unter dem Titel: ..Pro

ject des Carports juris Mietern-juni.“ Friedrich ließ zum Gedächtniß diefer wohl
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thätigen Neuerungen, die von ganz Europa angeftaunt und nachgeahmt wurden.

eine Medaille prägen . auf welcher das Bild der Gerechtigkeit dargeftellt war. in der

Hand eine fehr ungleiche Wagfchale haltend, die von dem Könige mit dem Scepter

niedergedrückt und ins Gleichgewicht gebracht wird. Cocceji empfing von Friedrich

 

  

ein goldnes Exemplar diefer Medaille und andere fehr bedeutende Beweifc der könig

lichen Gnade, Friedrich fagt von ihm- feine Tugend und Rechtfchaffenheit feien der

fchönen Tage des römifehen Freiftaats würdig gewefen; feine Gelehrfamkeit und

Aufklärung hätten ihn, gleich einem zweiten Tribonian, zur Gefehgebung zum

Segen der Menfchheit berufen, -

4---
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Zugleich erforderte die eigenthümliche Lage Preußens eine unausgefehte Aufmerk

famkeit auf die Angelegenheiten des Heeres. in welchem vorzugsweife die Sicherheit

und die ehrenhafte Stellung des Staates beruhte. Unermüdlich forgte Friedrich fiir

die immer mehr erhöhte Ausbildung. für die Gefchicklichkeit. für die Zucht feiner

Truppen. Jährlich verfammelte er fie in großen Lagern. wo die maniiigfaltigfteii

Manoeuvres ausgeführt wurden. Das Fußvolk ward in verfchiedenen Auswickelun

gen und Stellungen. im Angriff und in der Vertheidigung verfchiedenartiger Loca

litäten. im rafchen Uebergaug über die Flüffe. überhaupt in allen den Bewegungen

und Schwenkungen geübt. welche man vor dem Feinde zu machen hat. Auf die

Reiterei ward die vorzüglichfte Sorgfalt gewandt. und unabläffig arbeitete Friedrich

daran. diefe Truppengattung ganz auf diejenige Stufe der Bedeutung zu erheben.

die von ihr im Kriege erfordert wird. Zu den von ihm felbft herangezogenen Offizieren

berief er treffliche Reiterführer aus Ungarn und Polen. die mit ihm bemüht waren.

  

ihre Untergebenen zur uiigefäumteii Befolgung der Befehle. in denen Kühnheit und

Lift Hand in Hand gehen. gefchickt zu machen. Schon unmittelbar nach dem zweiten

fchlefifchen Kriege. im Jahre 1746. ward ein großes Uebiingslager folcher Art bei

Potsdam gehalten. Hier fehle Friedrich u. A. gewiffe Prämien für diejenigen Hufa

ren aus. die fich durch Keckheit nnd Verfehlageiiheit ini Dienfte anszeichneten. Es ift

uns ein befonderer Zug aus diefem kriegerifchen Spiele. der zugleich einen Blick in

Friedrich's Herzensgüte geftattet. aufbehalteu worden.

Friedrich hatte. um Offiziere und Leute auf den Feldwachen und auf den

Piquets munter zu erhalten. den anareii den Befehl gegeben. an dem Lager umher

zuftreifen. die Wachen zu alarmiren und Denen. die fich überrumpeln ließen. den Hut

vom Köpfe zn nehmen. Auf den Hut hatte er den Preis eines Ducatens gefetzt.
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Ein alter verdienter Küraffieroffizier. Major Leopold. hatte fich nah der Hiße

eines fehr anfireiigendeii Manoeuvres mitten unter feinen Reitern einen Feldftrrhl

aufgefhlagen und war darauf unverfehens eingefhlafen. Das merkte ein umher

fhwärinender Hufar. fchlih leife näher. nahm dem fchlummernden Greife den Hut

vom Kopfe und fprengte damit zum Könige. Friedrih erkundigte fih. wenig erfreut

über das Ungefhick des Offiziers. wem der Hut gehöre; bei dem Namen des braven

Greifes ward jedoh fein finfierer Blick wieder ruhig. Am folgenden Morgen ließ er

den Major zu fich kommen. der fehr niedergefhlageii über den Vorfall eintrat. Der

König kam ihm freundlich entgegen und fprah. mit dem Finger droheiid: ..Hör'

Er. lieber Leopold. auf der Feldwacht muß man nicht fhlafen! Er thut bei feinen

Jahren am beften. wenn Er quittirt. Jh will Ihn mit füiifhuiidert Thalern Penfion

in Ruhe feßen. Er hat einen Sohn im Regimente. der ift Staiidartenjuiiker; niht

fo?“ - Der Major bejahte es. ..Sein Sohn.“ fuhr der König fort. ..hat alle An

lagen zu einem tüchtigen Offizier. Damit er aber niht nach dem Beifpiel feines

Vaters auf der Feldwaht einmal fhläft. nehm' ih ihn als Cornet iu der Garde du

Corps niit nah Potsdam.“

Einen befonderen Ruf hat unter diefen militairifhen Uebiingen das große Feld

manoeuvre erhalten . welhes im Jahre 1753 in der Gegend von Spandau ausge

führt wurde. Es waren zu demfelben mehrere fürftlihe Perfoiien eiiigeladeir und

aus allen preußifchen Provinzen Generale und Stabsoffiziere berufen. Doch hatten

nur die ausdrücklih Berufeuen Zugang zu dem Manoeuvre. allen Uebrigen war der

Zutritt ftreng verwehrt. da Friedrih eben niht Luft empfand. feine Erfahrungen in

weiteren Kreifen mitgetheilt zu wiffen. Wie iin Kriege waren deshalb Vorpoften aus

gefiellt und die Hufaren patrouillirten beftändig; einige Neugierige. welche fih troß

der Anhrdnungen des Königs näher wagten. wurden auf Befehl ein wenig geplün

dert. was denn die Uebrigen abfhreckte. Dies Alles fpaiiiite die Nerigierde des

Publicums in hohem Maße; fogar auswärtige Höfe wurden auf das Unternehmen.

das wirklih kriegerifche Rüftungen zu verrathen fhien. aufinerkfam. Der Neugierde

zu genügen und den kriegsgelehrten Forfhiingen der Fremden Ranni zu iiiifhuldigen

Uiiterfuchnngen zu geben. ließ Friedrich eine angebliche Befhreibiiiig diefes bei

Spandau gehaltenen Manoeuvres im Druck erfheineii; fie enthielt aber nur die

Schilderung ganz phantaftifher. zum Theil verkehrter Kriegsübuiigen. nah dem

Vorbitde jener Phantaftereien. die in dem berühmten fähfifhen Luftlager vom Jahre

1730. welchem Friedrih als Kronprinz felbfi beigewohnt. ausgeführt waren. Nur

Wenige indeß inerkteii den Spaß; die Meifien ftudirten die Befhreibnng als ein

Ergebuiß tieffinniger und iiiiergrüiidliher Kriegserfahrung. -
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Was die religiöfen Angelegenheiten anbetrifft- fo hielt Friedrich hierin an dem

weifen Regentengrundfaße feft- den er felbft in einer feiner Schriften mit den Wor

ten ausgefprochen hat: „Der falfche Glaubenseifer ift ein Tyrannx der die Lande

entvölkcrt; die Duldung ift eine zarte Mutterr welche fie hegt und blühen macht.“

  

llnd in der That trug die Befolgung diefes Grundfaßes wefentlich zu der immer ftei

genden Blüthc feiner Staaten bei. Einer folchen Anficht durfte Friedrich, der zu der

Höhe des Gedankens fich emporgeabreitet hatte und mehr auf den Inhalt als auf die

Form fah* mit Ueberzeugung fich hingehen. Daß es ihm hierbei, troß manchen leich

ten Wißwortes, welches ihm ein und das andere Mal wohl über heilig geh'altene

Gegenftände entfchlüpfte, in innerfter Seele Crnft wart dafür hat er Zeugniß genug

gegeben; nur wollte er für fich, eben feinen Weg gehen. Einsder erhabenften Zeug

niffe ift das Kirchengedet für die Erhaltung des Königs, welches er während des

zweiten fchlefifafen Krieges bei der Armee und nachmals auch in allen Kirchen feines

Staates einführen ließ. Früher hieß das Gebet: „Jufonderheit laß dir* o Gott

empfohlen fein Ihro Majeftät unferu theuerften König“ (wobei der Name des Königs

genannt ward). Friedrich hatte ,fchon als Kronprinz daran Anftoß gefunden; der

Vrunk mit der irdifchen Majeftät'fchien ihm dem höchften Wefen gegenüber wenig

fchicklich nnd die Nennung des Namens vor dem Allwiffenden fehr überflüffig. Cr

fefzte fiatt deffen die Worte: „Infonderheit laß dir„ o Gott- empfohlen fein deinen

Knecht- unfern König.“

Natürlich mußte die Erwerbung eines vorzugsweife katholifchen Landes, wie

Sehlefiem die vorzüglichfte Gelegenheit zu den Beweifen religiöfer Duldung darbietenl
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und Friedrich fuhr fort. feinen katholifhen Unterthanen fich als ein ebenfo liebevoller

Vater zu erweifen . wie er es den proteftantifchen Unterthanen war; freilich forderte

er von ihnen auch den gleichen Sinn. damit alle Bewohner feiner Lande Ein Band

der Liebe und Eintracht umfchlinge. Der Papft war durch die glückliche Löfung der

katholifchen Verhältniffe Shlefierrs höchlich erfreut und forgte gern dafür. dem Könige

Beweife feiner Theilnahme zu geben. So errnahrrte er den Nachfolger des irn Jahre

1747 oerf'torbenen Eardinals Sinzendorf. den Grafen Schafigotfch. in feinem Befiä

tigungsbriefe ausdrücklich. er möge fich feinerrr gegen die katholifche Kirche fo wohl

gefinnten Fürfien auf alle Art ergeben bezeigen. Eine befondere Freude erweckte es

dem Papfte. als Friedrih den Katholiken Berlins die Erlaubniß zum Bau einer

eigenen prächtigen Kirche gab. auh ihnen den dazu erforderlichen Platz und einen

Theil der Baumaterialien fchenkte. Am 13. Juli 1747 wurde unter allem Pomp

und mit allen Eeremonien. welhe die katholifche Kirche vorfchreibt. der Grundfiein

zu diefem Gotteshaufe durch einen körriglihen Bevollmächtigten gelegt.
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Dabei aber vergaß Friedrich nicht den hohen Beruf. der ihm als dem mäch

tigfien der proteftantifhen Fürften Deutfchlands zum Schuhe des proteftantifhen

Glaubens oblag. Der Erbprinz von Heff'en-Eaffel war zur katholifchen Religion

übergegangen; Friedrich verbürgte den Ständen des Landes. in Gemeinfchaft mit

dem Könige von England. die Erhaltung der evangelifhen Landesreligion. Ebenfo

ficherte er den Württembergern den evangelifchen Glauben ihrer künftigen Landes

herren. als der katholifche Prinz Friedrih Eugen von Württemberg fich mit einer
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Prinzeffin von Brandenburg-Schwedt vermählte. Mit befonderem Eifer nahm fich

Friedrich der Proteftanten in Ungarn an, die ihn bereits im Jahre 1743 um fein

Fürwort gegen die Bedrücknngen, welche fie daheim erdulden mußten; gebeteuhatteu.

Schon damals hatte er eine nachdrückliche Vorfiellung nach Wien gefandt. in welcher

er fich geradezu den Protector der Proteftanten nannte, die Königin auf die mög

lichen Folgen ihres Verfahrens aufmerkfam machte und felbft mit chreffalien drohte;

die er gegen die Katholiken Schlefiens gebrauchen wiirde. In Wien aber hatte man

diefe Borftellung nicht eben wohlwollend aufgenommen; man hatte es fogar geleug

net; daß iu Ungarn Religionsbefchwerden vorhanden feien. Da folchergeftalt die

unmittelbaren lluterhandlungcn erfolglos blieben; jene Bedrückungen aber nach dem

zweiten fchlefifchen Kriege noch ärger wurden; auch eine Schrift des Bifchofs von

Vesprim erfchiem welche die Kaiferin geradezu zur Vertilgung der Ketzer aufforderte;

fo fandte Friedrich im Jahre 1751 dem Fürftbifchof von Breslau ein fehr ernft

liches Schreiben zu, damit diefer von geiftlicher Seite entgegenzuwirkeu fuehe. Das

Schreiben ift voll des tieffteu Gefühles; Friedrich fpricht es deutlich aus; wie es

ihm nur um die Freiheit des Glaubens zu thuu fei, indem er ja für die Ungarn,

die im letzten Kriege Feindfeligkeiten genug gegen ihn verübt; keine äußeren Ver

bindlichkeiten habe; er läßt- es durchblicken, wie wenig erfreut die katholifche Kirche

fein dürfe, wenn einmal das Gegeutheil eintrete und ein katholifches Land durch

einen proteftantifchen Fürften auf gleiche Weife gefnechtet werde. Der Fürftbifchof

fchickte das Schreiben an den Papft. und diefer verordnete wenigfteus, für die

fchlefifche Kirche beforgt; die Einziehung jener ärgerlichen Schrift des nngarifchen

Bifchofs.

Dureh das Berhältniß zu den ungarifchen Proteftanten und zu der geringen

Willfährigkeit des Wiener Hofes gegen feine Bitten erklärt fich eine *anziehende

kleine Begebenheit; welche Friedrich herbeifiihrter um wirklich einmal eine Art von

Repreffalie ausüben zu können; aber fie zeugt zugleich von dcr durchaus gemüth

lichen Laune des großen Königs, die ihn vielmehr nur zu einer fcherzhaften Drohung -

als zu einer wirklichen Bedrüäung feiner linierthanen trieb. Es war im Jahre

1750. Der König begegnete in den Gärten von Potsdam einem jungen Manne

von fremdartigem Aeußeren und fragte ihn , wer e. fei, Diefer nannte fich als den

Candidaten Hedheffi aus Ungarn; er fei reformirter Religion- habe iu Frankfurt an

der Oder Theologie ftudirt und wünfche jetzt, ehe er in fein Vaterland heimlehra

noch die Refidenzen des Königs zu fehen, Friedrich ließ fich weiter in ein Gefprach

mit ihm ein; die fchiiellen verftändigen Antworten, die er erhielt, gefielen ihm fo;

daß er jenem endlich den Antrag machte; in feinen Staaten zu bleibenr er wolle für
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fein Unterkommen forgen. Der Candidat jedoeh fah fich feiner Familienverhältniffe

wegen genöthigt. diefen gnädigen Antrag abzulehnen. Friedrich fagte ihm nun.

wenn er nicht bleiben könne* fo möge er fich wenigftens eine andere Gnade von ihm

ausbitten. Der Candidat wußte nichts. was er von dem Könige von Preußen"zu

bitten hätte. „Kann ich Ihm denn gar keinen Gefallen thun?“ wiederholte Friedrich.

„Etwas könnten Ew. Majeftät“. fiel jetzt der Candidat ein. „doch für mich thun.

wenn Sie die Gnade haben wollten, Ich habe mir verfchiedene theologifche und

philofophifche Bücher gekauft. die meines Wiffens in Wien verboten find; die wird

man mir gewiß wegnehmen. Die Iefuiten haben die Revifion der Bücher. und die

find fehr ftreng, Wollten nun Ew. Majeftät die Gnade für mich haben -“ Der

König unterbrach ihn fchriell und fprach: „Nehm' Er feine Bücher nur in Gottes

Namen mit. kauf Er fich noch dazu. was Er denkt. daß es in Wien recht verboten

ift, und was Er nur immer brauchen kann. Hört Er? Und wenn fie Ihm in Wien

die Bücher wcgnehmen wollen, fo fag' Er nur, ich habe fie Ihm gefchenkt. Darauf

werden die Herren Patres wohl nicht viel achten. das fchadet aber nichts. Laß' Er

fich die Bücher nur nehmen, geh' Er aber dann gleich zu meinem Gefandten und

meld' Er fich bei ihm: erzähl' Er dem die ganze Gefchichte und was ich Ihm gefagt

habe. Hernach geh' Er in den vornehmften Gafthof und leb' Er rth koftbar. Er

muß aber täglich wenigftens einenDucaten verzehren. und bleib' Er fo lange. bis

fie Ihm die Bücher wieder ins Haus fehicken. das will ich fchon machen. Hört Er?

fo mach' Er's. fie follen Ihm feine Büäzer ins Haus fchicken. dafür fteh' ich Ihm.

verlaß' Er fich mein Wort. aber einen Ducaten muß Er. wie gefagt. jeden Tag

verzehren.“ Darauf befahl der König dem Candidaten zu warten, ging in das

Schloß und kam kurz darauf mit einem Papiere zurück. worauf die Worte ftanden:

.,Gut. um auf Unfere Koften in Wien zu bleiben. Friedrich.“ Der König befahl

ihm. dies Papier dem Gefandten zu überbringen. ermahnte ihn noch einmal, *in

Wien nicht zu fparen . verficherte ihm auch. er folle noch die befte Pfarre in Utigatn

erhalten. und wünfchte ihm eine glückliche Reife. Es gefchah. wie es vorauszufehen

war; die Bücher des Candidaten wurden unmittelbar nach feiner Ankunft in Wien

von der dortigen Cenfurcommiffion confiscirt. Hedheffi wandte fich nun an den

preußifchen Gefandten; diefer hatte bereits feine Inftruction erhalten. ließ ihn in

den beften Gafthof führen und meldete den Stand der Dinge an den König. Als

bald erging ein Befehl des Königs nach Breslau, die koftbare Bibliothek des dor

tigen Iefuitercolleginms zu verfiegeln und durch Wachen zu befetzen. Die Iefuiten

wurden im höchfien Grade befiürzt; da ihnen aber in Breslau Niemand den Grund

der königlichen Ungnade entdecken konnte. fo entfchloffen fie fich. eine Deputation
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an den König nach Potsdam zu fchicken. Dort angekommen. hatten fie mehrere

Wochen zu warten. ehe fie vorgelaffen wurden. Als fie endlich zur Audienz gelang

ten. verwies fie Friedrich wegen diefer Angelegenheit an feinen Gefandten in Wien

und bat fie. ihn gleichzeitig ihren Collegen. den dortigen Bücher-Revifions-Com

rniffarien. zu empfehlen. Sie gingen alfo nnverriehteter Sache nach Breslau zurück,

  

und man fah fich genöthigt. eine neue Deputation nach Wien zu fchieken. Der Ge

fandte hedauerte. daß er ebenfalls ihnen nicht Aufklärung geben könne; doch fei ein

junger Mann am Orte. dem hätten die Jefuiten in Wien einen Kaften mit Büchern

weggenommen. Jeht wußten die Abgeordneten. was fie zu thun hatten; es verging

kaum eine Stunde. und Hedheffi war im Befiß feiner fämmtlichen Bücher. Ehe die

Abgeordneten aber Wien verließen. hatten fie vorher auch noch die Gafthofsrechnung

des Candidateu zu bezahlen. Nun eilten fie wieder zurück nach Potsdam; der König

empfing fie fehr gnädig und gab ihnen einen Kabinetsbefehl zur Wiedereröffnung

ihrer Bibliothek. Der Pater Rector aber empfing von Friedrich ein befonderes Schrei

ben. des Inhalts. daß. wenn Hedheffi. oder die Seinen. oder überharrpt die Refor

niirten in Ungarn wegen diefer Sache beleidigt werden würden und wenn der Can

didat nicht die befte Pfarre in Ungarn erhalte. das Iefnitercollegium zu Breslau

dafür einftehen müffe. Es gefchah jedoch Alles nach des Königs Wunfch. -

Dutch die Ausführung großartiger Bauten forgte Friedrich fort und fort für*

den würdigen Schmuck feiner Refidenzen. Aber er hatte dabei nicht bloß den Ein
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drnck der Pracht und der fünftlerifchen Größe. welchen das vollendete Gebäude aiif

das Auge des Befchauers hervorbringt. im Sinne; er fchaffte durch diefe Unter

nehmungen zugleich einer Menge von Unterthanen Verdienft. er forgte durch fie für

den fchiiellereii Umlauf des Geldes und gab den verfchiedenen Handwerkern Ge

legenheit zu ihrer vbllkommeneren Ausbildung. Daher berührte es ihn anch. wenn

etwa ein iinvorhergefeheiies Unglück auf diefe öffentlichen Anlagen einbrach. nicht

befonders tief; die Wiederherftellung fchaffte ihm nur neue Gelegenheit. feinen Un

terthaiien die eben genannten Vortheile zufließen zu laffen. So war es. als im

Jahre 1747 im Eharlottenburger Schloffe ein Brand ausbrach; der ganze Hof war

eben in diefem Schloffe anwefend; Alles drängte fich - es war zur Nachtzeit -

in Verwirrung und Entfetien durch einander; nur Friedrich ging ruhig gefaßt auf

der Terrafie vor dem Schloffe auf und ab. ..Es ift ein Unglück". äußerte er.

,doch werden die Handwerker in Berlin etwas dabei verdienen.“ Er forgte nur.

daß Niemand bei den Rettungsanftalten Schaden nahm. - So war bereits im

Jahre 1742 das Gebäude des königlichen Marftalles unter den Linden zu Berlin

mit den koftbaren Sammlungen der Akademie der Künfte und der Wifieufchaften.

die fich in demfelben Locale befanden. ein Raub der Flammen geworden. An feiner

Stelle erhob fich bald ein neues großes Gebäude. welches wiederum zu demfelben

Zwecke bcftiniint ward. Auch andere Prachtbauten reihten fich in kurzer Frift diefem

Neubau an.

Des Opernhaufes. welches Friedrich bald nach dem Antritt feiner Regierung

in Berlin ausführen ließ. ift fchon früher gedacht worden. Ein anderes bedeutendes

Gebäude. das bald nach dein zweiten fchlefifchen Kriege erftand. war ein fehr geräu

miges Jnvalidenhaus. Dann ward. ani Lui'tgarten zu Berlin. ein neuer Dom ge

baut. Diefer wurde im September 1750 eingeweiht. Der alte Dom hatte zum Erb

begräbniß des regierenden Haufes gedient; auch der neue Dom erhielt diefelbe Be

ftimmuug. und fchon im Januar 1750 waren die Särge der entfchlafeuen Mitglieder

des Herrfcherhaufes an ihre neue Ruheftätte hiiiübergeführt worden. Friedrich war

bei diefer feierlichen Beifetiung zugegen. Als der Sarg des großen Kurfürften

gebracht ward. ließ er ihn öffnen. Der Kiirfürft lag iin vollen Staate da: im Kur

mantel. mit der großen Perrücke. die er in der fpätereii Zeit feines Lebens getragen

hatte. mit großer Halskraufe. reichbefetzten Handfchuhen und gelben Stiefeln; dic

Züge des Gefichts waren noch ganz kenntlich. Friedrich betrachtete die thenre Leiche

gerauine Zeit mit tiefem Schweigen. Dann ergriff er die Hand des Kurfürfien.

Thränen rollten aus feinen Augen. und begciftert rief er feinem Gefolge zu: ..Mef

fieurs. der hat viel gethan!"
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Auch außerhalb Berlins, namentlich in Potsdam. ließ Friedrich mancherlei

Gebäude auf feine Koften aufführen. Die beiden Refidenzen verfchöuerte er zugleich

durch eine anfehnliche Zahl bequemer Bürgerhäufer. Von dem Bau des Schloffes

Sansfonci bei Potsdam wird im Folgenden näher berichtet werden. Friedrich hat

oft die Entwürfe zu feinen Bauten felbft gefertigt. oft auch gaben ihm die Werke von

Valladio, Viranefi und andern Meifter'n die Ideen dazu; die Architekten hatten unter

dem königlichen Dilettanten keine ganz leichte Stellung.

Nicht minder eifrig war Friedrich für den Glanz der Schaubühne bemüht.

Oper und Ballet wurden in höchfter Vollkommenheit ausgeführt und gaben dem

öffentlichen Leben Berlins ein eigen feftliehes Gepräge, Die vorzüglichfteu Sänger

Sängerinnen und Tänzerinnen berief Friedrich zum Schmuck feiner Bühne. Unter

diefen ward befonders die Tänzerin Signora Barberiua. bei der fich körperliche An

muth und feine geiftige Bildung in feltenem Maße verbanden, hoch gefeiert. und

auch der König unterließ es nicht. ihr feine Huldigungen darzubringen. Nach der

Oper pflegte er gern. wenn fie getanzt hatte. in ihrem Kabinette den Thee einzu

nehmen; zuweilen auch ward fie von Friedrich felbft in vertrauter Gefellfchaft zum

Abendeffen eingeladen. Dies war eine feltene Auszeichnung. da Friedrich fchon in

diefer Zeit faft ausfchließlich nur im Kreife der männlichen Freunde verkehrte. Noch

gegenwärtig fieht man iu den königlichen Schlöffern von Berlin und Potsdam das

Bildniß der anmuthigen Tänzerin . von Vesne gemalt. mehrfach wiederholt; fie ift
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zunteift tanzettd dargeftellt; ein kleines Tigerfell . das fie über dem Reifrocke trägt.

und die Händpäuke. die fie fchwingt. bezeichnen dabei die Rolle der Baechantin.

Selbft auf großen bildlicheti Darfiellungen. die auf Friedrich's Befehl gemalt

wurden. kehren die Züge ihres Gefichtes wieder. Signora Barberiua war im Jahre

1744 nach Berlin gekommen; 1749 heirathete fie den Sohn des Großkanzlers ; die

Ehe wurde aber wieder getrennt. und fpäter. doch erft nach Friedrichs Tode. ward

fie in den Grafenftand erhoben. g

Friedrich widmete dent Theater auch eine befoitdere perfönliche Theiliiähnte. In

den Proben wär er oft gegenwärtig und nahm Theil an der Direction. Für die

Oper hat er felbft mehrere Texte gefchrieben. auch verfchiedene Mnfikftücke compoitirt.

Dabei muß aber in Erinnerung gebracht werden. daß die Bühne wefentlich eine Hof

bühtte war uiid vorzüglich däztt diente. die Pracht. die an den Hoffeften entfaltet

wurde. zu erhöhen. Mancherlei Berichte über die Anordnung diefer Hoffefte find auf

ttnfere Zeit gekommen und verfeßen uns lebhaft in das heitere Leben jener glücklichen
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Periode. Großen Ruf hat vornehntlich das Fefi erlangt. welches Friedrich feiner

Schwefier von Bairettth zu Ehren am 25. Auguft 1750 veränftältete. Es war ein

Earroufelreiten im Luftgarten zu Berlin bei Nacht. während der ganze Plaß. der voii

Schaugerüften umfaßt war. durch ein uttzähliges Lampenmeer erhellt ward. Vier
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Ritterfchaaren, deren von Gold; Silber und Steinen funkelnde Eofti'ime die Natio

nen der Römer, Karthagerl Griechen und Verfer vorfiellten und die von vier Prinzen

des königlichen Haufes geführt wurden; kamen unter Fackelfchein gezogen und began

nen den Wettkampf im Ningftechen; die Prinzeffin Amalie; eine jüngere Schwefter

Friedrich'sr vertheilte die Vreife. Alles war von diefem glänzenden Fefte entzüclt;

Voltairex der fich damals in Berlin aufhielt , improvifirte auf der Stelle die elegan

teften Verfe zur Verherrlichung der Kämpfer und der Vreisvertheilerin; und auch

Friedrich fand fich fo befriedigt. daß er einige Tage darauf eine Wiederholung des

Feftes bei Tagesbeleuchtung anordnete.

In demfelben Jahre in welchem das ebengenannte Feft ftattfand, erfreute fich

Berlin auch noch eines andern feltenen Schaufpieles. Ein tatarifcher Aga erfchien

  

als Abgefandter des Khans der krimfchen Tartaren und feines Bruders, des Sul

tans von Budziak. dem preußifchen Könige, deffen Ruhm nunmehr fchon bis zu den

fernen Völkerfchaften gedrungen war, ein Zeugniß huldigender Erfurcht darzu

bringen, -

Bon Allem, was unter Friedrich's Regierung 'in der Verwaltung des Landes,

in den Angelegenheiten des Heeres. in den Elementen geiftiger Bildung, in den

Dirigent die zum Schmucke des öffentlichen Lebens gehören. gefchah. war er die

Seele„ er die bewegende Urfache; die leitende Kraft. Darauf ift fchon früher hinge

deutet worden; hier muß das Berhältniß noch einmal näher berührt werden. Die

Einrichtung feiner Regierung war ftreng monarchifch; fo hatte er diefelbe bereits von

feinem Vater überkommen, fo behielt er fie bei; aber er befeftigte diefelbe mit einer

Energie; die allein bei einem fo überlegenen Geifte gefunden werden konnte. An die

Stelle der Stände. welche früher dern Regenten berathend zur Seite ftanden. waren

jeßt Beamte getreten, die nur zur Ausführung des königlichen Willens dienten.
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Jede Angelegenheit des Staates ward unmittelbar vor die Augen des Königs ge

bracht; einfam in feinem Kabinette faßte er den Entfchlnß und ertheilte auf Alles nnd

Jedes feinen eignen felbftändigen Befcheid. Die Kabinetsrcithe dienten dazu, diefe

 

 

 

      

Dinge dem Könige vorzulegen und feinen Willen zu vernehmen; die Minifter hatten

nur das Gefchäft der Ausführung, je nach der beforrderen Abtheilnng der Staatsver

waltung, welcher fie vorftanden. Friedrich ward dabei von dem Gefühle feiner per

fönlicheu Ueberlegenheit geleitet; aber er hatte den ernftlichen Willen- einzig und

allein nur für das Wohl feines Volkes zu forgen. Keiuem. auch dem Geringften

man, war es verfagt, fich vertrauensvoll an den Vater des Vaterlandes zu wenden;

Keiner, falls nicht etwa ganz Verkehrtes vorgebracht wurde; hatte eine Mißachtung

des Gefnches zu befürchten. Friedriäh betrachtete den Staat als eine künftlich zufam

mengefehte Mafchine, in der Jeder an der Stelle, auf die ihn das Säjiäfal ge

führt, für das Wohl des Ganzen zu forgen habe; in feiner Hand fah er die Fäden
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zufamtnettläufen. durch welche das Ganze ätigemeffen und im Einklange bewegt ward.

Er wußte Alles. er kannte Alles. und ein ungeheueres Gedächtniß bewährte ihn -

foweitgnenfchliches Vermögen zu bewähren ift - vor der Gefahr. Einrichtungen zu

treffen. die mit dem einmal feftgefeßten Organismus des Staates. wenn auch nur in

untergeordneten Beziehungen. in Widerfpruch geftanden hätten,

Matiche charakteriftifche Züge find uns erhalten geblieben. die von der Weife.

wie er das Ganze im Eitizelnen zu beherrfchen vermochte. wie er alle eitizelnen Zu

ftände mit fcharfer Aufmerkfämkeit verfolgte. wie er unverrückt nur die Sorge für

das Wohl feines Volkes im Auge behielt. Zeugniß gebeti. Statt vieler ftehe hier

nur ein einziger Zug. der. fo utibedeutend er erfcheint. doch vorzüglich geeignet ift.

fein fichere's Eingehen auf die Verwaltungsängelegenheiten und die Art feiner Ge

finnung zu vergegenwärtigeii. Es ward ihm einft die Beftätigung der Wahl eines

Landrathes zur Unterfchrift vorgelegt. Bei dem Namen des Vorgefchlagenen ftuhte

er und verlangte den Minifter zu fprechen. Er äußerte fich utigehälten über die Wahl.

während der Mittifter diefelbe zu rechtfertigen und die löblichen Eigenfchafteti des

Gewählten zu etitwickeln fuchte. Friedrich jedoch ließ fich nicht irre machen. Er be

fahl ein befonderes Actenftück aus dent Kämtnergerichte herbeizuholen und fchlug eine

darin enthaltetie Verhandlung auf. ..Seh' Er her“. fprach er nun zu dem Minifter;

..diefer Mann hät mit feitier leiblichen Mutter um eitiige Hufen Ackers einen weit

läufigeti Proceß geführt. und fie hät um eine folche Ltiniperei auf ihrem letzten

Kratikenlager noch einen Eid fchwören ttiüffeti. Wie kann ich voii einem Metifchen

mit folchetti Herzen erwarten. daß er für das Befie ttieitier Utiterthatieti forgen wird?

Daraus wird nichts. man ttiag einen Andern wählen!“

Eitie folche ganz außerordentliche Thc'itigkeit aber. der fich zugleich noch die

matinigfachften künftlerifchen iiitd wiffetifchäftlicheti Befchäftigungen atifchloffeti.

machte Friedrich nur dadtirch itiöglich. daß er feine Zeit mit der gewiffetihaftefien

Genatiigkeit eititheilte. daß er für jedes Gefchäft und für jede Erholung eine be

ftimmte Stunde hatte. Auf feinem Schreibtifche lag ein Kaletider. in dem alle feft

ftehenden Gefchäfte verzeichnet waren. Seitte Tageseitttheiliing wär 1inverriickt

diefelbe. Seitie Natur bedurfte nur wenig Schlaf; mit detii früheften Morgeti

begatin feine Arbeit. Der Vormittag wär ganz dem Stäatsdienfte in feinen verfchie

detien Arten gewidmet. währetid der größere Theil des Nachmittags und der Abend

dem Genuffe der Kunft titid Wiffenfchaft dienten. Eigenthümlich ift es. daß er ge

wiffe Päufen. die er ztvifcheti den Bertifsarbeiten feftgefeßt hätte. in der Regel durch

Flötetifpiel ätisfüllte. Er ging dann meift. längere oder kürzere Zeit. phaiitäfireiid

im Zimmer umher. Zu einem Fretitide äußerte er eitift. daß er tvähretid diefes
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Phantafirens oft allerlei Sachen überlege und nicht daran denke. was er blafe;

daß ihm während deffelben fchon die glücklichften Gedankeir . felbft über Gefchäfte.

eingefallen feien. Die Kunft war es alfo. die. wenn auch ihm felbft unbewußt. fein

Gemüth frei machte und feinen Geift in feiner felbftftändigen Kraft ftärkte.

Auf gleiche Weife. wie der Tag. hatte auch das Jahr für Friedrich feine be

fiimmte Eintheilung. Die Hanptabfchnitte machten hierin die Reifen. die er zur

Befichtigung der Truppen nach den verfchiedeneu Provinzen unternahm. Diefe Reifen

verbreiteten befonderen Segen über alle Theile feines Reiches; denn nicht allein

nach den Truppen fah er. fondern auch nach Allem. was die Verwaltung und das

ganze Wohl des Landes anbetraf. So fchnell er zu reifen pflegte. fo hatte er doeh

Zeit genug. um an jedem Rrrhepunkte die höheren oder niederen Beamten. die fich

auf ausdrücklichen Befehl dafelbft verfammelu. ihn auch zuweilen eine Strecke lang

begleiten mußten. zu fprechen. mit ihnen hefondere Verabredungen zu treffen. Bitt

fchriften entgegenzunehmen und wenn möglich auch fogleich zu beantworten. Auch

Gefchäftsmänner und Kaufleute fah er bei diefen Gelegenheiten gern um fich und

ging mit ihnen theilnehmend in alle befonderen Verhältniffe der Provinzen ein. Im

fchlefifchen Gebirge fagte er einft den Abgeordneten des Haudelsftandes die ermuthi

genden Worte: ..Wenden Sie fich nur air mich: ich bin Ihr erfier Minfter!“ -

Dabei war auch die Zeit. die er im Wagen zubringen mußte. für ihn nicht verloren.

War auf dem Wege nichts. was feine Aufmerkfamkeit in Anfpruch nahm. fo hatte

er Bücher bei fich. mit deren Lectüre er fich befchäftigte; und waren die Stöße des

Wagens zu ftörend (denn Kunftftraßen hat er nicht ausführen laffen). fo recitirte er

fich Stellen feiner Lieblingsdichter. davon er Vieles im Gedächtuiß bewahrte.

  



  

  

l ' Nmeiundzwanzigfles Kapitel.

Der Bhilofoph von Sanssfouci.

 

 

fchloffes im königlichen Weinberge“ bei Potsdam be

i fohlen. Der Vlan zn der ganzen Anlage war von ihm

" - felbft entworfen; auch hat fich diefer Entwurf bis auf

- * „ K nnfcre Zeit erhalten. Der Berghang wurde zu fechs

* , mächtigen Terrafien umgeftaltet; zu dem Lnftfchloffe

l welches die Befrönnng der Terrafien bildet, wurde ini April 1745 der Grundfiein

t gelegt nnd daffelbe in zwei Jahren vollendet. Knobelsdorff führte die Leitung des

' Baues- der einfach, niir ans einem Gefehoffe heftehend* aufgeführt ward. Nach
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der Vollendung erhielt das Gebäude den Namen „Sansfouci“, Unmittelbar darauf

ward es von Friedrich bezogen . und es blieb bis an feinen Tod das Afyl- in dem

er fich ungeftört der gefelligen Erholung und der reichen Einfamkeit feines Geiftes

erfreuen durfte, Alles- was den Menfchen in Friedrich anbetriffn ift fortan eng mit

dem Namen Sansfouci verknüpft. Alle freundfchaftlichen Briefe. die er hier fchrieb,

find rnit diefem Namen bezeichnet. während unter den gefebäftlichen Schreiben ftets

der Name der Stadt fteht, Auf den literarifchen Werken, die von ihm bei feinen

Lebzeiten dern Drucke übergeben wurden, nennt er fich den „Philofophen von Sans

fouci“. Der Aufenthalt zu Sansfouci ward dem zu Rheinsberg ähnlich. nur rnit

dern llnterfchiede: daß natürlich jene jugendlich unbefangene Heiterkeit nicht ganz

wiederfehren konnte. Rheinsberg- das der Refidenz zu entlegen war, als daß es

fortan der Aufenthaltsort eines Königs fein konnte. hatte Prinz Heinrich. Friedrichs

jüngerer Bruder, zum Gefchenke erhalten.

Die Gegend von Potsdam mit ihren breiten. oielgebuchteten Wafferfpiegeln.

welche den Fuß der grünen Laubhügel nchen, bildet eine heitere Dafe zwifchen den

eiutönigen Flächen der braudenburgifchen Mark. Seit Friedrich dort fein Haus ge

gründet, find die Fürften feines Gefchleehtes nicht müde geworden, die-Reize der

Natur durch die ordnende und bildende Hand der Kunft zur lieblichften Entfaltung

zu bringen. Ein Kranz von Parkanlagen dehnt fich um die Stadt hin; Sehlöffer

und Villen erglänzen auf den Höhen und in den Thälern; Nähe und Ferne find

von frifchemt erquicflichem Lebenshauche erfüllt. Aber unaugetaftet fteht die Woh

nung des großen Königs noch heute über jenen Terraffen. und durch das Leben des

Tages wehen die Schauer einer großen Erinnerung.
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Friedrich verknüpfte mit dem Namen Sansfouci eine geheime; tiefere Bedeu

tung. Er hatte fich zur Seite des Schloffesr noch ehe defien Grund gelegt warr

eine Gruft bauen laffen. die dereinft feine irdifchen Refie aufnehmen follte. Sie

ward mit Marmor überkleidet und ihr Zweck durch die Bildfäule einer Flora; welche

darauf lagerte. fpielend verhüllt. Diefe Gruft. deren Dafein Niemand ahnen konnte.

war eigentlich mit jenem Namen gemeint. Einem Freunde fprach er einft davon und

7 fagte, auf die Gruft dentend: „Quartet jez Zerai lei, jez 8e.-ij arms .Force-il“ (Wenn

ich dort bin; werde ich ohne Sorge fein!) Aus dem Fenfter feines Studir

zimmers hatte er täglich das Bild der Blumengöttin) der Hüterin feines Grabes;

vor Augen.

An die Gefchichte der Anlagen von Sansfouci knüpfen fich mehrere Anekdoten,

die wohl geeignet findr die Eharaktergröße des feltenen Königs wiederum in eigen

thümlichem Lichte zu zeigen. Bekannt ift esr daß nicht weit von der einen Seite des

Schlofies eine Windmühle fieht; deren Vlaß Friedrich gern mit in die Gartenanlagen

' hineingezogen hätte. Friedrich. fo wird erzähltr ließ den Müller zu fich kommen

und forderte ihn auf. die Mühle ihm zu verkaufen, Jener aber hatte fie von feinem

Vater geerbt und wünfchte fie auch auf feine Kinder zu bringen. Der König ver

fprach ihm nun; ihm eine beffere Mühle anderwärts zu bauen. ihm Wafferlauf und

Alles frei zu geben; auch noch die Summe. die er für feine Mühle fordern würde.

haar auszahlen zu laffen. Aber der Müller beftand hartnäckig auf feinem Borfahe.

Jeßt ward Friedrich verdrießlich. „Weiß Er woth fo fprach er drohend. „daß ich

Jhm Seine Mühle nehmen kann* ohne einen Grofchen dafür zu geben ?“ „Jar Ew.

Majefiät*: erwiderte der Müller, „wenn das Kammergericht in Berlin nicht wäre!“

Anf diefe Worte ftand Friedrich von feinem Begehren ab und änderte den Vlan

feines Gartens. Noch heute erheben fich die Flügel der Mühle über das königliche

Schloß; die Unterwerfung des Königs unter das Geer bezeugend. - Ziemlich

ähnlich lauten die anderen Anekdoten,

In Sansfouci vereinigte Friedrich den Kreis der Männer um fich. denen er

fein befonderes freundfchaftliches Vertrauen fchenkte. Denjenigen. die ihm aus der

fchönen Rheinsberger Zeit geblieben waren, wußte er bald neue Freunde znzugefellen.

Unter den letzteren ift befonders der-Marquis d'Argens zu erwähnen. der. von pro

venzalifeher Geburt- in der Heimath wegen feiner freien Gefinnung nur Verfol

gungen erlitten hatte, hier.iber ein ficheres Afhl fand; die Anmuth feines Be

nehmens. die feine Bildung feines Geifies. vor Allem aber die treue. anfpruchslofe

Hingebung an den König machten ihn diefem bald fo werth, daß er nachmals die

Stelle in Friedrichs Herzen einnahm; die früher Jordan befefien hatte. Durch gleiche
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Treue war Friedrichs literarifcher Secretair Darget ausgezeichnet. Als einer der

alten Freunde ift hier noch der Baron Pöllniß zu erwähnen. der fchon unter König

Friedrich l. gedient und fich durch vielfeitige Kenntniffe. befonders aber durch eine

unerfchöpfliche gefellige*Laune empfohlen hatte. obgleich der Leichtfinn und die Unbe

fiändigkeit feines Charakters ihn ftets daran hinderten. Friedrieh's näheres Ver

trauen zu gewinnen. Im Frühjahr 1744 hatte er fich fogar durch fehr unüberlegte

Handlungen den völligen Verluft der königlichen Gnade zugezogen und konnte die

felbe nur dadurch wiedergewiuueu. daß er fich auf ftrenge Bedingungen förmlich un

terwarf. Die lehteren lauteten dahin. daß er mit keinem Gefandten verkehre. daß er

die Freuden der königlichen Tifchgefellfchaft nic wieder ver-derbe. und daß öffentlich

in Berlin verboten würde. ihm. bei hundert Ducaten Strafe. auch nur das Geringite

zu leihen. Pöllnih war eine Art luftiger Rath; ziemlich in gleicher Eigeufchaft figu

rirte in Sansfouci der franzöfifehe Arzt de la Metrie.

Die militairifchen Freunde des Königs gehören ebenfalls in diefen Kreis.

Dabei ift jedoch zu bemerken. daß keiner von ihnen es je wagen durfte. feine dienft

liche Stellung mit diefer freundfchaftlichen zu verwechfeln. Was fie im Dienfic

verfehen hatten. wurde mit voller Strenge gerügt; aber dafiir that auch eine folche

Rüge dem freundfchaftlichen Verhältniffe keinen Abbruch. Winterfeldt genoß das

nächfte Vertrauen des Königs; als deffen Generaladjudant war er indeß faft ganz

dem Gefchäftsleben hingegeben. Graf Rothenburg. der in der Schlacht von Czaslau

fchwere Wunden davongetragen hatte. ward Friedrich ein zweiter Kehferling. Aber

auch er ftarb früh. und fein Tod machte dem Könige alle die Schmerzen lebendig.

die er beim Tode des erften Lieblings empfunden hatte. Friedrich felbft bewies ihm

in der leßten Krankheit die innigfte Theilnahme. Es war im December 1751. als

man ihm meldete. daß der Graf im Sterben liege. Halb angekleidet eilte Friedrich

über die Straße in die Wohnung des Freundes. Er fand den Arzt bei ihm; diefer

zuckte mit den Achfeln. dem Könige fiürzten die Thränen aus den Augen. und als

man als letztes Rettungsmittel dem Grafen eine Ader fchlug. hielt er den Teller. um

das Blut aufzufangen. Da diefer Aderlaß die gehoffte Wirkung nicht that. fo ver

ließ er den Sterbenden im tiefften Sahmerze; nach feinem Tode verfchloß er fich

mehrere Tage vor aller Gefellfchaft.

Dem Oberfien von Foreade. der in der Schlacht von Soor am Fuße verwun

det ward. erwies Friedrich für feine Verdienfte wiederhite Gnadeubczeigungen. Bei

einer Cour anf dem Berliner Schloffe. als Foreade feinen Dank abzuftatten kam und

fich feines leidenden Fußes wegen an das Fenfter lehnte. brachte ihm Friedrich felbft

einen Stuhl und fagte: ..Mein lieber Oberft von Foreade. ein fo braverund wür
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diger Mann. als Er tft. verdient fehr wohl. daß auch der König felbft ihm einen

Stuhl bringt.“

Einen vorzüglichen Werth legte Friedrich auf die Erwerbung zweier Männer.

die ein gleicher Gewinn für fein Herz wie für feinen Staat' wurden. Dies warett

die Gebrüder Keith aus Schottland. die als Anhänger der Stuarts ihr Vaterland

meiden tnußtett. Der jüttgere. Jakob Keith. kam zuerft zu Friedrich und erhielt fo

gleich die preußifche Feldtnarfchallswürde. Der ältere. Georg Keith. Erbntarfchall

von Schottland und deshalb gewöhnlich nur Lord-Marfchall genannt. kam fpäter

und war einer von den Wenigen. die das Gefchick für die fpäteren Tage des Königs

erhielt.

Auch den alten Feldtnarfchall Schweritt. der im zweiten fchlefifchen Kriege feinen

Abfchied genommen hatte. wttßte fich Friedrich wieder zu gewinnen. Er that die

erften Schritte zur Verföhttttng und lud Schwerin zu fich ein. Diefer gehorchte dem

Befehle. Als er im Schlofie angekommen war und im Vorzimmer vernommen hatte.

daß Friedrich wohlgelattnt fei. ließ er fich durch den Kammerhufaren. der den König

bediente. melden. Der Hufar erhielt jedoch keine Antwort auf feine Meldung;

Friedrich ergriff fiatt deffen feine Flöte und ging phantafirend eine Viertelfiunde im

Zimmer auf uttd nieder. Endlich legte er die Flöte bei Seite. fteckte den Degen an

und* befahl. den Feldmarfchall vorzulaffen. Dies gefchah. der König empfing ihn

mit gnädigem Gruß uttd deutete dem Diener durch einen Wink an. das Zimmer

zu verlaffen. Jtn Vorzimmer hörte der Katttmerhufar nun. wie das Gefpra'ch zwifthen

dem König uttd Schwerin immer lauter ward und endlich fo heftig. daß ihm an

fing bange zu werden. Bald aber legte fich der Sturm. die Unterredung ward wieder

ruhiger und endlich ganz leife. Datirt öffnete fich die Thür. Schwerin verneigte fich

mit einer heiteren. zufriedenen Miene gegen den König. und diefer fagte mit gütigem

Tone: ..Ew. Exellenz effen zu Mittag bei mir.“ Fortan war das gute Vernehmen

zwifchen den beiden großen Männern wiederhergefiellt. Was in jener Stunde ge

fprochen wurde. hat ttie ein Dritter erfahren.

Mit dem größten Euthufiastttus aber wurde von Friedrich derjenige Mann auf

gettotntnett. der ihn nuabläffig. wie kein Zweiter. anzog. deffen Geift allein ihm zu

genügen verntochte und den er fchon oft vergeblich ganz für fich zu gewinnen verfucht

hatte. - Voltaire. Noch int Jahre 1749 hatte Friedrich dem franzöfifchen Dichter

gefchrieben; ..Sie find wie der weiße Elephant. deffentwegett der Schach von Per

fien und der Großtnogul Kriege fiihren. uttd deffen Befiß. wenn fie glücklich genug

gewefen find. ihn erlangt zu haben. einen von ihren Titeln bildet. Wenn Sie hier

her kommen. fo follen Sie an der Spitze des meinigen fiehen: Friedrich von Gottes
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Gnaden. König von Preußen. Kurfürfi voii Brandenburg. Befifzer von Voltaire

2c. 2c.“ Da zerriffen plötzlich die Batide. die ihn ati feine Heitnäth gefeffelt hatten.

uttd er folgte dem jahrelangen Andringen des Königs. Am 10. Juli 1750 traf

er iti Sansfouci ein. um fortan bei Friedrich zu bleiben. Er erhielt den goldnen

  

Schlüffel der Kammerherren. den Verdietiftordett titid ein bedetitendes Jahrgehalt.

welches fich bald bis auf die Stimme von 5000 Thalern fteigerte. Friedrich bewies

ihm die eiitfchiedenfie Huldigung; Prittzeti. Feldniarfchälle. Staatsmitiifter beeiferten

fich. ihm ihre Auftvärtung zu machen.

Voltaire's Gegenwart brachte iti der That einen Reiz iii das Leben voii Sans

fouci. der Alles zu fchnellerer Bewegung. zu vollerer Aeußerung der Kräfte mit fort

riß. Jeder tvär bedacht. fich ganz zufämnienzunehmen. um fo der fcharfen Ueber

legenheit des Dichters entgegentreten zu köntien. Alles befchäftigte fich itiit Wiffen

fchaft und Poefie; die Prinzen und Pritizeffinnen ftichten in der Darftellung der

Tragödieti. zu denen mati jeßt unverzüglich fchritt. den Anforderungen des Meifters

zii genügen. Dabei blieb iti dem etigereti Kreife aller Zwang. alles Cermotiiel ver

banttt. Voltaire fättd vollkommene Muße zur Vollendung feiner Arbeiten. die er in

Frankreich. wo das Wort nicht frei wär. hatte liegen laffen müffeti. Er kontite fein

Leben geftalteti. wie er wollte; tiur die Abendmahlzeit pflegte den Kreis der Ver

trauteti zum heiterften Gentiffe zu vereitieti. Hier wär Alles Wiß titid Geift. und

Voltaire und Friedrich ftatiden einatider als die Herrfäjer im Reiche des Geifies

gegenüber.

Daß Voltaire tiicht der Mänti des Getnüthes. daß fein Charakter nicht frei

von Flecken war. h-*te Friedrich fchon früher erkatitit. aber er hatte ihn auch nicht

berufeti. uni an ihtn einen eigentlichen Freutid zii gewinnen. Er wollte einen Ge

fellfchafter ati ihm habeti. der feiner eignen geiftigen Kraft genüge. eitien Lehrer.

der ihn iii feinen wifietifchäftlichen Befirebungen unterftüße. dem er feine Arbeiteti

zur Kritik. zur Volletidting der Form anvertrauen könne. Dies getvährte ihm Vol
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i taire bereitwillig. und fo ward auch Friedrich durch feine unmittelbare Nähe wefent

lich gefördert. Manche bedeutende literarifche Arbeiten hatte Friedrich feit dem Frie

| den in rafcher Thätigkeit verfaßt; diefe wurden nun vollendet und wieder andere

 

  

reihten fich ihnen an. Den zweiten Theil der Gefchichte feiner Zeit, welcher den

zweiten fchlefifchen Krieg enthält. hatte Friedrich fchon im Jahre 1746 gefchrieben.

Jm folgenden Jahre hatte er feine Memoiren zur Gefchichte des brandenburgifchen
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Haufes (die Gefchichte feiner Vorgänger) begonnen, deren einzelne Abfchnitte in der

Akademie vorgelefenr auch in den Schriften der Akademie gedruckt wurden; vollendet

und in einer felbftftändigen Vrachtausgabe erfchien dies Werk im Jahre 1751. Auch

verfchiedene Gedächtnißreden auf feine Freunde und andere Männer von Verdienft

hatte er für die Akademie verfaßt. Dann war eine Reihe von Gedichten mannig

facher Art entftanden, Oden. gereimte Briefer ein Lehrgedicht über die Kriegsfunft,

ein tomifches Epos unter dem Namen „Das Palladium“ u. f. w. Diefe wurden im

Jahre 1750. unter dem Titel der „Werke des Bhilofophen von Sansfouci“, in einer

Vrachtausgabe gedruckt. Voltaire [eiftete dabei hülfreiehen Beiftand. Doch waren

diefe Arbeiten, und ganz befonders die Gedichte, nur für die nächfien Freunde be

fiimmt und es wurden nur wenige Exemplare, unter forgfältiger Controle der

Empfänger! ausgegeben. Friedrich hatte dafür eine eigne Druckerei in dem Thurme

des Berliner Schloffes eingerichtet; daher führen diefe Werke auf ihrem Titel die

Ortsangabe: „Jin Schloßthurme“ (nn l)0r1_j0r1 (lu Chateau). Auf dem Titel der

Gedichte fteht außerdem noch: „Mit dem Vrivilegium Apollo's.“

Nebcn der Literatur diente zugleich auch, wie in früherer Zeit, die Mufik zur

Erheiterung der Mußeftunden. Die Stunde vor dem Abendeffen wurde in der Regel

durch Concerte ausgefüllte in denen Friedrich fein Lieblingsinftrument, die Flöte,

übte. Zur beftimmten Stunde trat er, die Noten unter dem Armer in das Concert

zimmer und vertheilte die Stimmen, legte fie auch wohl felbft auf die Vulte. Er

blies übrigens nur Concerte, die Quaan der feit feinem Regierungsantritt in

feine Kapelle eingetreten war, für ihn gemacht hatter oder Stücke feiner eignen

Compofition. Allgemein bewunderte man den tiefen, rührenden Ausdruck. mit

welchem er das Adagio vorzutragen wußte. In feinen Compofitionen fand man

eine Beobachtung des ftrengen Saßes„ die eine für einen Dilettanten feltene inufi

kalifche Bildung zu erkennen gab; doch folgte er diefen ftrengen Schulregeln nicht

fo blindr daß er dadurch den freien Ausdruck feiner Vhantafie hätte verfümmern

laffen. Merkwürdig und feiner Zeit faft vorgreifend ift es, daß er felbft das Reci

tativ in die Inftrumentalcompofition auf eine Weife einzuführen wagten welche zu

ganz eigenthümlichen Erfolgen fiihrte. Einft blies er ein folches Recitativ. worin

der Ausdruck des Flehens vorzüglich gelungen war, „Ich habe mir dabei'Z fo erklärte

er feine Abficht, „Coriolan's Mutter gedacht. wie fie auf den Knieen ihren Sohn

um Schonung und um den Frieden für Rom bittet.“

Der alte Lehrmeifter Quantz genoß bei diefen Concerten befondere Vorrechter

die er gefchiclt in Anwendung zu bringen wußte. Er allein durfte dein Könige fein

Bravo zurufen- was fonft nicht leicht ein anderer von den Mufikern wagte. Zu

 

 



227

tadeln wagte er zwar nicht ohne befondere Aufforderung; doch fparte er in folchem

Fall den Bravoruf, äußerte fich auch anderweitig vernehmbar genug. So fpielte

Friedrich einft ein neues Stück von feiner eignen Eompofition, in welchem einige

fehlerhafte Stellen vorkamen. Quaan räusperte fich dabei ziemlich laut. Friedrich

7 merkte die Abfichtr fchwieg jedoäh ftill und fragte ein paar Tage darauf einen andern

i Mufiker um feine Meinung über jene Stellen. Diefer wies ihm den Fehler nach

l und Friedrich berichtigte denfelben. indem er fagte; „Wir inüffen doch Quantz keinen

h Katarrh znziehen.“ -

 

  

f.

l
i So vereinigten fich in Sansfouci alle Elemente zum anmuthvollften geiftigen

i Genuffe. Doch follte das fchöne Zufammenwirken der verfchiedenartigen Kräfte für

einige Zeit wideriva'rtig geftört werden. und es mußte diefe Störung Friedrich um

fo empfindlicher fallen, als fie von Demjenigen ausging, der gerade als die Sonne

 



228

 

 

aller geiftigen Beftrebungen daftand. Voltaire war es. der durch den Glanz der

Stellung. welche Friedrich ihm eingeräumt. gcblendet ward und es vergaß. was er

feinem königlichen Gönner und was er feiner eignen Würde fchuldig fei. Was ihm

in fo überfchwänglichem Maße zu Theil ward. reizte ihn. ftatt ihn zu befriedigen.

nur zu immer heftigeretn Dürfte; feine Stellung follte ihm nur dazu dienen. um

  

alle Nebenbuhler im Bereich des Wiffeus zu unterdrücken. um feine Einkünfte auf

beliebige Weife zu vergrößern. um eine politifehe Bedeutfamkeit zu erreichen. Er felbfi

hatte dem Könige früher einen jungen franzöfifcheu Belletriften. d'Arnaud. zur Un

terftühung in feinen literarifchen Arbeiten empfohlen. und diefer war von Friedrich

mit den fehmeichelhafteften Verfen eingeladen worden. Diefe Verfe fehienen Voltaire's

Ruhm zu nahe zu treten. und da ihm überdies. feit er felbft nach Sansfonci gekom
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nieti. der junge Dichter im Wege war. fo brachte er es dahin. daß derfelbe in Kurzem

weggefchickt ward. Größere Eiferfucht flößte ihm der gelehrte Naturforfcher Mauper

tttis ein. den Friedrich. gleichfalls* auf feine Empfehlung. zum Präfidettteti der

neugegründeteti Akademie berufeti hatte; es entfpann fich zwifchen Beiden bald eitte

bittere Feindfchaft. die nur des Anftoßes bedurfte. um öffentlich hervorzubrechen.

Eiti ekelhafter Proceß. in den Voltaire mit einem jüdifchen Kaufmanne verwickelt

ward. ftellte gleichzeitig feine Rechtlichkeit iti ein zweifelhaftes Licht. Der Jude ver

klagte Voltaire. daß er ihn init unechten Steinen übervortheilt habe; der richterliche

Spruch fiel ztvar zu des Letzteren Gutifien aus. doch zog ihm die ganze Angelegettheit

eine üble Nachrede zu. Noch verderblicher war es für feinen Ruf. daß er fich nnter

fing. gegen das ausdrückliche Edict des Königs fächfifche Steuerfcheitie in Leipzig

zii geringen Preifeti aufkaufen zu laffen. um hernach als prettßifcher Unterthati

(einem befonderen Artikel des Dresdner Friedens zufolge) volle Bezahlung dafür

zu erhalten. Endlich nahm er auch keinen Anfiattd. mit fremdeti Gefatidten auf eine

Weife zu verkehren. die Friedrich für feinen literarifchen Genoffen tvettig fchicklich

erachtete. Alles Das bemerkte Friedrich mit fieigendem Utiwillen; er fandte dem

Dichter ernftliche Rügen über fein ganzes Benehmen zu. und das fchötie Verhältniß

fchien in kurzer Frift feiner Auflöfutig nahe, Voltaire dagegen wollte fich auch im

Rechte wiffen; er erkannte es fehr wohl. daß Friedrich an ihm eben nichts als feine

Kutift tverth hielt. ..Ich werde ihn höchftens noch ein Jahr nöthig habett; man

drückt die Oratige aus und wirft die Schale fort“. - fo follte fich Friedrich gcgeti

einen Vertrauten über ihn geäußert haben. Den Verluft voii Friedrieh's Gnade

wollte er nur einem verleumderifchen Worte Maupertuis' zufchreibeii. Diefer follte

nämlich ausgefpretigt haben. ein General aus Friedrich's Utngebnirg fei einft bei ihm

(Voltaire) gewefen. um fich ein eben vollendetes Manufcript durchfehen zu laffeii;

da habe eiii Lattfer eiii Gedicht des Königs gebracht. und Voltaire habe den Getieral

mit den Worten abgefertigt: ..Mein Freund. ein anderes Mal! Da fchickt mir der

König feine fchtvarze Wäfche zu wafchen. ich will die Jhrige nachher wafchen.“

Troß aller diefer Urfachen zur Mißfiinimuttg kotttiteti die beiden großeti Geifier

indeß tioch immer nicht von einander laffeti. Nur im Aiidern fand jeder fich ergättzt. und

die Vorwürfe machten wieder der fchmeichelhaftefien Anerkennung Plaß. Für Friedrich

namentlich fiaud der Dichter noch zu hoch. als daß er dem Mettfchen nicht uachfichtig

feine bisherigen Thorheiten verziehen hätte. Das beweifi vortiehnilich eine Ode. die

er ihm gerade iii diefer Zeit widmete und in der er ihn über fein herantiahendes

Alter durch die Hiiiweifuttg auf feinen itnttier fieigendett Dichterruhm zu tröfieti

fuchte. Die Ode fchließt mit den glänzenden Worten:

 

 

 



 

 

Welch eine Zukunft wartet Dein. o Meifier.

Wenn Deine Seele drang ins Land der Geifter: Y

Zu Deinen Füßen fieh die Nachwelt hier!

Die eileuden Stunden

Jin Voraus befunden

Unfierbliehkeit Dir!

Aber fchon war Neues hiuzugetreten. urn den Bruch zu erweitern und unheilbar

zu machen. Maupertuis hatte iu einer gelehrten Schrift ein neues Naturgefeh auf

gefiellt; ein anderer Gelehrter erklärte. daß daffelbe fchon vor geraumer Zeit von

Leibnitz ausgefprochen fei z der Streit ward lebhaft. und die Berliner Akademie nahm

fehr entfehieden die Partei ihres Präfidenten. Diefe Gelegenheit dünkte Voltaire

günftig genug. um feinem Nebenbuhler einen empfindlichen Stoß zu geben; er fchrieb

anonym den Brief eines Alademikers von Berlin. der fehr geeignet war. Maupertuis

lächerlich zu machen. Friedrich indeß war nicht gewillt. den Präfidenten feiner

Akademie verfpottet zu fehen. und es erfchien von feiner Hand als Gegeufchrift. aber

gleichfalls anonym. ein zweiter Brief eines Al'ademikers. in welchem der Verfafier

des erfien fehr ernfthaft zurechtgewiefen wurde. Aber eine andere Schrift von Mau

pertuis. die bedenklichere Blößen enthielt. gab bald Gelgenheit zu einer neuen.

ungleich beißenderen Satire von Voltaire's Hand. der ..Gefchichte des Doctor

Akakia“ 2c. Friedrich hatte dies Product im Mannfcripte gelefen ; der beißende Witz

hatte ihm Vergnügen gemacht. aber erhalte verlangt. daß das Werk ungedruckt

bleibe. Voltaire verfprach es. - in Kurzem jedoch erfchien daffelbe. zum großen

Jubel der Feinde des Präfidenten. gedruckt in Dresden. Friedrich war hierüber.

obgleich Voltaire feine Schuld an diefem Greigniß leugnete. im höchften Grade ent

rüftet. und der Dichter fah fich. um nicht alle Gnade des Königs zu verlieren. fchmach

voll zu der Unterfchrift eines Reverfes genöthigt. in welchem er fortan eine fchick

lichere Aufführung geloben mußte. Damit war aber die Angelegenheit nicht beendet.

Aus feinem eignen Fenfter. es war am 24. December 1752. mußte er es mit aufehen.

wie der Akatia auf öffentlicher Straße durch die Hand des Henkers verbrannt ward.

Auf fo unerhörte Schiltach war Voltaire nicht gefaßt gewefen. Er packte fein

Penfionspatent. den Orden. den goldnen Schlüffel zufammen und fandte fie unver

züglich an Friedrich zurück, Auf den Umfchlag des Pakets hatte er die Verfe

gefchrieben :
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Ein Brief. der dem Paket bald nachfolgte. fprach unverhohlen und erfchütterud

die Gefühle der tiefften Kränkung. der gänzliehen Troftlofigkeit aus. Diefer Brief

verfehlte feine Wirkung nicht. Noch an demfelben Tage erhielt Voltaire die Zeichen

der königlichen Gnade wieder. und es ward noch einmal der Verfuch gemacht. das

alte Verhältniß wiederherznftellen.

Bald gering aber fühlte Voltaire deutlich. daß nach folchen Vorgängen die alte

Vertraulichkeit nicht wiederkehren könne. Er bat um Urlaub zu einer Badereife nach

Frankreich und erhielt ihn. Am 26. März 1753 reifte er von Potsdam ab. Kaum

iu Leipzig angekommen. ließ er neue beleidigende Blätter drucken. Dafür aber war

tete feiner in Frankfurt. wo er am 1. Juni ankam. eine neue Schwach. Der König

hatte ihm vor der Abreife befohlen'. das Patent. den Orden. den Schlüffel. auch

das Exemplar feiner Gedichte. welches er ihm anvertraut. zürückzulaffen. Dies war

nicht erfolgt. uud fo wurde er auf Aufuchen des preußifchen Minifters zu Frankfurt

fo lange gefeiuglicb eingehalten. bis nach fechzehn Tagen fein Koffer aus Leipzig

hier ankam. in welchem fich die verlangten Gegeiiftände befanden, Manches Bittere.

in Verfen und in Profa. folgte noch auf diefe Vorfälle; und dennoch fahen fich

beide Männer. der König und Voltaire. in kurzer Frift zum neuen Anstaufch ihrer
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Gedanken angetrieben. Voltaire jedoch zurückzuberufen oder ihm den Orden und den

goldnen Schlüffel wiederzugeben, dazu war Friedrich nicht zn bewegen.

Beffer als Voltaire erkannte ein anderer franzöfifcher Gelehrter- d'Alembert,

dem Friedrich ebenfalls hohe Anerkennung bewies und den er fort und fort in feine

Nähe zu ziehen bemüht warf die Gefahr- die dem felbfiftändigen Geifie in der Nähe

des Thrones droht. Im Jahre 1755- als Friedrich eine Reife in die weftlichen Bro

vinzen feines Staates machte, fand eine perfönliche anammenfunft in Wefel ftatt

und dringender wiederholte Friedrich feine Anträge; aber d'Alembert wußte den

felben auch jexzt eben fo fein wie beftimmt auszuweichen. Doch hatte er. der von

dem Geiftesdruck in feiner Heimath viel leiden*mnßte- ein jährliches Gehalt von

Friedrich dankbar angenommen. Der Briefwechfel, den Friedrich fortan mit d'Alem

bert führte, ift von großer Bedeutung.

Mit derfelben Reife verknüpfte Friedrich noch einen weiteren Ausflug, deffen

heiteres Bild die Reihe feiner friedlichen Vergnügungen* die bald durch nen herein

brechende Stürme anf lange Zeit zerft'v'rt werden follten* anmuthig befchließt. Er

ging nach Holland vornehmlich in der Abficht. die dortigen Knuftfchätze zu befich

tigen. denn er felbft hatte jetzt im Sinne. in Sansfouci eine große Gemäldegallerie

anzulegen. Doch legte er. um nngeftört feinem Plane folgen zu können, auch dies

mal die Zeichen feiner königlichen Würde abc und es gelang ihm beffer als auf

feiner erften Jncognitoreife nach Straßburg. Er nahm den Charakter eines reifenden

Flötenfpielers an; fein ganzes Gefolge beftand aus dem Dberften Balbi. der ein

Kunftkenner war, nnd aus einem Vagen; er trug eine fchlichte fchlvarze Verrücke

nnd ein ziinmtfarbenes Kleid mit goldnen Knöpfen.

Es werden manche komifche Scenen erzählt- zu denen dies Incognito Anlaß

gab. So im Gafthofe zn Anifterdam, wo er fich eine befondere koftbare Vaftete, deren

Gefchmack ihm hbchlichft geriihmt worden war, beftellen ließ. Die Wirthin, die von

dem unfcheinbaren Aeußeren ihrer Gäfie auf ihren Geldbeutel fchloß, fragte, ob man

denn auch im Stande fein werdet das theure Gericht zu bezahlen. Sie erhielt zur

Antwortr der Herr fei ein Vini-ost der rnit feinem Flötenfpiel in einer Stunde wohl

mehr verdienen könne. als zehn Vafteten tverth feien. Dies erweckte ihre Neugierde;

fie eilte zu Friedrich und rnhte nicht eherx als bis er fich vor ihr auf feinem Jnftrn

mente hören ließ, Ganz fortgeriffen von der Schönheit feines Vortrages, rief fie

endlich aus: „Gut, mein Herr! Sie können gar fchön pfeifen und wohl einige Baßen

verdienen: ich werd' Ihnen die Vaftete machen l“ '

Von Anifterdam fuhr Friedrich auf der ordinairen Barke nach Utrecht- um das

Vergnügen zu haben- die fchönen Landhänfer am Ufer des Fluffes zn fehen. Hier
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machte er die Bekanutfchaft eines Schtveizers. le Eatt. der als der Erzieher eines

jungen Holländers reifte. Er lud ihn ein. an feiner Mahlzeit Theil zu nehmen.

Das Gefpräch. in dem der Schweizer mannigfache Kenntniffe entwickelte nnd. als

Friedrich ein ziemlich fcharfes Examen über die fchweizerifchen Zufiände anftellte.

durch geiftreichen Widerfpruch zu fefieln wußte. erweckte ebenfo. wie le Eatt's ganzes

Benehmen. die befondere Theilnahme des Königs. Er bat fich feine Adreffe aus.

mit dem Bemerken. daß er ihm in Zukunft einmal vielleicht gute Dienfte leifien

könne. Nach drei Monaten empfing le Eatt eine Einladung von Friedrich. die

Stelle eines Vorlefers und literarifchen Gefellfchafters bei ihm zu übernehmen. Doch

war er damals krank und konnte *der Einladung nicht folgen. Nach drei Jahren

ward er aufs Neue von Friedrich aufgefordert; jetzt reifte er zn ihm und blieb ihm

über zwanzig Jahre ein treuer Diener.

 
 

 



 

 

  

Dreiundzmanziglleo Kapitel.

Volititche Berhiiltnifle bis zum ficbcnjährigcu Kriege.

nrch die Friedensfchlüffe von Dresden und von

Aachen war Ruhe über Europa zurückgekehrt; aber z

es war die Ruhe eines fchwülen Sommertages. f

Trübe Dünfte umzogen den Horizonte hier und dort F*

.- ftiegen drohende Wolken empor. von allen Seiten 1

„7 hörte man das dumpfe Gemurmel des Donners; - |

' plötzlich hatten fich die Wolken zum finftern Knäuel l

zufammengeballt, und aufs Neue, aber furchtbar-er '

  

: “ als zuvore brach der verheerende Sturm los.

Vor Allem war es die Eiferfucht der übrigen Rangmächte auf Preußen. was

zu einer folchen Umdüfterung der öffentlichen Verhältniffe Anlaßgab, Man konnte

fich nicht darein finden, daß Friedrich. während man die Königswürde feiner beiden

Vorgänger als eine unfchädliche Spielerei betrachtet hatte. nun auch die ganze Be

deutung diefer Würde ins Leben einführte. Man fand es unangemeffem daß der

„Markgraf von Brandenburg: - denn immer noch liebte man es! fpottweife gerade

diefen Titel zu gebrauchen; - fich einen entfcheidenden Einfluß auf die europäifchen

Angelegenheiten errungen und dadurch die Stellung der feitherigen Großmächte in
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manchen Beziehungen wefentlich verändert hatte. Man hielt fich für überzeugt. daß

Friedrich bei dem einmal Erworbenen nicht fiehen bleiben werde. fondern fort und

fort. zum Nachtheil feiner Nachbarn und zum Nachtheil der befteheuden Verhältniffe.

nur auf neue Vergrößerung feines Reiches finne. Zu alle Dem kam endlich mancherlei

perfönlicher Widerwille. fodaß die Eiferfucht und die Beforgniß fich hier und dort

zu ofienem Haffe fteigerten,

  

Maria Therefia hatte Schlefien nicht vergeffen können. Die fteigende Blüthe

des Landes unter der preußifchen Regierung. die bedeutend vermehrten Einkünfte.

die es Friedrich darbot. machten in ihren Augen den Verluft nur empfindlicher,

Auch jeht noch betrachtete fie ihre Verzichtleiftung auf Schlefien nur als eine Hand*

lung. zu der fie. unfreiwillig. durch den gebieterifcheu Drang der äußeren Umftände

gezwungen worden fei. Sie dachte nur darauf. wie fie es möglich machen könne.

das Verlorene dereinfi mit befferen Kräften wieder zurückzufordern. Aber fie ließ es

nicht bei müßigem Grübeln bewendeu. Mit männlicher Energie forgte fie dafür.
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daß die inneren Kräfte ihres Reiches erftarkten und daß fie durh enge Verbindung

mit anderen Staaten noch eine größere Furchtbarkeit gewann. Jm Haushalt des

Staates wußte fie fo vortreffliche Einrichtungen zu treffen. daß troß der verfchiede

nen Einbußen. rvelche ihr Reih erlitten. ihre Einkünfte in kurzer Frrft höher ftiegen.

als es unter ihrem Vater. Kaifer Karl kl.. der Fall gewefen war. Unabläffig. felbfi

rnit perfönlicher Theilriahrne. war fie für die verbefferte Einrichtung. für die Aus

bildung. für die gründliche Uebririg ihres Heeres beirrüht. fodaß daffelbe bald geeig

net rvar. ihr ein fefieres Vertrauen einzuflößen. Unter den Beamten. die fie in diefen

Befireblingen förderlich uiiterftühten. waren befonders der Graf von Daun. der im

Jahre 1754 Generalfeldiiiarfhall wurde. und der Graf voir Kaunitz. den fie um

diefelbe Zeit zii ihrem Staatskanzler ernannte. von eiriflußreicher Bedeutung. Kau

nitz begegnete feiner Herrin in ihrem Haffe gegen Friedrih. und er wußte die ficher

fieri Mittel anzugeben. urn dem erwürifhten Ziele näher zu kommen. Er leitete mit

großer Kunft die wichtigfterr Staatsverträge ein. Nur der Geniahl Maria Therefia's.

der Kaifer felbfi. war ohne Bedeutung. An der Verwaltung der eigentlich öfier

reihifchen Angelegenheiten nahm er keinen Theil. Seine Harrptthätigkeit beftand in

Geldgefchäften. wozu er ein gutes Talent befaß; er ging in diefer einfeitigeri Thätig

keit fogar fo weit. daß er. als der neue Krieg zwifhen Oefierreich und Preußen aus

gebrochen rvar. zu Anfange ,felbft an Friedrih Lieferungen für Geld machte.
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Sachfen. befonders der Graf Brühl, war nach dem Schluffe des Dresdner

Friedens ebenfalls in derfelben feindlichen Stimmung wie früher gegen Friedrich

geblieben. Doch ward das Kurfürftenthnm durch die Gefahr feiner äußeren Lage

gegen die preußifchen Staaten zu behntfamen Schritten genöthigt. In Rußland

war die Stimmung fowohl der Kaiferin Elifabeth als ihres allvermögenden Mini

fters Beftufcheff Friedrich nicht minder nngünftig. Dies war von der öfterreihifchen

Politik fcbnell benutzt worden. nnd fchon im Jahre 1746 war zwifchen beiden Mäch

ten ein Vertheidigungsbündniß zu Stande gekommen; ein geheimer Artikel diefes

Tractates befagte aber zugleich, daß, wenn Friedrich eine der beiden Mächte angreifen

würdet er fein Recht auf Schlefien venvirkt haben folle und man unverzüglich dazu

fchreiten würde. daffelbe fiir Oefterreich wiederzugewinnen. Sachfen ward zum

Beitritt zu diefer Verbindung eingeladen und bezeigte fich fehr bereit dazu; doch

berief es fich dabei wiederholt auf die Gefahr feiner Stellnng- nnd fo beftand man

nicht weiter auf förmlichem Beitritt; der Gefinnnngen des fcichfifchen Hofes war man

durch genügende Zengniffe verfichert. Oefterreich und Sachfen aber ließen es fich

befonders angelegen fein, Rußland innner mehr gegen Preußen anfzureizenZ-fie fan

den dafür einen fehr wohl zubereiteten Boden. Friedrich hatte iiber den wenig ehren

vvllen Charakter der ruffifchen Kaiferin und ihres Minifiers manch ein beißendes

Wort fallen laffen- das von gefchäftigen Händen fchnell hinübergetragen war; eine

Menge von Erdichtungen und Verlemndungen kam hinzu* und endliche im Jahre 1753,

brachte mati es dahin, daß es im rnffifcben Staatsrathe förmlich ausgefproehen ward,
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Preußen fei felbft in dem Falle anzugreifen. wenn einer der ruffifchen Verbündeten

den erften Angriff mache,

Für einen folchen Entfchluß hatten neben jenen Nänken auch die englifchen

Guineeu vortheilhaft mitgewirkt. Das Verhältniß Oefterreichs zu England war

zwar bereits lofer geworden. da jene Macht die Schuld der Abtretungen . zu denen

fie genöthigt worden war. vorzüglich auf England fchob. Aber England ftand feit

früherer Zeit mit Rußland im Bunde. und jeßt glaubte es ebenfalls fich durch

folche Verbindung gegen Preußen verftärken zu müffen. vornehmlich deshalb. weil

es Preußen noch als den Bundesgenoffen von Frankreich betrachtete. Zwifcben

Frankreich und England aber drohte wegen gewiffer Streitigkeiten in Nordamerika

ein Seekrieg auszubrechen. und in diefem Falle wünfchte man nichts mehr. als Han

nover gegen einen Angriff von preußifcher Seite gefchüht zu wiffen.

Friedrich war nicht ohne Kunde über all diefe Umtriebe geblieben. Der

ruffifche Thronfolger war fein feuriger Bewunderer und hatte ihm manche wichtige

Nachricht aus Rußland mitgetheilt. ohne jedoch felbft. da er von der Kaiferin

abfichtlich zurüägefeßt ward. in die ruffifchen Verhältnifie wirkfam eingreifen zu

können, Noch *manche andere Kanäle hatte fich Friedrich geöffnet. um zur Kenntniß

jener geheimen Verhandlungen zu kommen; befonders wichtig war es. daß er durch

den Verrath eines fächfifchen Kabinetskanzlifien Abfchriften der fämmtlichen Ver

handlungen. die zwifchen Sachfen und den Kaiferhöfen von Wien und Petersburg

ftattfanden. zugefandt erhielt. So konnte er bei näherem Andringen der Gefahr

feine vollftcindigen Maßregeln treffen. Vorerft aber fchaute er noch heiteren Muthes

in das verworrene Getreibe. Er fchrieb. - im Jahre 1753. eben als jener

phantaftifche Bericht über das große Manoeudre bei Spandau erfchien. - feine

anonymen ..Briefe an das Publicum“. in welchen er die diplomatifchen Umtriebe

der Zeit auf ergößliche Weife parodirte, Der Berliner Hof. fo berichtete er in diefen

Briefen. hätte fich geweigert. bei feinen Feften die Mennets eines Mufikanten aus

Aix fpielen zu laffen. da er lieber nach eignen Tönen tanze; darauf hätten fich

allerlei barbarifche Staaten des Mufikanten angenommen. es wären Bündniffe und

Gegenbündniffe gefchloffen worden. und es fei der fürchterlichfte Krieg zu erwarten.

Voltaire meinte damals in refignirter Selbftgefälligkeit. Friedrich habe die Briefe

nur gefchrieben. um zu beweifen. daß er feiner Hülfe entbehren könne; und aller

dings fieht man fehr deutlich. daß. wer eine fo überaus anmuthige. eine fo klaffifche

Satire. wie diefe Briefe in der That enthalten. zu fchreiben wußte. felbft eines

Voltaire nicht bedurfte, Aber Friedrich hatte dabei wohl mehr im Sinne als den

franzöfifchen Poeten.

* * 1
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Indeß fah England fehr wohl ein, daß es beim Ausbruch eines Krieges mit

Frankreich ungleich vortheilhaftere Refultate gewinnen wurde, wenn es den Frieden

auf dem feften Lande erhaltet und daß im Gegentheil Oefterreichs Bemühungen nur

dahin gingent einen folchen Krieg gegen Friedriah zu erregen. Auch erkannte est

daß Friedrich ebenfo nur den Frieden wunfche; denn in der That ftrebte diefer. dem

der Ruhm und der Erwerb der erften Kriege durchaus genügten, auf keine Weife.

Gelegenheit zum Bruche mit feinen Nachbarn zu geben. Auch gab er davont fchon

gegen Ende des Jahres 1754 , an Frankreich ein hinlängliches Zeugniß- als er von

dort zu einer Unternehmung gegen Hannover aufgefordert ward, „Es gibt dabei“7

fo ward dem preußifchen Gefandten in Yaris gefagtr „etwas zu plündcrn: der

Schatz des Königs von England ift gut gefüllt. der König von Preußen braucht ihn

nur wegzunehinen.“ Friedrich hatte darauf antworten laffen. daß man dergleichen

Anträge vielleicht fehr fchicklich bei Anderen vorbringe. daß er aber bitte, einen Unter

fchied unter den Verfonen zu machen. Auf folche Gefinnungen verfuchte England

eine Annäherung an Friedrich. um ein freundfchaftliches Verhältniß zu Stande zu

bringen. und die beiderfeitigen*Jutereffen begegneten fich fo wohl, daß am 16.

Januar 1756 ein wirkliches Schußbiindniß zwifchen beiden Mächten gefchloffen

ward. Dabei hatte man freilich fehr beftimmt darauf gerechnet, und die Eabalen am

ruffifchen Hofe hatten es zu beftätigen gefchienen, daß Rußland auf Englands. fo

mit auch auf Preußens Seite treten wiirde. '

In den Tagen. als der Abfchluß diefes Bündniffes erfolgte. war ein neuer

franzöfifcher Gefandter bei Friedrich anwefend , der ihm den Antrag zur Erneuerung

jenes früheren Bündniffes mit Frankreich das eben jetzt zu Ende lief . machte und

ihm als Lohn die Oberherrfchaft über - die Infel Tabago in Weftindien verhieß.

Dgn letzteren, ftark abenteuerlichen Vorfchlag nahm Friedrich nur als einen Scherz

auf; im Uebrigen fprach er feine Abficht aus. daß er entfchieden nur den Frieden

erhalten wolle und daß er aus diefem Grunde jenes Schußbündniß mit England

gefchloffen habe. Durch diefe Erklärung aber fand fich der franzöfifche Hof

empfindlich gekränkt uud man beklagte fich laut über die „Abtrrinnigkeit“ des

preußifchen Königs.

Dies führte fchnell zu einer Verbindung zwifchen Frankreich und Oefterreich.

Schon lange hatte Kauniß, die laue Stimmung Englands berückfichtigendr mit kluger

Gefchicklichkeit auf ein folches Ziel hingefteuert und Alles dazu vorbereitet. Schon

gleich nach-*dem Frieden von Aachen hatte er Anträge folcher Art gemacht, die zu

nächft zwar von dem franzöfifchen Minifterium zurückgewiefen wurdenr die aber, als

man fie wiederholter wenigftens dem Gedanken an die Möglichkeit einer folchen
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Umwälznng der Politik Raum gaben, Wirkfamer wurden diefe Anträge. als Kauniß

die Maitreffe des Königs von Frankreich. die Marquife Pompadour. dafür gewann.

Sie mußte Friedrieh haffen. denn er hatte es im königlichen Sinn verfchmäht. fich

um die Hochachtung der Buhlerin zu bewerben. Sein Gefandter war es allein. der

ihr unter allen fremden Miniftern nicht die Aufwartung machte. Voltaire hatte an

Friedrich. als er 1750 nach Sansfouci kam. zarte Grüße von Seiten der Marquife

mitgebracht; Friedrich aber hatte trocken geantwortet: ..Ich kenne fie nicht.“ Ueber

haupt verachtete er die ganze franzöfifche Maitreffenregierung. und er pflegte die

Epochen derfelben. je nach den verfchiedenen regierenden Unterröcken. iu ..Cotillon

1. 2. Z“ abzutheilen. Daß auch König Ludwig xu felbft keine fonderlich
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freundfchaftlicheu Gefühle für Friedrich hegte. ift fchon früher bemerkt worden. Da

gegen war von öfterreichifcher Seite Alles gefchehen. um die Gunft der Alles ver

mögenden Marquife zu gewinnen. Sogar Maria Therefia opferte ihren hehren

Stolz der Rache gegen Friedrich in folchem Maße. daß fie es über ihr H.erz gewann. l

die Buhlerin in freundfehaftliäjen Briefen als ..Prinzeffin“. ..Coufine". ..theuerfteSchwefier“ anzureden. Der letzteren aber lag perfönlich Alles am Kriege. indem fie *

nur dadurch ihre Creaturen einflußreich- genug machen konnte und die europäifchen
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Mächte. wenn die Politik einmal an'ihre Verfon geknüpft war, auch dafür forgen

mußten, daß jede Nebenbuhlerin aus der Nähe des Königs entfernt blieb. So waren

fchon im Herbfie 1755. auf einem Luftfihloffe der Vompadour. förmliche Eonferenzeu

gehalten worden. die nun. am 9. Mai 1756. zu einem Schußbündniß zwifchen

Frankreich und Oefterreich führten. welches dem englifch-prenßifchen entgegen

gefeßt wurde.

In Bezug auf Rußland.aber hatten England und Vrenßeu fich einer falfchen

Voransfclzung hingegeben, Das Gewicht der euglifchen Guineen war nicht fo fiark

wie der Haß der Kaiferin und ihres Minifiers gegen Friedrich und wie die Ve

ftechnngenr die von öfterreichifcher Seite angewandt wurden. Mit Preußen wollte es

keine Verbindung; fo brach es jetzt auch rnit England und trat zur Gegenpartei,

Endlich. um die Zahl der Feinde noch weiter zu vermehrenr war in Schweden eine

Staatsuniwälzung ausgebrochen welche alle Macht in die Hände des vom frauzö

fifchen Gelde abhängigen Reichsrathes gab, Friedrich's Schwefter Ulrike. die jetzige

Königin von Schweden, war hierdurch, ebenfo wie ihr Geniahl. aller Maüpt und

allen Einflnffes beraubt worden.

Der Seekrieg zwifchen England und Frankreich war iuzwifchen ausgebrochen,

Gleichzeitig wurden große Rüftungen in der Nähe der preußifchen Grenzen vorge

nommen. Jn Böhmen wurden ungewöhnliche"Maffen von Truppen zufammenge

zogen, Magazine angelegt und andere Einrichtungen getroffen, die nur bei kriegerifchen

Unternehmungen ftattfindeu. In Liefland fammelte fich ein bedeutendes ruffifches

Heer, Friedrich .wußte durch jene geheimen Kanäle; daß diefe Rüftungen nur ihm

gelten follten. daß fie zwar noch nicht fo weit gediehen waren, nm einen Angriff

fchon in diefem Jahre befürchten zu laffen. daß fie aber noch bedeutend* namentlich

durch ein großes Heer in dem noch ungerüfteten Sachfem vermehrt werden foll

ten. und daß die Feinde nichts weiter wünfchten. als ihn zum Angriffe zu reizen.

damit fie den Schein des Rechts auf ihrer Seite hätten. Seine eignen Anfialten

waren for daß er jeden Augenblick zum Kriege fertig fein konnte; es ftand bei ihm,

feinen Gegnern unverzüglich zuvorzukommen, aber er *wollte wenigfieus das leßte

Mittel zur Erhaltung des Friedens anwenden. Er ließ alfo am 26, Juli 1756 die

Kaiferin von Oefterreich um eine offene Erklärung über den Zweck ihrer Rüftungen

erfuchen. Die Antwort. welche Kauniß der Kaiferin in den Mund legte, lautete da

hin, „daß in der ftarkeu Krifis. worin fich ganz Europa befinde, ihre Pflicht und

die Würde ihrer Krone erfordere. hinreichende Maßregeln zu ihrer eignen und zu _

ihrer Verbündeten Sicherheit zn ergreifen“. Die Erklärung war abfichtlich mit fo

dunkeln Worten gegeben. damit man ungehindert in den Rüftungen fortfahren
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könne. Friedrich erbat fich nun. am 2. Auguft. einen deutlichereu Befcheid und die

ausdrückliche Zuficherung. daß er weder iu diefem noch in dem nächfien Jahre werde

angegrifien werden. Aber auch hierauf erfolgten nur ausweichende Redensarten und

die verlangte Zuficherung ward ganz übergangeu. Noch einmal fragte Friedrich in

Wien an. da ward aber alle fernere Erklärung auf eine uugeftüme. fchnöde und

fiolze Art ganz abgefcblageu. Friedrich betrachtete diefe dreimalige Weigerung als '

eine Kriegserklärung. und er befehloß. die Frift des Jahres noch fchnell zu benußen.

damit die Gegner ihn nicht mit überlegener Kraft überfallen möchten. i

Als der Krieg ausgebrochen war. fandte Voltaire eine poetifche Epiftel an j

Friedrich . worin er ihm dafür. daß er aufs Neue den Brand des Krieges angefacht. j

- denn fo fiellteu es natürlich die Gegner dar. - den ganzen Untergang feines

Ruhmes. den er als Held und als Weifer errungen. verkündete. Friedrich antwor

tete. ebenfalls in Verfen. daß er wahrlich das Glück des Friedens dem Kriege vor

ziehe. daß er aber auch die Pflicht kenne. welche das Sehickfal ihm auferlegt.

Voltaire. fo fährt er fort. möge fich in ficherer Zurückgezogenheit der Ruhe des

Weifeu freuen; ..doch ich“. fo fchließt er. -

 

..Doch ich. urndräuet von Verderben.

Muß kühn dem Sturm entgegenziehn.

Als König denken. leben. fterben!"
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üierundzmanziglteo Kapitel.

Der erfte Feldzug des fievenjävrigcn Krieges. 1756.

7_ Friedrich hatte den Plan gefaßt. feine

7 Gegner rafch anzugreifen. ehe fie mit

. ihren Rüftnngen fertig fein würden.

- und folchergeftalt den Krieg. rnit dem

fie ihn bedrohten. von den Grenzen

feines eignen Staates abzuwenden.

Von den Ruffen wußte er beftimmt.

daß fie außer Stande fein würden.

noch im laufenden Jahre etwas zu

unternehmen; nach diefer Seite hin

genügte alfo. für den Nothfall. eine

wenig bedeutende Verftc'irkung der Befahung feiner öftlichen Provinzen. Die Haupt

macht der preußifchen Armee follte gegen Sachfen und Böhmen geführt werden. Ju

Sachfen befchloß Friedrich fich vorerft ficher zu ftelleu. um durch dies Land die Mark
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Brandenburg zu decken* und eine fefte Grundlage für feine Unternehmungen gegen

Böhmen zu gewinnen, Alle Beranftaltungen zur Ausführung diefes Vlanes waren

eben fo verfchwiegen wie fchnell ins Werk gerichtet worden; nur die vertrautcfteu

Feldherrn wußten um Friedrichs Abfichten; die Brigadegenerale erfuhren erft am

Tage vor dem Ausmarfche. wohin der Zug gerichtet fein follte.

Am 29. Auguft rückten 60,000 Mann preußifcher Truppen in drei Eolonnen

in Sachfen ein. Niemand war hier auf fo plößlichen Ausbruch des Krieges vorbe

reitet. In größter Eile wurden die fächfifchen Truppen. deren Zahl fich auf 17,000

belief , aus ihren Standquartieren in ein feftes Lager bei Virna zufammengezogen;

König Auguft und fein Minifter Brühl, rathlos in der allgemeinen Verwirrung.

verließen Dresden und fuchten im Lager Schuß. Man hatte zuerft die Abficht, mit

der fächfifchen Armee nach Böhmen zu gehen und fich mit den Oefterreichern zu ver

binden; auf den umfichtigen Rath des franzöfifchen Gefandten, des Marfchalls

Broglio. entfchloß man fich jedoch, die günftige Stellung, welche das Lager bei

Pirna darbot- zu benußenc damit Friedrich durch daffelbe aufgehalten und der öfter

reichifchen Armee Zeit gegeben werde, die angefangenen Rüftungen zu vollenden und

zum Schuhe Sachfens heranzukommen. Die Sachfen befeßten nunmehr das ganze

Plateau. welches fich in einem Umfange von vier Meilen zwifchen Virna und

Königftein erhebt, Steile Abhänge fchünten daffelbe von allen Seiten gegen feind

lichen Angriff; zur Vertheidigung der wenigen Zugänge, die emporführten. wurden

mannigfache Berhaue angelegt.

Friedrich hatte formt das ganze Land offen gefunden, Wittenberg, Torgau.

Leipzig und viele andere Städte waren ohne Widerftand befeßt; in Dresden hielt

Friedrich am 9. September feinen Einzug. In der Nähe der Refidenz vereinigten

fich nun die verfchiedenen Corps der preußifchen Armee und nahmen eine Stellung.

durch welche fie dem fächfifchen Lager die Gemeinfchaft mit dem Lande abfchnitten.

Friedrich erklärte, daß die Berhältniffe des Krieges ihn nöthigten, das fäch

fifche Land als Unterpfand in Berivahrfam zu nehmen, und daß er daffelbe nach

abgewendeter Gefahr dem Kurfürften zurückerftatten werde. Einftweilen aber wurden

die wohlverfehenen Zeughäufer von Dresden, Weißenfels und Zeitz ausgeräumt

und Waffen und Gefchüfz nach Magdeburg gefiihrt. Torgau ward befeftigt und rnit

preußifchen Truppen befeßt. Das fächfifche Minifterium ward außer Thätigkeit gefcßt;

die Kanzleien wurden verfiegelt. die Eollegienfäle gefchloffen und eine preußifche

Landesverwaltung in Dresden angeordnet. Jm ganzen Lande endlich wurden die

kurfiirftlichen Kaffen in Befchlag genommen. Dabei wurde jedoch rnit' fo großer

Milde als möglich verfahren. Die preußifchen Truppen wurden befehligt. die ge
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itauefte Kriegszucht zu beobachten. Das Eigenthum der Unterthanen ward auf alle

Weife gefchont. Friedrich felbft bewies fich in Dresden äußerfi zuvorkomtnend gegen

Jedermattn; er hielt täglich ofietie Tafel und bezeigte namentlich der Gemahlin

Anguft's und der gefammtett königlichen Familie. die in Dresden ztiri'tckgeblieben

war. alle irgend erforderliche Höflichkeit.

  

Jndeß hatte diefe plötiliehe Befitznahme voii Sachfeti alle Welt attfmerkfam

gemacht; Friedrich's Gegner tvaren aufs Eifrigfie bemüht. feiti Utttertiehmett als

einen Lattdfriedensbrnch darznftellen, Der Kaifer erließ an Friedrich ein Abmah

nnngsfchreiben. in welchem er ihn väterlichft aufforderte. ..von feiner unerhörten.

höchft frevclhaften tttid fträflichen Empörung abzulaffen. dem Könige von Polen

alle q.Koften zu erfiatteit und ftill ntid rithig nach Haufe zu gehen“. Zugleich ward

allett prettßifcheti Getteralett titid Kriegsoberften vom Kaifer atibefohlett. ..ihren gott
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[ofen Herrn zu verlaffeu und feine entfeßlichen Verbrechen nicht zu theilen. wofern

fie fich nicht der Ahndung des Reichsoberhauptes bloßfiellen wollten“. Sich gegen

folche Vorwürfe. die er bereits vorausgefehen. zu rechtfertigen. hatte Friedrich be

fchloffen. die ganze Reihenfolge der zu feinem Verderben angefponnenen Verhand

lungen. die er in Abfchriften aus dem Dresdner Archiv in Händen hatte. durch den

Druck zu veröffentlichen, Damit aber die Gegner außer Stand gefeßt würden. die

Echtheit diefer Verhandlungen zu leugnen. war es nöthig. fich der Originalfchiif

ten zu bemächtigen. Doch hatte man fich auch fächfifcher Seits auf einen folchen

Fall bereits gefaßt gemacht. Das Archiv follte nach Volen gefchickt werden; bei der

Nähe der Gefahr hatte man daffelbe einftweilen in die Gemächer der Königin ge

bracht. und fie. die eine ebenfo erklärte Feindin Friedrich's war wie Brühl. bewahrte

* felbfi die Schlüffel zu den Schränken_ Sie fah fich indeß genöthigt. die Schlüfiel

herauszugeben; ihr Zaudern. ihre Bitten waren umfonft; die Schränke wurden ge

öffnet und das Archiv wanderte unverzüglich nach Berlin, In wenig Tagen erfchien

eine ausführliche. mit allen Urkunden belegte Darftellung jener Verhandlungen im

Drucke. Von Seiten der Gegner erfolgte hierauf eine Menge von Gegenfchriften.

die indeß nicht die Echtheit der Urkunden. fondern nur die Schlußfolgerungen.

welche Friedrich aus ihnen ziehen mußte. angriffen.

Mit König Auguft hatte Friedrich feit feinem Einmarfche in Sachfen in unaus

gefeßter Eorrefpondenz geftanden. Er verlangte von ihm entweder die thätlichen

Beweife einer vollkommenen Neutralität oder. noch lieber. eine Verbindung zum ge

meinfamen Wirken gegen Oefterreich. Friedrich hatte die Mittel. feinen Anforderun

gen einen energifchen Nachdruä zu geben. Ein Sturm auf das fächfifche Lager fchieu

zwar. wenn nicht nnausführbar. fo doch mit allzuvielem Blutvergießen verbunden.

Aber das Lager war von allen Seiten fo feft durch preußifche Truppen eingefchloffen.

daß deli Sachfen jede Gelegenheit genommen ward. fich mit Nahrungsmitteln.

daran fie fchon Mangel zu leiden begannen. zu verfehen; nur für die Küche König

Auguft's. der von Entbehrnng keinen Begrifi hatte. war freier Transport verftattet

worden. Zugleich lag es in der eigenthümlichen Stellung der Saehfen. daß ein

Angriff von ihrer Seite auf die Preußen ihnen ebenfo viel Gefahr bringen mußte.

wie der umgekehrte Fall ihren Gegnern. So durfte Friedrich hoffen. daß der Heiliger

fie in kurzer Frift zur Ergebung zwingen würde. Doch gab Auguft den Anträgen

Friedrichs kein weiteres Gehör. als daß fich Leßterer mit dem Verfprecheu der Neu

tralität begnügen möge. Auf ein folches allgemeines Verfprechen hin hatte aber

Friedrich nicht Luft. fein Heer nach Böhmen zu führen; die früheren Erfahrungen

in Sachfen hatten ihn hinreichend die Gefahr kennen gelehrt. der er fich ausfeße.
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wenn er ein feindliches Heer im Rückert behalte. So blieb es bei der ftrengen Ein

fchließuug des fächfifchen Lagers; diefe nahm jedoch den größern Theil feiner Truppen

in Aufpruch und verhinderte ihn. mit Nachdruck gegen die öfterreichifche Armee iu

Böhmen aufzutreteu.

Die leßtere hatte fich. zwar immer noch nicht mit altem Röthigen ausgerüftet.

in zwei Corps gegen die Grenzen von Sachfen und von Schlefien zufammengezogen.

Dem einen Corps trat eine befondere preußifche Armee unter Schwerin aus

Schlefien entgegen. Doch bezogen die Oefierreieher hier ein fo vortheilhaftes Lager.

daß dadurch jede Schlacht vermieden blieb und zwifchen diefen Armeen nur unbe

  

deutende Gefechte. vorfallen konnten, Dagegen hatte König Auguft Gelegenheit

gefunden. dem öfterreichifäjen Hofe feine täglich bedrohlichere Lage vorzuftellen und

um fchleunigen EW zu bitten. So erhielt nun das zweite Corps der Oefterreicher.

welches der FeldmarfchU Browne anführte. deu Befehl. zur Befreiung der Sachfen

entfcheidende Schritte zu thun, Browne verfammelte alsbald feine Armee zu Bndin

und fchickte fich an. über den Egerfluß vorzurücken.

Zur Beobachtung diefes öfterreichifchen Corps war von Friedrich derjenige

Theil feiner' Trrwpen. welchen er bei der Eiufchließnug des fächfifchen Lagers ent

behren konnte. bereits gegen die böhniifche Grenze vorausgefchickt. Sie bemächtigten

fich der Engpäffe. welche die Verbindung zwifchen Sachfen und Böhmen vertheidi

geu. und benachrichtigten Friedrich von den Bewegungen des Feindes. Die Ver

bindung der Oefterreieher mit den Sachfen zu verhindern. mußte jeht Friedrich's

vorzüglichftes Augenmerk fein; er entfchloß fich. jenen mit den voransgefaudten

Truppen. einem freilich nur geringen Theile feiner Macht. fofort entgegenzugehen.

Er eilte zu ihnen und fiihrte fie aus dem Gebirge gegen die Ebenen der Elbe hinab.

' '** *_l
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Bei dem Fle>en Lowofiß an der Elbe. welcher am Ausgang der Berge liegt. trafen

die beiden Armeen auf einander. Beiden war die gegenfeitige Annäherung gerade air

diefer Stelle unerwartet; Friedrich gewann den Vortheil. daß er zwifhen den Ber

gen. welhe feine Straße auf beiden Seiten einfhloffen. eine fefie Stellung ein

nehmen konnte,

Am Morgen des erfien October ftellte Friedrih feine Armee in Schlachtordnung.

Aber ein dihter Nebel hatte fich über die Ebene gelagert und verhinderte. die Gegen

ftäride deutlih zii nnterfcheiden. Wie durch einen Flor fah man nur den Ort Lowo

fih vor fich und zur Seite einige Haufen feindliher Reiterei. Der linke Flügel der

preußifhen Armee wurde. als er aufrückte und die Anhöhe zur Linken erftieg. dnrh

ein verlorenes Gewehrfeuer empfangen. das aus den Weinbergen. welhe fich hier

zur Elbe hinabzogen. unterhalten ward. Es waren ein paar Tauferrd Panduren.

die hinter den Mauern der Weinberge verfieckt lagen. Alles Dies ließ Friedrih ver

mutheri. es fei nicht die ganze feindlihe Armee. fondern nur ein vorausgefandter

Theil derfelberi. was ihm gegenüberftehe. Er ließ aus feinen Gefhüßen auf die

öfierreihifchen Reiterhaufen feuern. und da dies fruchtlos blieb. fandte er zwanzig

Schwadronen Dragoiier ab. fie zu zerftreiien und den Kampf zu beenden. Diefe

drangen rüftig auf den Feind ein und warfen nieder. was -ihnen entgegenftarid.

Als fie aber die Flüchtigen verfolgten. wurden fie von vorn und von der Seite

durch ein lebhaftes Flinten- und Gefhüßfeuer empfangen und zum Rückzuge ge

nöthigt. Friedrich erkannte jetzt erft. daß er allerdings das vollftäiidige Corps.

welhes ihm um mehr als das Doppelte überlegen war. vor fich habe_, Er fandte

einen Adjutanten zu feinen Dragonern. um diefe in eine andere Stellung zu be

ordern; aber fhoir hatten Dragoner und Küraffiere vereint fih.-ufs Neue der feind

lihen Reiterei entgegengeftürzt. diefe troh deffelberi Feuers und trotz des ungürifiigen

Terrains zurückgedrängt und bis nahe vor die Schlachtordnung der Oefierreicher.

verfolgt. Jeßt aber rvard das Gefhühfeuer der leßteren fo ftark. daß fie wiederum

zum Rückzuge geriöthigt rvareii. der indeß in befier OrdInnug vor; fih ging. So

rvar noch immer nihts Entfcheidendes gefhehen. Der Nebel begann indeß zu finken

und man konnte zu angernefferieri Maßregeln fchreiten. Friedrih fuhte nun feine

Stellung. troß der feindlichen Uebermaht. fo günftig als niöglih zunehmen und

fih mit Airfparirrurrg aller Kräfte das Schickfal des Tages geneigt zu mahen. Das

Haiiptairgennierk des Feindes war jetzt auf den linken preußifhen Flügel gerihtet.

den man von der Anhöhe. auf welcher er fih befand. zu vertreiben fuhte. Aber

die Preußen drangen unerfchrocken vor. erkärripfterr in den Weinbergen eine Grenz

rnaiier nach der andern. ftiegen in die Ebene hinab und verfolgten die Feinde. von_
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denen ein Theil fich in die Elbe ftürzte. während ein anderer fich in Lowofiß fefi

feßte. Neue öfterreichifche Heerhaufen fiellten fich den Preußen entgegen. Diefe hatten

  

fich durch fechsftündiges Feuern verfchaffen und drohten nun. da ihnen Pulver und

Blei fehlte. muthlos zu werden. Doch der Herzog von Bevern . der diefen Theil der

preußifchen Armee führte. rief dear-Seinen heiteren Mrithes zu: ..Burfche. feid

unbekümmert! Weshalb hätte man euch gelehrt. den Feind mit gefälltem Gewehr

anzugreifen?“ Diefe Worte weckten allen Muth feiner Schaaren. und obgleich die

feindlichen Heerhaufen fich immer mehr verfiärkten und namentlich an Lowofiß einen

feften Stüßpunkt fanden. fo warfen fie doch mit gefälltem Bajonett Alles vor fich

nieder. drangen in Lowofiß. zwifchen den Häufern. die jeßt in Feuer aufloderten.

hinein und trieben den ganzen Theil der öfterreichifchen Armee. der ihnen hier ent

gegenfiand. in die Flucht. (A

So ivar der Sieg. um 2 Uhr nach* Mittag. errungen. aber nicht ohne große

Opfer. Die Verlufte Friedrich's waren bedeutender als die der Oefierreicher. Auch

wußte Feldmarfchall Browne feinen gefchlagenen rechten Flügel durch den linken fo

gefchickt zu decken. .daß er fich ohne weiteren Verlufi zurückziehen konnte. Der rechte

Flügel der preußifchen Armee. bei welchem Friedrich fich befand. hatte. mit Ans
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nahme der Verftärkungen. welche er dem linken zufenden mußte. gar nicht ander

eigentlichen Säklacht Theil nehmen können. Es wird erzählt. daß Friedrich nach

Beendigung der Schlacht - ermüdet. da er drei Tage und zwei Nächte nicht ge

fchlafen hatte. - fiä) in einen Wagen gefth habe. um ein wenig auszuruhen.

Plötzlich fei. als von öfterreihifäter Seite der Retraitefcbuß gefchah und hierzu eine

fämrfgeladene Kanone genommen ward. die Kugel diefes Schnffes durch den unteren

Theil des Wagens gefahren. fodaß fie dem Könige beide Beine würde zerfchmettert

haben. wenn er fie nicht eben auf den Nückfiß des Wagens gelegt hätte.

Friedrich konnte die öfierreichifrhe Armee nicht verfolgen. da ihn die Ange

legenheit mit den Sachfen. die er jetzt zu Ende zu bringen wünfchte. zurückrief

und er im Augenblick zu fchwache Mittel zur Hand hatte. um Entfcheidenderes in

Böhmen ausführen zu können. Auch hatte es ihm die Schlacht von Lowofiß wohl

deutlich gemacht. daß er nicht mehr die alten Oefterreicher. fondern ein ungleich

beffer disciplinirtes Heer wiederfinde. Zugleich aber konnte er mit gerechtem Stolz

von feiner eignen Armee fagen: „Nie haben meine Truppen folche Wunder der

Tapferkeit gethan. feit ich die Ehre habe. fie zu commandiren.“ Jedenfalls war

durch den Sieg die Verbindung der öfterreichifchen Armee rnit der fächfifchen unter

brochen, Friedrich ließ fomit den größeren Theil feiner Truppen. die bei Lowofih

gefochten hatten. in einer feften Stellung zurück und brach am 13, October mit den

übrigen nach Sachfen auf. *

Hier hatten indeß die Dinge eine andere Wendung genommen, Mit uner

fchütterlicher Treue hatten zwar die fächfifchen Truppen trotz des immerdrückenderen

Mangels ausgeharrt, Als aber rings um die Abhänge' des weiten Kerkers das

Vitcoriafchießen erfcholl. mit welchem die Preußen die Siegesnachricht begrüßten.

und der jubelnde Donner von allen Bergen wiederhallte und durch die Thäler fort

getragen ward. da fchien alle Hoffnung verloren. Das einzig übrige Nettungsmittel

fchien nun. die Wachfamkcit der Preußen zu tänfchen und fich mit dem Degen in

der Hand einen Ausweg zu eröfinen. Man fandte geheime Boten nach Böhmen

an den Feldmarfchall Browne; diefer feßte fich an die Spitze eines Eorps von

6000 Mann und rückte am jcnfeitigen Elbufer. im Rücken der Preußen. heran.

um durch kräftige Mitwirkung die Rettung der Sachfen zu erleichtern. Zur beftimm

ten Stunde. am 11, October. war er am verabredeten Orte eingetrofien; aber der

erfte Verfnch des Ueberganges der Sachfen über die Elbe. der gleichzeitig erfolgen

follte. mißlang. Ju der folgenden Nacht machten die Sachfen den llebergang mög

lich. währcnd Kanonenflhläge von der Höhe des Königfieins den Oefterreichern das

Zeichen zum Angriff auf die preußifchen Poften. welche hier noch den Sachfen ent
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gegenfianden. geben follten. Aber der Sturm des Himmels überfchallte die Kanonen

fchläge. Browne blieb in feiner Stellung. Sowie die Sachfen die Höhen von

Virna verließen. waren auch die Preußen emporgedrungen und der Nachtrab und

das Gepäck in ihre Hände gefallen. Nun wurden auch die preußifchen Poften jenfeit

der Elbe verftärkt und die Sachfen aufs Neue in der unwegfamften Gegend einge

fchl'offen,- Bis zum 14. October harrte Browne aus; dann kehrte er, deffen eigne

Stellung mit jeder Stunde gefahrvoller wurde, nach Böhmen zurück. Zweiund

fiebzig bange Stunden brachten die entkrcifteten Sachfen unter ofienem Himmel, bei
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anhaltendem Regen. ohne Nahrung und ohne Schlaf zu. Brühl und der König,

die fich auf dem feften Königftein aller Bequemlichkeit und allen Genuffes erfreuten.

geboten verzweiflungsvollen Angriff; aber die fächfifchen Generale fahen die gänz

liche Unmöglichkeit eiii. Sie verfuchten jetzt. durch eine ehrenvolle'Eapitulation ihre

Freiheit zu erlangen. Graf Rutowski. der Oberbefehlshaber der Sachfen. fandte

einen Offizier mit feinen Bedingungen an Winterfeldt. Diefer verficherte jedoch.

daß er dazu vom Könige keine Erlaubniß habe. führte jenen. damit den Sachfen

auch der leßte Schimmer des Muthes genommen werde, felbft durch die ganze Kette
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der preußifchen Poften und entließ ihn endlich mit der Anweifung. er möge dem

Grafen Ruiowski nur eine genaue Befcbreibung der preußifchen Stellung machen.

So blieb der gefammten fäehfifären Armee nichts übrig. als fich der Gnade des

preußifchen Königs zu Kriegsgefangenen zu übergeben. Sämmiliche Regimenter

mußten das Gewehr ftrecken. Friedrich kam die Reihen hcraufgeritten. hieß die
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feindlichen Generale. als diefe ihm mit entblößtem Haupte entgegentraten. achtungs

voll willkommen und lud fie zu feiner Tafel. linker die hallwerhungerten Soldaten

wurde reichlich Brod ausgetheilt. Die fächfifchen Offiziere erhielten. als fie ihr

Ehrenwork* gegeben hatten. daß fie während diefes Krieges nicht gegen die Preußen

kämpfen wollten. die Erlaubniß. nach Haufe zurü>zukehren. Die Soldaten aber.

über deren Unterhalt und Bewahrung man in Verlegenheit war. wurden genöthigt.

zur preußifchen Fahne zu fchwören. Sisterhielteu preußifche Uniformen. preußifche

Offiziere und wurden zum Theil unter die preußifchen Reginieiiter vertheilt. theils

blieben fie ganz beifammen. Friedrich vermehrte durch fie fein Heer anfehiilich. aber

er hatte dabei nicht auf das Nationalgefühl der Sachfen gerechnet; die Dienfte.

welche fie ihm leifteten. waren gering. und mehrfach gingen nachmals gaizze Regi

menter in voller militairifcher Ordnung wieder zum Feinde über,
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Hiermit war der erfte Feldzug zu Ende, König Auguft. der vom Königftein

aus Zeuge der Gefangenfchaft feines Heeres gewefen war. erbat fich Päffe von

Friedrich und ging mit'feinen jüngften Söhnen und mit Brühl nach Warfchan. wo

er fich in glänzenden Hoffeften zu erholen bemühte. Doch blieb feine Gemahlin in

Dresden zurück und ließ es fich fort und fort angelegen fein. insgeheim feindlich gegen

Friedrich zu wirken, Die preußifchen Armeen wurden aus Böhmen zurückgezogen

und der Grenzcordon zur Sicherung der Winterquartiere errichtet,

Aber der erfte Feldzug war nur das Vorfpiel zu ungleich gewaltigeren Be

ftrebungen. Die Kühnheit. mit der Friedrich feinen Gegnern zuvorgekommen war.

reizte ihre Eiferfucht zum glühendften Haffe. Der Kaifer machte den Kampf zu einer

Angelegenheit des deutfchen Reiches und der katholifchen Kirche; Friedrich's Abficht

follte auf die Unterdrückung der letzteren gehen; als Reichsftand follte er der Acht

verfallen fein. und in der That kam es fchon jetzt fo weit. daß der Reichstag. bei

dem der Kurfürft von Sachfen feine Klage eingereicht hatte. gegen ihn. im Januar

1757. eine ..eilende Reiäzsexecutionsarmee“ aufbot. zu deren Führer der Reichs

feldmarfchall Prinz Jofeph Maria Friedriäf Wilhelm Hollandinus von Sachfen

Hildburghaufen ernannt ward. Durch einen fchlimmen Druckfehler in der öffent

lichen Knndmachung diefes Aufgebotes war aber die ..eilende“ Armee bereits vor

läufig als eine „elende“ bezeichnet. und als folche trat fie auch nachmals. ohne fich

zugleich übergroßer Eile zu befleißigen. hervor. Das deutfche Reich als folches war

fchon lange zu einem leeren Schatteubilde herabgefunken,

Bedeutender war die Gefahr. die von den auswärtigen Mächten drohte. Der

franzöfifche Hof erklärte. daß er den Einfall Friedrichs in Sachfen als eine Ver

lefzung des weftphälifehen Friedens. deffen Bürge Frankreich fei. betrachte, Zu den

fchon vorhandenen Gründen des Hafies waren“ hier neue gekommen. Die Königin

von Polen war eine Mutter der Gemahlin des Dauphins von Frankreich; an ihr

fand die Maitreffe des Königs eine willkommene Bundesgenoffin gegen Friedrich.

und zugleich ftimmte mit ihren Anfichten das franzöfifche Minifterium überein. dem

es nur erfreulich war. wenn der Seekrieg mit England. dem Verbündeten Fried

rich's. in einen Landkrieg gegen Hannover verwandelt wurde. So ward ein furcht

bares Heer gerüftet. nm daffelbe über den Rhein gegen Hannover und gegen Preu

ßen zu führen. Schweden. wo die Factionen des Adels im Befiße der Herrfchaft

waren. mußte dem Jntereffe Frankreichs folgen; von diefer Seite ward der Ent

fchluß gefaßt. *den Theil von Vorpommern. den Schweden an Friedrich's Vater

hatte abtreten müffen . durch Waffengewalt wieder zurückzufordern. Rußland fchloß

im Januar 1757 einen neuen Bund mit Oefterreich gegen Friedrich. Oefterreich
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lieferte Subfidiengelder. die jedoch eigentlich von Frankreich kamen. zur llnter

fiüßung der ruffifchen Rüfiungen,

Gegen die llebermacht diefer Feinde hatte Friedrich nur wenig Verbündete von

Bedeutung. In Deutfchland hielten nur einige kleinere Fürfien. die zum Theil in

englifchem Solde dienten. zu ihm, Sein Bündniß rnit England wurde am

11. Januar 1757 fefier erneut. und das Volk von England erwies ihm eine an

Begeifternng grenzende Verehrung; aber die Häupter der englifchen Regierung ftanden

in feindlichem Paiteienkampfe gegen einander und verloren das Juterefie für den

wichtigeren Kampf. der fich jeßt vorbereitete. aus den Augen. Der Hof dachte nur

daran. die Grenzen von Hannover gegen feindlichen Einfall zu decken, Friedrich

konnte die hannöverfchen Minifier nicht bewegen. den Franzofen eine Armee über

den Rhein entgegenznfchicken. und da er feine eignen Kräfte nicht zerfplittern durfte.

fo fah er fich genöthigt. Wefel. die Hauptfefie feiner weftphälifchen Provinzen.

aufzugeben.

Zur Verfiärkung feiner eignen Macht. in der fomit allein fein Heil beruhen

konnte. mußte ihm zunächft Sachfen. das nunmehr als erobertes Land betrachtet

ward. die Mittel hergeben. Es mußte fich zu einer anfehnlichen Kriegsfieuer. zur

Lieferung von Rekruten und Nahrungsmitteln verftehen; die zum Theil überflüffig

ausgedehnten Gehalte der Beamten wurden verringert oder ganz eingezogen; die

ungeheueren Porzellanvorräthe aus der Meißner Fabrik wurden für Friedrich's Rech

nung verkauft. Das königliche Schloß in Dresden. auch die Kunftfchätze. welche

König Auguft rnit großen Koften gefammelt hatte.- ließ Friedrich indeß unangerührt.

Er befuchte während des Winters. deffen größte Zeit er in Dresden zubraehte. mehr»

fach die dortige Gemäldegallerie und machte in ihr feine Studien zu der Sammlung.

die er in Sansfouci anzulegen gedachte; die Aufieher der Gallerie. welche die anver

trauten Schähe in Gedanken fchon eingepackt uud nach Berlin geführt fahen. wurden

dabei reichlich befchenkt. und als fich Friedrich das Bild der heiligen Magdalena

von Batoni. an dem er Wohlgefallen fand. copiren laffen wollte. unterließ er es

nicht. eine befondere Genehmigung von Seiten des fächfifchen Hofes einzuholen.

Jin Uebrigen erfreute er fich an der Oper und an den Concerten. für deren Aus

führung Dresden treffliche Mittel darbot. fowie an allen denjenigen Dingen. welche

daheinr feine Mußefiunden ausgefüllt hatten. Mit dem Hofe der Königin von Polen

und ihres Sohnes . des K'urprinzen. wurden nach wie vor die nöthigen Höflichkeits

bezeugungen gewechfelt. Doch duldete Friedrich nicht. daß fie fich'anf irgend eine

Weife in feine Verwaltung des fächfifchen Landes mifchten; und als er die Königin

in Verdacht einer eifrigen Correfpondenz mit den Oefterreichern hatte. ordnete er an

a
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l
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den Thoreu eine fo ftrenge Eontrole an. daß man auch bald im Juneren einer Sen

dung von Würften. welche angeblich zum Gefchenk für eine Freundin der Königin

beftimmt waren. die Brieffchaften entdeckte. Dies hatte wenigfteus zur Folge. daß

. man fich bei den weiteren Mittheilnngen einer größeren Vorficht befleißigte.
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Fünfuudzmunzigfies „Kapitel,

Beginn des Feldzuges von 1757. Prag und Kollin.

o war der Winter vergangen und der ernft

lichere Kampf um das Dafein der preußifchen l

Herrfchaft mußte bald beginnen. Friedrich hatte l

fein Heer fo weit verficirkt. daß er (nach

ausgedehntefier Berechnung) über ungefähr

200.000 Mann zu gebieten hatte; aber er konnte auch berechnete. daß ihm die

Feinde mit vereinten Kräften an 500.000 Mann entgegenzufehen im Stande feien.

Doch waren weder Frankreich. noch Rußland. noch Schweden. noch die Reichs

So entfchloß er fich aufs Neue. feinen Gegnern znvorzukommen. den einen gerüfte

ten Feind mit aller Macht anzugreifeu und fich vorerft auf.der einen Seite Luft

zu machen. damit er alsdann um fo freier den nachfolgenden Gegnern die Stirn

bieten könne.

l

i

i

l

armee mit ihren Rüftungen fertig; nur Oefierreich ftaud ihm drohend gegenüber. |

l

l

l

 



 

 

 
  

 

 

 

 

 

**

fuenf-"lexöZ

1

_, _ . ,er

**„ 'lil' '* "4-,

...7,- - f g

- . ggf '[1,'

*, rtl,

r '- - - l.. ' e*z e _'

.- -* z l
r i

i

7 “ 7, ' e > K

*- r* ., c
'rie - i k: xl p

fe . x , - --. . . ..

.k-._- *c znu i , |

i - * - - *i

»r

[ff]
l i l il

i l l c*

i f ,.
, z Ol

zh.
Es* f

x * i e

. . r e

i
l

l

l ..'l e' .(

I_zu'

iz
Ä .- ,

 

 

  
  

LZ.,__.

    

"llllllllnW ill-lhjllil

  

  

..
__

*- )_: O**...x

l(ur(l Sluthopn (traf von Zutritt-Inn,

Königl. kreuss. Esmeral-lq'elcirnarvcball. i

, - 1

geboren 26. 0e'dr. 16W, geblieben bei [ti-ax li. .'t-lui 1757. i

l

 





259

  

Den Oberbefehl über die öfterreichifche Armee führte noch der Feldmarfchall

Browne. Sein Plan war. Friedrich in Sachfen anzugreifen und auf diefe Weife

diefelben Vortheile zu erftreben. die Friedrich felbft feither bei feinen rafchen Angriffen

zu erreichen gewußt hatte. Er hatte demgemäß eine vortheilhafte Aufftellung feiner

Truppencorps angeordnet und Magazine in der Nähe der fächfifchen Grenze einge

richtet. Friedrich that. als ob er dem Gegner freies Spiel laffeu wolle; er verfchanzte

Dresden und fprengte das Gerücht aus. daß er den Angriff der Oefterreicher ab

warten werde, Plöhlich fandtc das öfterreichifche Kabinett an Browne's Stelle den

Prinzen Karl von Lothringen. den Bruder des Kaifers. den nach der Stelle des

Oberbefehlshabers gelüftete. Prinz Karl brachte ein anderes Operationsfhftem mit

und machte mancherlei Veränderungen in den bisherigen Anordnungen. ohne jedoch

den alten Plan durch einen neuen von gleicher Folgerichtigkeit zu erfeßen. Dies kam

Friedrich höchft erwünfcht; er fuhr in feinen Scheinmaßregeln fort und wiegte die

Feinde in .ftolze Sicherheit. Ehe es fich diefe verfahen. drang nun. gegen Ende

April. feine Armee von vier Seiten. gleich vier reißenden Bergftrömen. in Böhmen

ein. trieb die einzelnen Truppencorps der Oefterreicher. die noch auf weitere Ver

ftärkungen warteten. vor fich her und nahm ihnen die Magazine weg. Nur eins der

öfterreichifchen Corps wagte Widerfiand; aber es wurde von dem Herzoge von Bevern.

der aus der Laufiß in Böhmen einrückte. bei Reichenberg gefchlagen.

Bei Prag vereinigte fich der größere Theil der .öfterreichifchen Corps zu einer

bedeutenden Macht. Dorthin gingen auch nach Friedrichs Anordnung die preußi

fchen Truppen. um den entfcheidenden Kampf zu beginnen. Am 6. Mai. in morgen

licher Frühe. traf die preußifche Hauptmacht. unter Friedrich. Schwerin nnd dem

Herzöge von Bevern. am rechten Elbufer unterhalb Prag zufammen. während ein

viertes Corps. unter dem Prinzen Morih von Deffau . den Befehl hatte. Prag auf

dem linken Elbufer zu umgehen. dann über den Fluß zu feßen und dem Feinde in

den Rücken zu fallen. Friedrich eröffnete Schwerin feine Abficht. die Oefterreicher

unverzüglich anzugreifen und ihnen keine Zeit zur weiteren Befinnung zu laffen.

In der Thgt warenzdiefe auf die Nähe der Preußen fo wenig vorbereitet. daß fie

davon erft durch einige Schüffe. welche bei der Vereinigung der preußifchen Armee

gegen einen Kroatenhaufen fielen. benachrichtigt wurden; fie begannen jetzt erft. zum

Theil mit Hinterlaffung des Gepäckes und Feldgeräthes. fich in Schlachtordnung zu

fiellen. Schwerin aber ftellte dem Könige vor. daß die Truppen durch nächtlichen

Marfch ermüdet feien. daß “man dem Feinde nur auf Umwegen beikommen könne

nnd daß man überhaupt von der Befchaffenheit des Bodens keine genaue Kenntniß

habe. Als jedoch Friedrich auf feinem Willen beftand. fo drückte der alte Feldmar
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fchall. wie er es zu thun gewohnt war. feinen Hut in die Augen und rief aus:

..Soll und muß denn gerade heute eine Schlacht geliefert werden. fo will ich die

Oefterreicher gleich hier angreifen. wo ich fie fehe.“ Das wäre freilich allzufchwer ins

Werk zu richten gewefen; die Oefterreicher hatten fich fehr vortheilhaft auf einem

Höheuzuge. der durch eine fumpfige Niederung gefchüßt war. aufgeftellt. Doch ward

der General Winterfeldt ausgefaudt. die weitere Befchaffenheit des Bodens zu unter

fuchen ; er brachte fchuell den Befcheid. daß man den Feind fehr leicht umgehen könne.

indem feitwärts eine Abflachung der Berge und grünende Saatflächen zwifcheu

Teichen einen güuftigeren Zugang darböten. So ward die preußifche Armee feit

wärts geführt. während die Oefterreicher ihrer Bewegung folgten.

Aber was Winterfeldt für Saatfläehen angefehen hatte. waren grünüberwachfene

Sümpfe. welche jeht dem Vorrücken der Preußen. namentlich dem linken Flügel.

den Schwerin führte und der dazu beftimmt war. dem Feinde zuerft in die Seite zu

fallen. fehr unerwartete Hinderniffe entgegenfeßten. Nur ein geringer Theil der

Truppen fand fchmale Dämme. auf denen einzelne Rotten hinübermarfchiren konn

ten; die übrigen waren genöthigt. durch die Sümpfe zu waten. in denen fie bei

jedem Tritt einfankeu ; auch war es nicht möglich. die erforderliche Anzahl Kanonen

dem Feinde entgegenzuführen. So gefchah der llebergang laugfam und nicht ganz in

Ordnung. Doch griffen die erften Batailloue. die fefien Fuß gefaßt hatten. unter

Winterfeldt's Leitung den Feind rüftig an. aber ein mörderifches Kartätfchenfeuer

zwang fie zum Stehen; Winterfeldt ward fchwer verwundet. Die Oefterreicher. von

Browne geführt. der patriotifch die Stelle eines Unterbefehlshabers übernommen

hatte. drängten vor. und bald wandte fich das Vordertreffen der Preußen auf diefer

Seite zur Flucht. Da kam Schwerin auf dem Kampfplatze an; er riß einem Haupt

mann die Fahne. welche diefer ergrifien hatte. aus der Hand und bemühte fich. die

Soldaten zu fammeln und fie aufs Neue dem Feuer des Feindes entgegenzuführen;

aber kaum war er ein paar Schritte vorwärts geritten. als er. von fünf Kartätfchen

kugeln durchbohrt. entfeelt vom Pferde fank. Gleichzeitig war aber auch Browne

fchwer verwundet worden. fodaß er fich aus der Schlacht forttragen laffen mußte.

Ein Kavallerieaugriff. zur Seite des linken Flügels der Preußen. war. obfchon

ebenfalls nicht ohne hartnäckigen Widerftand. glü>licher,von Statten gegangen.

Die feindliche Reiterei wurde hier gänzlich zerfireut. Der Prinz von Lothringen be

mühte fich vergebens. feine Reiterfchaareu zum Stehen zu bringen; er ward mit fort

gerifieu. ein Brufikrampf befiel ihn. und fo ward aufl) er bewußtlos aus dem Ge

tümniel fortgetragen. Jndeß war der linke Flügel der Preußen verfiärkt worden und

drang nun. den Tod des verehrten Führers zu rächen . mit erneutem Ungeftürn vor.

 

 



  

  

Bald waren die Oefierreicher zum Weichen gebracht. Von allen Seiten hatte jetzt die

preußifche Armee den Uebergang möglich gemacht und fich auf die Feinde geworfen.

In einer Menge von einzelnen Gefechten. wie es die Natur des Bodens mit fich

brachte. ward jeht mit größtem Heldenmuthe gekämpft; überall kamen die Oefier

reicher. trotz der hartnäckigften Gegenwehr .* zum Weichen; der Mangel eines oberen

Befehlshabers ließ ihre Anftrengungen zu keiner übereinftimmenden Wirkung kom

men. Friedrich felbft aber brachte den Kampf zur Entfcheidung. Er bemerkte. daß

im Mittelpunkte der öfterreichifchen Armee eine Lücke entfianden war; hier ftürzte er

fich. obgleich von beiden .Seiten alsbald das heftigfte Feuer erfolgte und Viele neben

ihm niedergefchmettert wurden. an der Spiße von drei Bataillonen hinein und

fprengte die Feinde auseinander. Der Rückzug der Oefierreicher ward jeht zur ver

wirrten Flucht; Alles war nu'r darauf bedacht. hinter den Thoren von Prag Schuh

zu fuchen; ein Theil der Oefterreicher. der die Stadt nicht hatte erreichen können.

flüchtete ins Weite. Es würde eine gänzliche Niederlage der Feinde erfolgt fein. hätte
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Prinz Moriß von Deffau. feinem Auftrage gemäß. den Uebergang über die Elbe

fhnell genug bewerkftelligen und die Flühtigen in die Seite nehmen können.

Der Sieg war errungen. aber mit vielem und fhwerem Blute; die Preußen

hatten 18.000 Mann verloren. Von Shwerin fagte Friedrih nahmals: ..Sein

Tod machte die Lorbeeren des Sieges verwelken!“ Und außer ihm war noch eine

bedeutende Anzahl ausgezeichneter Führer gefallen oder verwundet. Doh war der

Verluft der Oefierreiher noh bedeutender; er belief fich im Ganzen auf 24.000 Mann.

Auh fie verloren an Browne einen ihrer vorzüglichften Feldherrn. Friedrih hatte

Leßterem. der an feinen Wunden wenige Wochen darauf ftarb. fein Beileid bezeigen

und ihm den Tod Schwerin's melden laffen.

Der größere Theil des öfterreihifhen Heeres hatte fih nah Prag gerettet.

Friedrih faßte den kühnen Gedanken. hier im großen Maßfiabe zu wiederholen.

was er im vorigen Iahre vor dem fächfifhen Lager bei Pirna vollbraht hatte. Die

weitläufige Stadt follte belagert. die_Armee zur Uebergabe gezwungen werden,

Shon am Abend nach der Shlaht ließ er fie dazu auffordern. doh erhielt er eine

abfchlägliche Antwort. Nun fhloß er die Stadt rings mit feinen Truppen ein. er

rihtete eine Reihe von Belagerungswerken und hoffte. fie in kurzer Frift duch Feuer

und durh Hunger zur Uebergabe zu nöthigen, Die glühenden Kugeln. welhe er in

  

die Stadt hineinwerfen ließ. unterhielten eine fortwährende Feuersbrunfi; der zu

fammengedrängten Menfhenmaffe begann es an Nahrungsmitteln zu fehlen; Krank

heiten und Tod räumten furchtbar unter der Menge auf; der Muth der öfterreihifchen

dx
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Armee fchien ganz gefunken. und einige fchwache Ausfälle. zu denen fie fich ent

fchloß. wurden ohne Mühe zurückgefchlagen. Friedrich ließ es fich angelegen fein.

geheime Kundfchafter in die Stadt zu fenden; die Nachrichten. die fie ihm brachten.

verhießen ein baldiges Ende nach feinem Wnnfche. Der Hof in Wien zitterte. denn

an dem Schickfal Prags fchien das ganze Schickfal des Krieges zu hängen; das Reich

zitierte. denn bereits war ein kühnes Freicorps aus Böhmen bis nach Bayern vorge

drungen und verbreitete den Schrecken des preußifchen Namens bis an die Thore

von Regensburg; fchon dachte man auf Mittel. durch neue Aufopferungen den Frie

den von dem bis dahin unüberwindlichen Preußenkönige zu erkaufen.

Aber die in Prag eingefchloffene Armee. auf baldigen Entfafz hofiend. hielt

mit Standhaftigkeit die Schrecken der Belagerung aus. Eins der öfterreichifchen

Corps. die in Böhmen fchlagfertig geftanden hatten. war fpäter als die übrigen

gegen Prag vorgerückt und am Tage der Prager Schlacht noch mehrere. Meilen vom

Schlachtfelde entfernt gewefen. Der Feldmarfchall Daun befehligte diefes Corps.

Er zog fich nun weiter. auf der Straße gegen Kollin. zurück. und zu ihm ftießen

die Schaaren der Oefterreicher. die in der Schlacht zerfprengt und von Prag waren

abgefehnitten worden. Gegen ihn hatte Friedrich zuerft den General Zieten mit fei

nen Hufaren ausgefchickt. und da diefer die Feinde fiärker fand. als man erwartet

hatte. fo war mit Zieten ein befonderes Beobachtungscorps unter dem Herzog von

Bevern vereinigt worden. Dies Corps rückte gegen Dann vor. und er. obgleich

der Stärkere. wich zurück. ließ die Preußen Kollin mit einem reichlichen Magazine

wegnehmen und felbft Kuttenberg befezien. Aber durch diefen Rückzug näherte er fich

zugleich mehr und mehr den mittleren Provinzen des öfterreihifchen Staates. zog.

ohne fich zu fchwächen. immer neue Unterftüßungen. die ihm entgegengefandt

wurden. an fich und vermehrte fo nach und nach feine Armee zu einer bedeuten

den Macht.

So waren mehr als fünf Wochen feit'“der Schlacht von Prag verfloffen. ohne

daß Friedrich im Stande gewefen war. eine Entfcheidung herbeizuführen. Wie im

vorigen Jahre durch das Lager von Pirna. fo ward er jetzt durch Prag in der rafchen

Ausführung feiner Entfchlüffe aufgehalten. Aber die Verzögerung mußte jetzt. da es

fich um größere Heermaffen handelte. auch größere Gefahr bereiten; und fchlimmer

noch als dies. auch von den anderen Seiten rückte die drohende Gefahr bereits näher.

Die Franzofen waren mit einer mächtigen Armee über den Niederrhein gegangen

und ftanden fchon in Weftphalen; die Ruffen. die Schweden. die Reichsarmee mach

ten fich ebenfalls zum Anzuge bereit. Ein drückender Unmuth bemächtigte fich der

Seele des Königs. Der Sieg von Prag hätte alle diefe Hemmniffe. wie es fchien.
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vereiteln können. wäre der Prinz von Deffau zur befiimmten Stunde auf dem

Schlachtfelde erfchienen; daß die Säumniß des lefzteren nnverfchuldet war. wurde

von Friedrich überhört. Der Herzog von Bevern hätte jefzt. fo meinte Friedrich. mit

rafchem Angriff das Corps des Feldmarfchalls Daun zerftreuen können; daß aber

dies Corps dem preußifchen bedeutend überlegen war. daß die Oefterreicher den

Preußen Stand halten würden. davon wollte der König nichts wiffen. Er entfchloß

fich. felbft auszuführen. was Bevern nicht wage; er nahm alle Truppen zu fich. die

er bei der Belagerung von Prag irgend entbehren konnte. und verließ am 13. Juni

das Lager. zum zu Bevern zu ftoßen.

anwifchen war Daun. als er fich ftark genug fühlte. wieder vorgerückt; er

hatte jeht den ausdrücklichen Befehl erhalten. zur Entfeßung von Prag Alles zu

unternehmen. Auch dies wollte Friedrich. als er fich mit Bevern vereinigt hatte.

nicht glauben. Alle Berichte. die ihm darüber gebracht wurden. nahm er mit Un

willen auf . fodaß es endlich Niemand mehr wagte. ihm zu widerfprechen. Aber mit

Kümmerniß fahen feine Getreuen die Wolke. die den hellen Sinn des Königs nm

düftert hielt. Zieten. der mit feinen Hufaren genaue Kundfchaft eingezogen hatte.

fprach es öfientlich aus. daß er das Unglück des Königs und feiner Armee vor Augen

fehe. Endlich. am Mittage des 17. Juni. erblickte Friedrich felbft. als er feine Vor

poften befuchte. die ganze öfterreichifche Armee. die ihm um ein fehr Bedeutendes

überlegen war. in einem fefien Lager zwifchen Kollin und Planian. Er entfchloß

fich. fie am folgenden Tage anzugreifen. da es ihm um die Entfcheidung zu thnn

war und da er fürchtete. daß. wenn er fich der Schlacht entziehe. er genöthigt fein

werde. alle jüngft errungenen Vortheile aufzugeben.

Der Morgen des l8. Juni brach an; aber die öfterreichifche Armee war wie

derum den Blicken der Preußen verfchwunden. Man wußte nicht. ob Daun nur

feine Stellung verändert. oder ob er fich unter dem Schutze der Nacht ggnz zurück

gezogen habe. Friedrich befchloß. nach Kollin zu marfchiren. wo er jedenfalls feind

liche Truppen erwarten durfte. Als er indeß die Höhen bei Planian erreicht hatte.

fah er auf den jenfeitigen Bergzügen aufs Neue die feindliche Armee vor fich. die

ihn. zum Kampfe bereit. in der vortheilhaftefien Stellung erwartete. Friedrich rückte

nun weiter auf der Straße gegen Kollin vor. um den Punkt ausfindig zu machen.

auf welchem der Feind anzugreifen wäre. Um 10 Uhr erreichte man ein auf der

Straße gelegenes Wirthshaus. deffen obere Fenfier einen vollkommenen Ueberblick

über die Stellung der Oefterreicher verfiatteten. Hier entwarf Friedrich den Plau zur

Schlacht. Der linke Flügel der Feinde war durch tiefe Abhänge gefchüßt. auch das

Mitteltreffen fchien dem Angriff bedeutende Schwierigkeiten entgegenzuftellen; der
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rechte Flügel aber fchien durch kein Hinderniß des Bodens vertheidigt, Auf diefe

Stelle befchloß Friedrich alle Kräfte zu concentriren; der Feind-follte hier umgangen

und dann mit voller Macht von der Seite angefallen werden. Bis Mittag ließ

Friedrich feine Truppen. die durch die Hitze des Tages und den Marfch bereits an

gegriffen waren. raften; dann gab er das Zeichen zum Aufbruch. Aber der öfter

reichifche Feldherr bemerkte die Abficht Friedrich's und bemühte fich. feinen fchwachen

rechten Flügel zu verfiärken. * ,

Der Vortrab der Preußen begann den Kampf. Die Zietcn'fchen Hufaren. die

Grenadiere. die den Vortrab ausmachten, fielen dem Feinde in die Seite und ge

wannen ihm. troß der heftigfien Gegenwehr. bedeutende Vortheile ab. Plötzlich -

fo heißt es in einem der Berichte über die Kolliner Schlacht -- änderte Friedrich

felbft feinen Plan, Er befahl. daß der übrige Theil feiner Armee Halt machen, fo

fort aufmarfchiren und daß die Infanterie des linken Flügels gerade von vorn den

feindlichen Reiherg entgegenrücken folle. Prinz Moritz von Deffau. der das Haupt

treffen commandirte. fuchte ihn auf die Gefahr, der man fich hierbei ausfeßen würde.

aufmerkfam zu machen, Der König blieb bei feinem Befehl; aber der Prinz wieder

holte feine Einwendungen und fagte endlich: ohne feine Pflicht zu verlefzen und

ohne die fchwerfte Verantwortung auf fich zu laden. könne er diefem Befehle nicht

genügen, Diefer Widerfpruch reizte den Zorn des Königs; mit entblößtem Degen
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ritt er auf den Prinzen zu und fragte ihn mit drohender Stimme. ob er geborcben

welle oder man? Der Prinz fügte fich. und feine Regimenier rü>ren gegen den

Feind. War es neuer düi'ierer Ungcfiüm. war es Trotz gegen das Sebickfal. daß

Friedrich ven dem fo weife überlegicn Plane abging?

Und dennoch fchien er dem Heldenmntbe und der Tapferkeit feiner Krieger nicht

zu viel zugemuihet zu haben. Sie drangen treß des färmetiernden Gefrbüßfeuers

gegen die Reihen der Oefterreicher empor. fie vereinigten fich mit den Regimentern

  

des Vortrabes und warfen mit diefen vereint eine furchtbare feindliche Batterie.

Der reäfte Flügel des Feindes tvaiikie. der Sieg fchien fich auf die Seite der Preußen

zu neigen; fchen ließ Daun auf (Atem mit Bleifiift gefchriehenen Zettel den Befehl

zum Rüekznge durch feine Armee laufen. Doch einer von feinen Oberoffizieren be

merkte zur reehten Zeit. daß die Schlacht fich wiederum giinfiiger geftalte. und hielt

den Zettel an. Denn jeßt hatte fich das Mitteltreffen der Preußen. durch einen allzu

heftigen General geführt. verleiten laffeu. gegen den ausdrücklichen Befehl des

Königs Theil an der Schlacht zu nehmen. Es rückte gegen ein Dorf vor. welches

von Kroaten befeßt war. trieb diefe hinaus und verfnehte nun gegen die Oefterreicher

emporzuftürmen. Aber auf dem abhängigen Boden. der mit glattem. aiisgedörrtem

Gräfe bedeckt war. verfagte jeder Tritt. und von dem Berge herab fprühte ihnen ein ,

fürchterlicher Kariätfcbenregen entgegen. Reiheiiweis wurdeti hier die tapferii Preußen

hingeftreckt. Durch dies unzeitige Unternehmen war den Reginienterti des linken

Flügels und dem Vortrahe der Preußen die iiächfte nöthige Unterftüßung geraubt.

Friedrich fandte ihnen Küraffiere und Dragoner zu. die errungeneii Vortheile feftzu
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halten und weiter zu verfolgen. Zweimal drangen die Reiter vor. aber fie mußten

dem Gefchünfeuer. das fie von der Seite empfing. weichen; zum dritten Mal fetzte

fich Friedrich felbft an ihre Spitze. aber auch jetzt vermochteu fie nicht Stand zu

halten.

Nun hatten jene fiegreicheu Schaaren. die feit zwei Stunden im Feuer ftandeu.

fich verfchoffen; von keiner Seite konnte ihnen Verfiärkung zugeführt werden. Säch

fifche Reiterhaufeu. die von Polen aus zu der öfterreichifchen Armee geftoßen waren.

drangen auf fie ein. andere Schaaren öfterreichifcher Kavallerie folgten. ein wildes

Gemeßel erhob fich, Die Sachfen. der argen Niederlage gedenkend. die fie vor

zwölf Jahren erlitten. riefen bei ihren Säbelhieben triumphirend aus: ..Das für

  

Striegau!“ Verzweifelt wehrten fich die Preußen; was niäfdxrlag. wandte fich end

lich zur Flucht. Noch einmal fucht Friedrich dem Schickfal des Tages Troß zu bieten.

Er fprengt den Flüchtigen nach. er bemüht fich. fie zu fammeln. 40 Mann folgen

feinen Befehlen. feinen Bitten; er führt diefe. in der Hoffnung. daß auch die Ueb

rigen fich anfchließen werden. unter klingendem Spiel gegen eine feindliche Batterie.

Umfonft! auch die wenigen Getreuen fliehen aufs Neue. fobald fie von den feind

lichen Kugeln erreicht werden. Friedrich bemerkt es nicht; nur einige Adjutanten

find noch bei ihm. als er der Batterie allein entgegenreitet, Einer von diefen fragt

ihn endlich: ..Sire. wollen Sie denn die Batterie allein erobern?“ Da hält Fried

rich fein Pferd an. fieht das leere Feld um fich. zieht ein Fernrohr hervor und be

obachtet die feindliche Batterie. deren Kugeln zu feinen Seiten niederfchlagen. End

lich wendet er das Pferd und reitet ftumm und laugfam nach dem rechten Flügel

..Q . „>5- *» .3 K."
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ferner Armee. wo der Herzog von Beoern commandirre. Hier g:bt er das Zeichen

zum Rückzuge.

Der rechte Flügel hatte gar nicht an dem Karner'e Theil genommen. Jeßt follte

er dazu dienen. den Rückzug der übrigen Heerestbeile zu decken. Aber während diefer

Rückzug vor fub ging. ward auch er noch in ein Gefecht mit dern linken Flügel der

Oefterreicher. der ihm entgegenrückte. verwickelt, Der neue Kampf ward mit nicht

geringerer Erbitterung geführt als die früheren Gefechte des blutigen Tages. Die

Preußen vermochten gegen das mörderifche Kartätfcbent'euer der Lefterreicber nicht

Stand zu halten. ganze Regimenter wurden aufgeriebeu, Endlich. es war 8 llhr

des Abends. mußte auch diefer Theil des preußifchen Heeres den Rückzug antreten.

Daun aber begnügte fich. das Schlachtfeld zu behaupten. Zufrieden mit dem erften

fiegreichen Erfolge über die preußifchen Waffen. ließ er Friedrichs Armee ungehindert

und in guter Ordnung fich über Planian nach Nimburg zurückziehen . und in edlem

Stolze fandte er dem Befiegten die Verwundeten nach. die man in Planian hatte

zurücklaü'en müffen.

Friedrich hatte fich. als er die Schlacht verloren fah. fofort unter geringer Ve

deckung auf den Weg nach Nimburg gemacht, Der abendliche Ritt war fehr gefahr

vrll. denn rings. in Dörfern und Gebüfchen. lagen Trupps feindlicher Hufaren und

Kroaten zerftreut. Auch erhob fich während des Rittes plöhlich das Gerücht. es feien

öfierreichifche Hufaren im Anzuge; man fah fich genöthigt. eine halbe Stunde lang

mit verhängtem Zügel fortzujagen. In einem Dorfe mußte man darauf kurze Rafi

machen. um die erfchöpften Pferde zu tränken. Ein alter verwundeter Kavallerift

trat zu dem Könige und reichte ihm in feinem Hirte einen kühlen Trunk. den er aus

dem Pferdeeimer gefchöpft hatte. kat den Worten: ..Trink' Ew. Majeftät doch und

laß Bataille Bataille fein! Es ift nur gut. daß Sie leben; uufer Herrgott lebt ge

wiß. der kann uns fchon wieder Sieg geben!“ Solche Worte mochten wohl tröftlich

in das Ohr des Königs klingen. aber es waren nicht Viele in der Armee. die ebenfo

fprachen. - Als die übrigen Offiziere. welche zu Friedrich's Gefolge gehörten. nach

Nimburg kamen. fanden fie ihn auf einer Brunnenröhre fißend. den Blick ftarr auf

den Boden geheftet und mit feinem Stöcke Figuren in den Sand zeichnend. Niemand

wagte ihn in feinen düfieren Gedanken zu ftören. Endlich fprang er auf und gab mit

Faffung und erzwungener Heiterkeit die nöthigen Befehle. Beim Anblick des kleinen

Reftes feiner geliebten Garde traten ihm Thränen in die Augen. „Kinder“. fagte er.

..ihr habt heute einen fchlimmen Tag gehabt.“ Sie antworteteu. fie feiert leider nicht

gut geführt worden. ..Nun. habt nur Geduld“. fuhr Friedrich fort. ..ich werde Alles

wieder gut machen.“
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Es war die erfte Shlaht. die Friedrich verlorgn hatte. Sein Verlufi belief fich

auf nahe air 14.000 Mann. der der Oefierreiicher nur aiif wenig über 8000. Der

fhlimmere Verlufi war das gebrochene Selbfivertrauen. Ueber das ganze Heer. das

fich bis dahin für rinüberwindlich gehalten. verbreitete fich eine Miithlofigkeit. welche

erft neuer glänzender Siege bedurfte. um wieder der alten vaerficht Platz zu mahen.

Als den Offizieren des Belagerurigsheeres bei Prag die Niederlage bekannt gemaht

ward. folgte eine dumpfe Stille von mehreren Minuten; der fonft fo fanftmüthige

Prinz Wilhelm von Preußen aber brah in lautes Wehklageri über das Benehmen

des königlichen Bruders aus.

Jetzt durfte Friedrih niht länger auf einen Angrifiskrieg in Böhmen denken;

die Belagerung von Prag iirußte aufgehoben werden, Friedrih felbfi war gleih von

Nimburg dahin geeilt. die rröthigen Anordnungen zum Abzüge zii treffen. Am zwei

ten Tage nach der verlorenen Shlaht verließ das preußifche Heer die Verfhanzringen

mit kliirgendeni Spiele. ohne daß der Prinz von Lothringen. welher die Oefierreicher
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in der Stadt commandirte und durch eine Markennderin. die von Sellin aus nach

Prag gekommen war. die Ziegesnachricbt erhalten batre. ibncn ein befonderes Hin

derniß in den Weg gelegt hätte. Erft auf die letzten Abrbeilungen der preußifebcn

Truppen. die zu lange gefäumt hatten. wagte er einen Ausfall und brachte ibnen

allerdings einen obfchon nicht bedeutenden Verluft bei, Rech weniger unternahm

Daun zur Verfolgung der Preußen; er ließ in feinem Lager. während die beiden

preußifcben Heere fich vereinigten. ruhig den Ambrofianifchen Lebgefang anfrimmen.

Dann ging ermit feiner Armee nach Prag. fich mit dem Prinzen von Lothringen

zu verbinden.

Friedrich harte die Abficht. fich fo lange als möglich in Böhmen zu halten.

vornehmlich. um aus dem nördlichen Theile des Landes vorerft alle Lebensmittel an

fich zu ziehen und dadurch die künftigen Unternehmungen des Feindes auf Sachfen

zu erfchweren. Er hatte deshalb feine Armee in zwei Hauptcorps gerheilt. die zu

beiden Seiten der Elbe in feften Stellungen ftanden. Das auf der öi'tlicben Seite.

welches fich fpäter nach der Laufiß zurückziehen follte. führte fein Bruder. der Prinz

von Preußen. Die öfterreichifche Armee war mehrere Wochen unthärig gewefen;

dann wandte fie fich mit ihrer Haupnnacht gegen das Corps des Prinzen von Preu

ßen. Diefer. der die Gefahr drobend gegen fich heranfchreiten fah. ließ Friedrich

mehrfach von den Bewegungen des Feindes benachrichtigen; aber Friedrich wollte

auch jeßt. wie vor der Kolliner Schlacht. den Nachrichten über die Stärke und über

die Entfcblofienheit der Gegner keinen Glauben beimeffen. Endlich fah- Prinz Wil

helm fich zu eiligem Rückznge gegen Zittau. wo ein bedeutendes Magazin vorhanden

war. genöthigt. Aber er wählte hierzu eine minder günfiige. mit mannigfachen

Hindernifien verknüpfte Straße durch das Gebirge. fodaß diefer Rückzug der preußi

fchen Armee aufs Reue einen bedeutenden Verluft zufügte. während der Feind zu

gleich auf einer kürzeren Straße gegen Zittau vordrang. Hier trafen beide Heere

gegen einander. Eine Schlacht vermied Prinz Wilhelm; aber der Prinz von

Lothringen richtete gegen die Stadt Zittau. deren Magazine durch eine geringe 'Schaan

von Preußen vertheidigt wurden. ein barbarifcbes Bombardcment. welches die ge

werbfleißige Stadt. die ..Goldgrube Sachfens“. in einen Trümmerhaufen verwan

delte. Anf die Nachricht von dem Rückzuge feines Bruders war auch Friedrich mit

feiner Armee nach Sachfen gegangen. Nachdem er hier die Grenzen verfichert. führte

er den Haupttheil feiner Truppen zu der Armee des Prinzen Wilhelm. In Bauherr

traf er mit Leßterem zufammen. Die Begegnung war nicht freundlich. Der Prinz

und fämmtliche Generale feiner Armee - mit Ausnahme Winterfeldt's. den Fried

rich dem Prinzen gewiffermaßen als Rathgeber beigegeben. - mußten die härtefien
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Befchnldigungen über die Verlufte jenes Rückzuges anhören. Friedrich ließ den

Generalen ausdrücklich fagen. fie hätten insgefammt verdient. daß ihnen der

Kopf vor die Füße gelegt werde. Prinz Wilhelm verließ auf folche Begegnung

das Heer und ging nach Berlin zurück; hier kränkelte er bald und ftarb im folgen- .

den Sommer.

  

 

 

 



 

 

  

Zthoundzwanzigttes Kapitel.

Fortfetzung des Feldzuges von 1757.

ndeß rückten voii allen Seiten die Gefahren

näher. und Friedrih wünfchte nichts mehr. als

den Oefterreichern. welche nttn in der oberen

Laufiß fiänden. fobald als möglich eine Schlacht

zu liefern. Aber der Prinz von Lothringen hatte

mit feiner Armee eine fo vortreffliehe Stellung

genommen; daß ein Angriff auf diefe eine Toll

kühnheit gewefeit wäre. Friedrich fuchte ihn

durch tnehrere küttftlihe Märfche aus feiner Stellung zii entfernen; aber die Oefter

reiher wihett nicht. Auch eine andere eigenthümlihe Kriegslift. die Friedrich an

wandte. blieb ohne Erfolg. Wider feine Gewohnheit fpeifte er eines Abettds in

Gefellfchaft mehrerer Generäle unter freiem Hitnmel. Hier wurde von nichts als

von dem auf den folgendeir Tag befchloffenen Angrifie urid zwar fo laut gefprohert.

daß Alle. die fih rim die köttiglihe Tafel drängten. - und ntan durfte auh Kund

fchafter unter diefen vermuthen. - die Unterredung mit anhören konntett. Zugleich

wurden während der Nacht alle Vorbereitungen. wie ztt einer Shlacht. getroffen.

Zahlreiche Ueberläufer kamen zum Prinzen von Lothringen und benährichtigten ihn

von diefen Urnfiänden; aber er ließ fich zu keiner falfhen Bewegung verleitert.

  

 

 



 

 

 

 

 

  

 

 

 

Y „thx-.al 1]!
"U 'm .- '.'1-4

...c->4- 'fc . .

_lil 'i lllllll

 
...ffir- f x

lil _ iii

- S.:
'Nb' *Rx

  

c - -D

lianZ Cent i701) Winter-fehlt,

König-1. ?rei-88. General-Lieutenant,

geboren 4. .dpi-il 1707, geblieben bei &[071 8, Fo'dr. [757.

  

 

 

 

 

 





273

Friedrich durfte nicht länger fäumen. wollte er jeßt nicht Sachfen den Angriffen

der Franzofen und der Reichsvölker. die fchonim vollen Anmarfch begriffen waren.

preisgeben. Er ließ alfo den größeren Theil der Armee unter dem Oberbefehl des

Herzogs von Bevern zurück. welcher die Laufiß und Schlefien gegen die Oefterreicher

decken follte. und machte fich felbft an der Spiße von 12.000 Mann auf den Weg

nach Dresden. um die dortigen Truppen noch an fich zu ziehen und fodaun gegen

die Saale zu marfchiren, Dem Herzoge von Bevern hatte er Winterfeldt zur Seite

geftellt und von der Kühnheit und Erfahrung diefes Generals. der fein befonderes

Wohlwollen befaß. glückliche Erfolge erwartet. Die Oefterreicher verharrten in ihrer

Unthätigkeit. bis der öfterreichifche Staatskanzler. Graf Kauniß. in dem Lager des

, Prinzen von Lothringen eintraf. um diefen zu lebhafteren Unternehmungen aufzu

» muntern. Dem Vertrauten der Kaiferin eine Probe von der Entfchloffenheit des

Heeres zu geben. ward fchnell ein Angriff auf ein vereinzeltes preußifches Corps -

freilich mit fehr bedeutender Uebermacht - veranftaltet. Winterfeldt. welcher dies

Corps befehligte. ward bei diefem Gefechte durch die Bruft gefchoffen und ftarb nach

x

 

  

l wenigen Stunden, Die Oefterreicher fiegten in dem ungleichen Kampfe. ohne jedoch

. andere Vortheile damit zu verknüpfen. Der Herzog von Bevern fürchtete nun. die

f' Oefierreicher möchten ihn von Schlefien abfchneiden; er begab fich mit feinem Heere

dahin auf den Weg; der Prinz von Lothringen ließ ihn ruhig den Uebergang über

die Flüffe. welche die Laufiß bon Schlefien fcheiden. vollenden. und machte fich

dann bereit. ihm nach Schlefien zu folgen. Als Friedrich die Nachricht von Winter
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i feldt's Tode erhielt. rief er fchmerzergriffen aus: ..Gegen die Menge meiner Feinde

hoffe ich noch Rettungsmittel zu finden; aber nie werde ich einen Winterfeldt wieder

bekommen!“

Doch fchon waren die Erfolge der zahlreichen Feinde von folcher Art. daß jeder

Andere als Friedrich an der Möglichkeit einer Rettung verzweifeln mußte. Vom

Niederrhein war eine mächtige frauzöfifche Armee unter dem Marfchall d'Eftrees

in Weftphalen eingerü>t. wo ihr ein aus Hannoveranern. Heffen. Braunfchweigern

und anderen Deutfchen zufammengefeßtes Heer gegenüberftand, Den Oberbefehl über

letzteres führte der Herzog von Cumberland. ein Sohn des Königs von England.

Auch einige preußifche Truppen befanden fich unter den Verbündeten; diefe wurden

jedoch. als die Armee des Herzogs von Cnmberland. dem Willen des hannöverfchen

Minifieriums gemäß. fich bis an die Wefer zog. von Friedrich abberufen nnd zur

Verfiärkung der Feftung Magdeburg verwandt. Zn Hafienbeck. unweit Hameln.

kam es am 26, Juli zur Schlacht zwifchen beiden Armeen. Von beiden Seiten ward

theils mit Vortheilen. theils mit Verlufien gefochten; beide Heerführer glaubten fich

gefchlagen und ordneten gleichzeitig den Rückzug an. Die Franzofen aber waren die

Klügeren; fie bemerkten den Irrthnm und befeßten fchnell das Schlachtfeld. fodaß

fie als Sieger erfchienen. Der Herzog von Cumberland zog fich eilig zurück; die

franzöfifche Armee folgte ihm. und jener hielt fich für fo ganz hülflos. daß er zu

| Klofter Seeven. am 8, September. die Hand zu einer fchimpflichen Convention bot.

der zufolge die ganze Armee der Verbündeten auseinandergehen follte; den Hanno

veranern wurden Cantonnirungsqnartiere bei Stade verftattet. Braunfchweig wurde

nun von den Franzofen befeßt; fie fielen in die preußifchen Elbprovinzen ein und

übten alle möglichen Gränel und Erpreffungen aus. Der Herzog von Richelieu. den

man aus Paris gefandt hatte. um den Marfchall d'EfirEes zu erfeßen. ließ es fich

aufs Eifrigfte angelegen fein. durch diefe Erpreffungen fein eignes. bedeutend zer

rüttetes Vermögen wiederherzuftellen.

Etwas fpäter war ein großes rnffifches Heer in Preußen eingerückt. Die wilden

Schwärme afiatifcher Barbaren. die mit diefem Heere kamen. verwüfteten alles Land.

welches fie heiraten. und bereiteten den Bewohnern namenlofes Elend. Memel ward

erobert. die Ruffen drangen bis aü den Pregelfluß vor. wo ihnen die preußifche

Armee. wenig ftärker als das Viertel der ruffifchen Macht. unter dem Feldmarfchall

Lehwald entgegentrat. Am 30, Augufi kam es bei Groß-Jägerndorf zur Schlacht.

z Die geregelte Tapferkeit der Preußen fchien den Sieg über die nnzcihlbaren barbari

'z fchen Horden davonzutragen. bis die errnngenen Vortheile durch manche Fehler des

Anführers und einige zufällige Umftände verloren gingen. Die Preußen verließen
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das Schlachtfeld. ohne zwar von den Ruffeu verfolgt zu werden; auch betrug ihr

Verluft nur etwa die Hälfte von dem der leßtereu.

Gleichzeitig war ferner eine fchwedifche Armee nach Stralfund übergefeßt und

machte Streifzüge nach Pommern und nach der Ukermark. Endlich war auch die

Reichsexecutionsarmee. unter dem Prinzen von Hildburghaufen. zufammengezogen;

fie hatte fich gegen Ende Auguft mit einem frauzöfifchen Eorps unter dem Prinzen

Soubife. das Frankreich außer jener großen Armee. zufolge feines Vertrages mit

Oefterreich. fiellen mußte. in Thüringen vereinigt und bereits Erfurt befeßt.

So war Friedrich auf allen Punkten feines Reiches. ohne Ausnahme. bedroht.

und faft überall fchon ftanden die feindlichen Heere auf dem Boden feiner Provinzen.

Der furchtbarfien Uebermacht hatte er nur ein kleines. fchon zufammeugefchmolzenes

Heer eutgegenzufeßen. das überdies durch die Niederlage von Kollin und durch den -

Rückzug aus Böhmen muthlos geworden war. Nach nienfchlicher Berechnung fchieu

es unmöglich. daß er dem gänzlichen Verderben entgehen könne. Und um das Maß

feines Kummers voll zu machen. fo mußte ihn. während der beängftigenden Fort

fchritte feiner Feinde. neben dem Verlufte fo vieler tapferer. ihm zum Theil fo nah

befreundeter Männer. noch ein Unglück treffen. das fein Gemüth im Allertieffien

ergriff. Seine Mutter. die ihm ihres kräftigen. entfchiedeueuEharakters. ihrer ganzen

Geifiesrichtung wegen werth war wie nur wenige Frauen. war zehn Tage nach der

  

Schlacht von Kollin geftorben. Eine finftere Melancholie hatte fich feiner Seele

bemächtigt; und obgleich er es mit ungeheuerer Gewalt möglich zu machen wußte.

daß feine Umgebungen nur zuverfichtliches Handeln. ungetrübten Muth. felbft Laune
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und Heiterkeit an ihm fahen. fo zttterten feine Vertrauteften doch. denn fie wußten.

daß er ein fchnell tödtendes Gift bei fich trug und daß er entfchloffen war. den Sturz

feines Reiches nicht zu überleben. In den Gedichten. welche er in diefer Zeit nieder

fchrieb. athmet nur der Gedanke des Todes. in dem allein er Ruhe vor den Stürmen

des Schickfals zu finden hoffte. Er malt es fich als ein füßes Gefühl aus. freiwillig

von dem traurigen Schauplaße abzutreten. Hier find die Bruchftücke eines von diefen

Gedichten. das an feinen Freund. den Marquis d'Argens. gerichtet ift.

Nun ift das Loos geworfen. Freund!

Ermüdet von dem Schickfal. das mich quält.

Ermüdet. mich zu beugen feiner Laft.

Verkürz' ich felbft das Ziel. das die Natur

In mütterlichem Sinn. verfchwenderifch.

Befiimmt für meine leiderfüllten Tage,

Mit feftem Herzen. unverwandtem Blick

Schreit* ich dem Ziel entgegen. welches bald

Mich vor des Schickfals Wüthen fchirmen foll.

Furchtlos und mühlos . in der Parze Händen.

Zerreiß' an ihrer trägen Spindel ich

Den allzulangen Faden. Mir hilft Atropos.

Und fchnell bring' ich in jenen Rachen ein.

Der Fürfi und Hirten. ohne Unterfchied.

Hinüberführt ins Land der ew'gen Ruhe.

Lebt wohl. ihr trügerifchen Lorbeerkränze!

's ift allzutheurer Kauf. wer leben will

In der Gefchichte Büchern.

Oft geben vierzig arbeitsvolle Jahre

Nicht mehr als Einen Augenblick des Ruhms

Und Haß von hundert Mitbewerbern!

Erträumte Größe. lebe wohl!

Dein flücht'ger Schimmer foll die Augen niir

Nicht fürder blenden.

Schon lang' hat Morpheus. karg mit feinem Mohne.

Kein Korn mehr auf mein trübes Aug' geftreut.

Den Blick von Thränen fchwer. fprach ich zum Morgen

Der Tag. der bald erwachen wird. verkündet

Nur neues Unheil mir! Ich fprach zur Nacht:

Bald ift dein Schatten da. der meine Schmerzen

Zur Ewigkeit verlängert!
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Ießt. um zu enden meine Pein.

Gleich jenen Armen . die im Kerker fchmachten.

Die ihrem graufen Schickfal. ihren Henkern

Troß bielend. kühnen Muths die Ketten brechen. f

Zerreiß' auch ich. - nicht forg' ich ob des Mittels! -

Das nnglücksvolle. fein gewebte Band.

Das allzulange fchon an diefen Leib.

Den gramzernagten . meinen Geifi gefeffelt.

Leb' wohl. d'Argens! In diefem Bilde fiehft

Du meines Todes Urfach'. Denke nicht.

Ich bitte dich darum. daß aus dem Nichts

Des Grabes ich nach Götterwürde dürfte.

Die Freundfchaft fordert Eines nur von dir:

Solang' hienieden noch des Himmels Fackel

Die Tage dir erhellt. indeß ich ruhe.

Und wenn der Frühling neu erfcheint und dic

Aus reichem Schooße holde Blumen beut.

Dann jedes Mal. mit Mhrten und mit Rofen.

Sollft fchmücken du mein Grab!

Aber daß es dem Könige gegeben war. feinen Gram in Worten auszufpreehen.

daß er ihn als ein künftlerifches Gebilde aus feinem Innern abgetrennt vor fich

hinftellen konnte. das war es. was ihn befreite. Die Poefie war das Gegengift.

welches er bei fich trug und welches ihn vor dem lehten furchtbaren Schritte fchühte.

Und bald klingt wieder in feinen Gedichten ein anderer Ton als der der gänzlichen

Hoffnungslofigkeit; er wagt es. wieder mnthig in die Zukunft zu fchauen; er reißt

fich mitten aus der Verzweiflung feiner damaligen Lage in kühner Begeifterung

empor und verkündet das fiegreiche Ende des fchreckenvollen Kampfes. So ruft er

in einer Ode. die feinem jüngeren Bruder. dem Prinzen Heinrich. gewidmet ift.

feinem Volke die Worte zu:

 

Ihr Preußen . hört! zu euch fpricht des Orakels Stimme.

Zu euch. die dem Gefchick und feinem herben Grimme

Ihr wurdet unterthan:

Noch nimmer hat ein Volk. im Werden feiner Größe.

Bis an das Ziel durcheilt gar ohne dräu'nde Stöße

Des Glücfes Siegerbahn!

Er verweift die Meußen auf das Beifpiel des römifchen Volkes. das ebenfalls

unter taufend Gefahren groß und weltherrfchend geworden war. Dann wendet er

fich an feinen Bruder:
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O du. auf den mit Luft hinblicket unfre Jugend.

Für tünft'ge Thaten du. in deiner holden Tugend.

Ihr Vorbild. Schmuck und Schild:

Erhalte diefen Staat. deß Ruhm fo hell gefunkelt.

Mein Bruder. und der jetzt. von Wolken rings umdunkelt.

Sih fchon in Naht verhüllt.

So wird die Zeit. die nie verarmt an Blüth' und Kränzen.

O Preußenland! auh dir. folang' die Sterne glänzen.

Neu bringen Blüth' und Kranz!

So tündet mein Gefang. der Zukunft zugewendet.

Dent Staate Glück und Heil. bis einft die Zeit fich endet. -

Und ew'gen Ruhmes Glanz!

Auch hier noh fcheint der Gedanke durchzugehen. daß vielleicht niht durh

ihn. den König. diefe Zukunft werde heraufgeführt werden. Aber er hatte eittmäl

die Zuverficht des fiegreichen Ausgänges gefttttden; und fo fand er attch in diefer

Zuverficht die Kraft. welhe ihn die Ueberniacht feiner Feinde brechen ließ. Von

hier an beginnen die herrlichften Thaten des großen Königs.

  

 

 



 
 

  

Ziehenundzmanzigltrs Kapitel.

Fortfeßnug des Feldznges von 1757. Roßbach.

ach mancherlei kleinen Gefechten war Fried

rih gegen Erfurt vorgerückt. Die vereinigte

Armee der Reichstruppen und Franzofen

  

c * hatte fich bei dem erften Erfcheinen des Vor

. 7 trabes zurückgezogen und die Stadt fich den

Ü' -* Preußen übergeben. Auch aus Gotha wur

>
* '

_ - M ** den die vereinigten Truppen vertrieben und
M "7* mit Verluft bis Eifenah zurückgedrängt,

Doch fah fich Friedrich wiederum geiiöthigt. feine kleine Armee durch Entfendnng

zweier Corps. das eine gegen die Franzofe'n unter Richelieu. das andere gegen eine

neue öfterreichifche Armee. welhe in die Lanfiß eingedrungen war und die Mark

Brandenburg bedrohte. bedeutend zu fchwähen. Dem Feinde feine Schwäche zu

verbergen. wurden jeßt die einzelnen Abtheilungen der preußifchen Truppen in den

Dörfern vertheilt. mußten öfters ihre Quartiere ändern und jedes Regiment den

neuen Ruheplaß unter neuem Namen betreten. Die Spione bemerkten getreulich

die Menge diefer Namen von Regimentern. unterrichteten den Prinzen von Sonbife

von der bedeutenden Stärke der Preußen. und diefer wagte. troß feiner großen

Ueberlegenheit. kein entfheidendes Unternehmen.
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Als Soubife jedoch hörte. daß Friedrich Gotha nur durch einige Kavallerie

regimenter unter dem General Sehdliß befeht habe und mit der Hanptmacht nach

Erfurt zurückgekehrt fei. fo befchloß er. wieder auf Gotha vorzugehen. Sehdliß. der

fich bereits bei Kollin durch kühne Unternehmungen hohen Ruhm erworben. verließ

darauf die Stadt. hatte aber keineswegs im Sinn. dem Feinde freien Spielraum

zu geben. In einiger Entfernung ftellte er fich mit feiner kleinen Schaar in Schlacht

ordnung. in einer Weife. daß man fie von Weitem allenfalls für eine große Armee

halten konnte. Ein Dragoner war in die Stadt gefchickt worden; diefer gab fich für

einen Deferteur aus und verficherte. der König felbft fei wieder in Aumarfch. Als

nunmehr die Franzofen und Reichstrnppen. nachdem fie Gotha befeßt. zur Schlacht

ausrückten und die langen Linien fich gegenüber fahen. auch Infanterie zwifchen den

i Reitern zu bemerken glaubten. - es waren einige Schwadronen Hufaren. welche

l Seydliß. um den Feind zu täufchen. hatte abfißen laffen. - fo zweifelten fie nicht.

i daß fie die ganze preußifche Armee vor fich hätten. Sehdliß gab das Zeichen zum

h Angriff. und bald wichen die Feinde zurüä. Eine Schaar preußifcher Hufaren und

l

i

 

Dragoner fprengte mit verhängtem Zügel nach der Stadt. tvo eben Soubife und

feine Generale an der herzoglichen Tafel feftlich bewirthet wurden. Diefe fchwangen

fich in Eile auf ihre Pferde. und nur mit Mühe entgingen fie der Gefangenfchaft.

Den Preußen fiel außer einer Schaar feiiidlicher Soldaten der ganze Troß und das

Gepäck der Franzofen in die Hände. Die Hufaren ergößten fich an den Pomaden.

  

den Pudermänteln. Haarbeuteln. Schlafröckeu. Sonnenfchirmen und Papageien.

die fie in großer Maffe unter dem Gepäck der frauzöfifchen Offiziere gefunden hatten;

die Kaninierdiener. Lakaien. Köche. Frifenrs. Maitreffen. Feldpatres und Komö

diauten aber. die den Troß ausmachten. fandten fie unentgeltlich zurück. Bis Eife
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nach hin hatte Sehdlilz die feindliche Armee verfolgt, Friedrich fpendete ihm für das

kühne Unternehmen reichliches Lob. An fich zwar war dafielbe ohne erhebliche

Folgen. aber es hatte den Charakter des Feindes kennen gelehrt; und 'die ganze

Weife. wie diefer fich Friedrich's kleiner Armee gegenüber benahm. war fehr wohl

geeignet. den alten preußifchen Muth wieder lebendig werden zu laffen.

Doch mußte Friedrich fich wieder aus Thüringen zurückziehen. Er erhielt die

Nachricht. daß jene öfterreichifche Armee. welche in der Laufiß ftand. den Marfch

auf die Mark Brandenburg anzutreten im Begriff fei. daß ein Corps ungarifcher

Hufaren unter dem General Haddik bereits nach Berlin vorgehe. und es war zu

vermuthen. daß gleichzeitig anch die Schweden voir Norden aus einen Angriff auf

die Mark machen würden- Friedrich begab fich auf diefe Nachricht nach Torgau.

während Prinz Morifz vou Defiau an der Spitze eines befonderen Corps den

General Haddik von Berlin abzuhalten fuchte. Der Leßtere aber war dort einen Tag

früher angekommen. während der Hof in Eile nach Spandau geflüchtet war. hatte

fich eine Coutribution von 200.000 Thalern auszahlen und außerdem 24 Paar

feiner Damenhandfchuhe. zum Gefchenk für die Kaiferin. übergeben laffen. Die

Handfchuhe erhielt er forgfältig eingepackt; als aber die Kifte geöffnet ward. paßten

fie fämmtlich nur auf die linke Hand. Dann war er fchnell vor dem herannahenden

Corps des Prinzen Moritz entwichen. Die größere öfterreichifche Armee aber blieb

ruhig in dem Lager. welches fie zu Bautzen bezogen hatte.

Während fo eine drohende Gefahr ohne bedeutenden Verluft vorüberging.

kamen auch andere günftige Nachrichten, Die Rnffen hatten ihren Sieg in Preußen

nicht benutzt; vielmehr war die Armee. nachdem man iu Memel eine Befaßung

zurückgelaffeu. wieder über die ruffifchen Grenzen zurückgeführt worden. Der Grund

war eine plöhliche Krankheit der Kaiferin Elifabeth; man erwartete ihren Tod. und

Beftufchef. fo feindlich er gegen Friedrich gefinnt war. fand es doch für gut. fich

dura) diefe Maßregel dem Thronfolger zu empfehlen, Dafür freilich ward nachmals

der allmächtige Minifter. als die Kaiferin wider Erwarten genas. nach Sibirien

gefchickt, In Pommern hatten die Schweden einen unerwarteten Widerftand an den

Landmilizen gefunden. die von diefer Provinz aus eignen Mitteln in nicht unbe

trächtlicher Anzahl geftellt waren. Durch fie war Stettin. das nur eine äußerft

fchwache Befahring hatte. gegen eine große fchwedifche Armee vertheidigt und diefe

in ihrem Marfche gegen Berlin aufgehalten worden. Jin ganzen Verlaufe des fieben

jährigen Krieges fpielen diefe Laudmilizen. welche zu einer Zeit. da man nur ftehende

Heere kannte. als eine fe_ltene. hochachtbare Erfcheinnng betrachtet werden müffen.

eine wichtige Rolle in der Vertheidigung des Landes und feiner Feftungen. Darum.
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folvie aus anderen Beweifen pommerfcher Treue. hat aber auch Friedrich nachmals.

in feinem ..politifchen Teftamente". feinen Nachfolgern erklärt. ..daß fie fich vorzüglich

auf die pominerfche Nation verlaffen und diefelbe als die erfie Stütze des preußifchen

Staates anfehen könnten und müßten“. Nach diefem Vorbilde wurden nun auch in

der Mark und im Magdeburgifchen ähnliche Landmilizen eingerichtet. Als jene

ruffifche Armee fich aus Preußen zurückgezogen hatte. ließ Friedrich das dortige

Corps feinen Pommern zu Hülfe kommen. fodaß die Schweden bald nach Stral

fund und Rügen zurückgedrängt waren.

Zugleich hatte Friedrich mit dem Herzoge von Richelieu Unterhaudlungen ange

knüpft. Diefer gehörte nicht zu der Partei der Marquife Pompadour. fondern zu

derjenigen kleineren Partei des franzöfifchen Hofes. welche die Fortdauer des alten

Bündniffes mit Friedrich gewünfcht hatte. So machten ihn die feinen Schineicheleien

in Friedrichs Briefen und das willkommene Gefchenk von 100.000 Thalern bereit.

auf diefe Unterhandlungen einzugehen. Zwar waren die Verhältnifie nicht der Art.

um dem franzöfifchen Hofe Eröffnungen hierüber zu machen; doch verftand fich

Richelieu gern dazu. vor der Hand nicht weiter feindlich gegen die preußifchen Pro

vinzen zu verfahren. Auch an den König von England hatte Friedrich gefchrieben.

als die fchmachvolle Convention von Klofter Seeven bekannt geworden war; er hatte

ihn ftolz aufgefordert. ihn jefzt nicht auf eine fo entehrende Weife zn verlaffen. wie

es der Herzog von Cumberland in jener Convention eingegangen war. Friedrich

traf mit diefem Begehren den wunden Fleck im Gemüthe König Georg's, Denn

diefer felbft war über die Convention im höchften Grade entrüftet; er hatte den

Herzog von Cumberland öffentlich mit den Worten empfangen: ..Hier ift mein

Sohn. der mich zu Grunde gerichtet und fich felbft befchimpft hat!“ und fo

bewies man fich englifcher Seits für jetzt wenigfteus in fo fern willfährig. als

man die Ratification der fchimpflichen Convention durch allerlei Ausflüchte zu ver

zögern fuchte.

Ein Feind. den man in früheren Jahrhnndcrten als den furchtbarften von

allen angefehen hätte. ward auf eine leichte und faft ergößliche Weife abgewiefcn.

Dies war die Rcichsacht. die über Friedrich zu fällen der in Regensburg verfammelte

Reichshofrath fich jeßt. da dcr König von Preußen fchon erdriickt fchien. nach allen

.Kräften angelegen fein ließ. Am 14. October erfchien der Hofgericbtsadvocat Aprill

in der Würde eines kaiferlichen Notars. begleitet voir zwei Zeugen. in der Woh

nung des preußifchen Gefandten zu Regensburg.*Freiherrn von Plotho. diefem

..die fiscalifche Citation wegen der Achtserkläruug zu infinniren“. Das war eine

„Vorladung des Knrfürften und Markgrafen von Brandenburg. zu feheu und zu

 



 

 

  

hören. wie er werde in des Reiches Acht und Aberacht erkläret und aller feiner

Lehen. Rechte. Guaden. Freiheiten nnd Auwartfchaften beraubt werden“. Plotho

empfing den Notar im Schlafrocke. Den Erfolg der Citation erzählt der letztere felbft

-1 in einem gerichtlich aufgefeßten Document mit folgenden Worten: ..Und feind Sr,

l Excellenz Freiherr von Plotho iu einen heftigen Zorn und Grimm gerathen. alfo

zwar. daß Diefelben Sich nicht mehr ftille zu halten vermöget. fondern mit zittern

den Händen und brinuendem Augeficht beede Arme in die Höhe haltend gegen mir

aufgefahren. dabei auäf die fiscalifche Citation annoch in feine rechte Hand haltend.

iu diefe kormalja wider mich ausgebrochen: Was! du Flegel infinuiren? Ich

antwortete hierauf : Diefes ift mein Notariat-Ambt. deme ich nachkommen mnß.
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Deffeii aber ohngcahtet fallete mich er Freiherr von 'Plotho niit allein Grimme an.

ergrifie mich bei denen vorderen Theilen meines Mantels. niit dem Vermeiden:

Willft dn es zurücknehmen? Da mih nun deffen geweigert. ftoßcte und fchiibe er

fothane Citation vorwärts zwifchen meinen Rock niit aller Gewalt hinein. und da

er mih annoch bei dem Mantel haltend zum Zimmer hinausgedrucket. rnfete er zu

denen zweien vorhanden gewefenen Bedienten: Werfet ihn über den Gang hin

unter!“ - Damit hatte es für diesmal fein Bewenden; denn bald crfocht Friedrih

neue Siege. die dem Reichshofrath etwas mehr Bedahtfamkeit einflößten,

Friedrih hatte jeßt die Abfiht. nah Schlefien zu gehen. wo der Herzog von

Bevern hart bedrängt ward. als er plößlih die Nachricht erhielt. daß die verbüudete

Armee der Reichstruppen und Franzofen. verftärkt durh eiii Corps von Rihelieu's

Armee. fich aus ihrer bisherigen Unthätigkeit emporgcrafft habe. nach Sahfeii vor

driiige und zum Theil bereits in die Nähe von Leipzig gekommen fei. Er befchloß

alfo. fih vorerft aufs Neue gegen diefen Feind zu wenden und ihn wieder nach

Thüringen zurückzudrängeii. damit derfelbe niht in allzu großer Nähe von Kur

fahfen - der Monat October ging bereits zii Ende - feine Winterqnartiere

nehmen könne. In großer Schnelligkeit hatte Friedrih die verfchiedenen Corps

feiner Armee ziifanimengezogen und Leipzig gedeckt. Die feindliche Armee wih bis

zur Saale zurück und befeßte. um den Uebergang der Preiißeu über diefen Fluß zu

verhindern. die Städte Halle. Merfcbiirg und Weißenfels. Friedrih folgte den

Gegnern rafch und drang felbft an der Spitze des Vortrabes feiner Armee in

Weißenfels ein. während die Feinde fih über den Fluß flüchteten; fie züiideten die

dortige. zierlich überbaute Brücke an. inn Friedrich vom jenfeitigen Ufer abznfhnei

den. lieferten dadurch aber. indem dies zu eilfertig gefchah. eine bedeutende Anzahl

ihrer eignen Truppen in die Hände der Preußen. Friedrich wünfchte die Brücke zu

retten; doh hatte man diefelbe mit leicht brennbaren Stoffen ausgefüllt. fodaß fie

in einem Augenblicke ganz in Flammen ftand; zugleich hiiiderte ein fcharfes Mus

keteiifeuer die Löfhanftalten der Preußen. Als Friedrich hierauf am Ufer des Fluffes

recognosciren ritt. ward ihm eine drohende Gefahr bereitet. der er nur durch den

Edelmuth des franzöfifcheu Anführers. des Herzogs von Crillon. entging. Diefer

hatte nämlih zwei Offizieren den Auftrag gegeben. von einer kleinen Iiife( in der

Saale die Bewegungen der Preußen zu beobahten. Einer von ihnen brahte die

eilige Nachricht von der Nähe des Königs und fragte um Erlaubiiiß. ob er. durh

das Gebüfch der Iiifel gedeckt. auf ihn fhießen dürfe. Aber der Herzog erwiderte.

niht zu diefem Zwecke habe er dem Offizier den Pofteii auf der Infel gegeben; die

geheiligte Perfon eines Königs müffe ftets verehrt werden.

 



285

 
 

Zwei Corps. die Friedrih von Weißenfels gegen Merfeburg abfandte. fanden

an beiden Orten die Brücken ebenfalls bereits abgebrohen und die feindliche Armee

auf dem Rückzuge begriffen. die fich nun. einige Meilen jeiifeit der Saale. bei

Müheln vereinigte. Sie ließ es ruhig gefchehen. daß die preußifche Armee Shifi

brüeken fchlug. gleichfalls über die Saale ging und Mücheln gegenüber ein Lager

bezog, Die Stellung der verbündeten Truppen war aber fo wenig gefhickt gewählt.

  

daß die preußifhen Hufaren Gelegenheit fanden. in das feindliche Lager einzubrehen

und Pferde und felbft Soldaten aus den Zelten zu entführen. Friedrich befehloß

einen Angriff. Als er jedoh am folgenden Tage. dem 4. November. vorrückte. fand

er. daß der Feind. durch die Kühnheit der preußifchen Hufaren gewarnt. über Nacht

eine veränderte. fehr günftige Stellung eingenommen habe. So gab er den Angriff

gegen den dreimal überlegenen Feind wieder auf. ging zurück und bezog ein Lager

in der Nähe von Roßbach. Jm Lager der Feinde aber war ob diefer vermeinten

Flucht des Preußenkönigs großer Jubel; Mufik und Trommelfchlag tönte von ihrer

Anhöhe herab weit über die Felder. als ob fie eine gewonnene Schlaht zu feiern

hättem. Die frauzöfifhen Offiziere wollten wißig fein und behaupteten: es gefhehe

dem Herrn Marquis von Brandenburg viel Ehre. daß man fich mit ihm in eine

Art von Krieg einlaffe; fie fandten bereits Boten nach Paris. welche dort die

Gefangenfchaft Friedrih's anmelden mußten. Sie dachten niht daran. daß. fo

überlegen fie waren. ihrer Armee doch der Geift fehle. der. von Friedrih ausgehend.

das preußifche Heer belebte; daß die Eiferfucht. die zwifchen den deutfhen und den

franzöfifchen Truppen ihres Heeres und zwifhen den Anführern beider herrfchte. den

gemeinfamen rafchen Entfchluß unmöglich machte; daß auf die Reichstruppen. welche

buntfheckig zufammengewürfelt und ohne alle militairifche Organifation waren.

leider kein Verlaß fei. daß aber auch die Disciplin der franzöfifchen Truppen gar
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wenig Lob verdiene, und daß endlich Ueberrnuth in der Regel der Borbote des

Falles zu fein pflegt.

Der Morgen des 5. November brach an. und Friedrich erhielt die Nachricht.

daß die Feinde ihre Stellung verließen. Sie rückten im weiten Bogen um Friedrich's

Armee. während ein einzelnes Corps ihm gegenüber ftehen blieb. Offenbar war es

ihre Abficht. ihm den Rückzug abzufchneiden, ihn von allen Seiten einznfchließen

nnd fo zu erdrüäen. Friedrich blieb den Vormittag über. als ahne er nichts voir

der Gefahr- welche ihm bereitet ward, ganz ruhig zu Roßbach, ließ die Mittags

tafel bereiten und feßte fich rnit feinen Generalen zu Tifch. Die Feinde waren ent

zückt über diefe Ruhe der preußifchen Armee; die Führer der letzteren aber, die den

Plan des Königs ahnten. hatten in der Stille Alles zum Aufbruch bereit gemacht.

Endlich , halb drei Uhr nach Mittag, gab Friedrich den Befehl zum Ausrücfen; in

weniger als einer halben Stunde war das ganze Lager abgebrochen, und die fran

zöfifchen Offiziere zollten felbft der Schnelligkeit. mit der dies gefchah; fo viele Be

wunderung. daß fie es die Verwandlung einer Operndecoration nannten. Aber jeht

fürchteterr fie. die preußifche Armee möchte ihnen entfchlüpfen, und um fo eiliger

feßten die Eolonnen des feindlichen Heeres ihren Marfch fort. Judeß rückte Fried

rich irr ähnlicher Richtung vor. Die Reiterei. die von Seydliß geführt ward, machte

den Vortrab aus und verfchwand den Blicken der Feinde hinter einer Hügelreibe.

während die nachfolgende Infanterie zum Theil durch einen fumpfigen Boden gedeth

ward. Nun wurden auf dem bedeutendfien jener Hügel die preußifchen Kationen

aufgefahren; ihr Donner begann deu Kampf; ihre Stellung machte das Feuer fehr

wirkfarn. während die feindlichen Kanonen aus der Tiefe wenig ausrichten konnten,

Durch einen fonderbaren Zufall war zwifchen beiden Armeen eine große Menge von

Hafen eingefchloffeu; diefe wurden jetzt durch den Gefchüßdonner aufgefchreekt und

machten vergebliche Verfuche, nach der einen oder andern Seite durchzubrechen. Als

eine der erften franzöfifchen Kugeln einen von den Hafen vor der Front der preußi

fchen Truppen zerfchmetterte. riefen diefe jubelnd aus: „Es wird Alles gut gehen.

die Franzofen fchießen einander felbfi todt l"

Immer mehr waren die feindlichen Eolonnen, die Kavallerie an ihrer Spitze

geeilt, um den Preußen ganz ficher in den Rücken zu fallen, Indeß aber hatte fie

Seydliß ungefehen bereits überflügelt. Plötzlich hält er mit feinen rüftigen Schwa

dronen auf der Höhe; er gewahrt den günftigen Augenblick und befchließt den An

griff . ohne die Infanterie erft abzuwarten. Seine Reihen ftehen in fefter Ordnung

da; er reitet weit voraus. der ganzen Linie fichtbar, fchleudert zum Zeichen des

Angriffs feine Tabakspfeife in die Luft. und augenblicklich ftürrnen die Schaaren



  

auf die feindliche Reiterei ein. die vergebens ihre Linien aufzurollen fucht. Sie wird

geworfen; einige Regimenter fuchen zu widerfieheu. aber umfonft, Nun wendet fich

Alles zur Flucht; ein tiefer Hohlweg hemmt ihren fcharfeu Ritt und fpielt den

preußifchen Reitern eine große Menge von Gefangenen in die Hände; die Uebrigen

fliehen unaufhaltfam bis zur Unftrnt nnd lafien fich nicht wieder blicken. Seydlitz

aber fteht im Rücken der feindlichen Infanterie. Gegen diefe hat Friedrich nun auch

den linken Flügel feiner Infanterie fammt dem Gefchüß vorrücken laffen; es gelingt

ihr ebenfo wenig. wie der Kavallerie. fich in Linien aufzuftellen; in ihren tiefen

Reihen wüthet das preußifche Kartätfchenfeuer; die preußifche Infanterie bedrängt

fie heftig von der einen Seite. die Kavallerie im Rücken. - endlich ftc'inbt auch hier

Alles in toirrer Flucht auseinander. und in ganzen Schaaren werden die Fliehenden

gefangen genommen. Nicht zwei Stunden hatte der Kampf gedauert; die früh ein

tretende Dunkelheit hemmte die weitere Verfolgung. Die preußifche Armee. nicht
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völlig 22-000 Mann fiart- zählte an Getödteten nur 165, an Berwundeten nur

376 Mann, während von den 64-000 Feinden 6-700 getödtet, mehr als 2000

verwundet, mehr als 5000 gefangen und ihnen außerdem eine große Menge bon

Gefchfißen, Fahnen* Standarten. fowie der größte Theil des Gepäckes genommen

  

war. Dabei war bei weitem nicht die ganze preußifche Armee im Feuer gewefen.

Nur fieben Bataillone hatten ani Kampfe Theil genommen. Zehn Bataillone hatten

keinen einzigen Schuß gethan. So war bei den Vreußen große Siegesfreude.

Friedrich fagte feiner Armee feierlich Dank; Seydliß* deffen Arm durch einen
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Flintenfchuß verwundet war, erhielt, als feltenfte Auszeichnung, den fchwarzen

Adlerorden und wurde dann vom jüngften Generalmajor zum Generallieutenant

befördert.

Am folgenden Tage brach die preußifche Armee zur Verfolgung des feindlichen

Heeres auf ; eine große Menge von Nachzüglern wurde noch gefangen genommen.

Aber die Mehrzahl der Feinde war fo fchnell geflohen. daß fie nicht mehr eingeholt

werden konnte. Viele der Franzofen machten erft Halt, als fie an den Rhein gekom

men waren; ftets glaubten fie noch die preußifchen Hufaren hinter fich. Um fich

einigermaßen fchadlos zu halten, bezeichneten fie ihren Weg durch Vlünderungen

und Ausfchweifungen aller Art; dafür rotteten fich aber auch die thüringifchen

Bauern zufammen und übten ernftliche Rache.

  

Friedrich benahm fich gegen die franzöfifchen Gefangenen fehr gütig. Er tröftete

die Verwundeten unter ihnen. die, gerührt dnrch folche Herablaffung. ihn als den

vollkommenften Eroberer begrüßten: er wiffe nicht nur die Leiber feiner Feinde

fondern auch ihre Herzen zu bezwingen. Als fie Briefe unverfiegelt fchiclten und

Friedrich baten. diefelben nach Frankreich durchzulaffenr antwortete er; „Ich kann

mich nicht daran gewöhnen, Sie als meine Feinde zu betrachten* und ich habe kein

Mißtrauen gegen Sie; alfo verfiegeln Sie Ihre Briefer und Sie follen auch die

Antworten ungeöffnet empfangen.“ Dem fchwer verwundeten General Cnftine

fiattete er. als er fich nach Leipzig zurückbegeben hatte, perfönlich einen Befnch ab

und äußerte fich gegen ihn mit fo vielem Jntereffe für die franzöfifche Nation. daß

Cnftine. fich mühfam von feinem Lager emporrichtend. in die Worte ausbrach:

„Site, Sie gießen Oel in meine Wunden l“ '
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Ju Deutfchland aber, felbft bei den Gegnern Friedrichs, war faft allgemeiner

Jubel fiber den Sieg bei Roßbach den man nur als eine Demüthignng der wenig

beliebten Franzofen betrachtete. Von jeht an loderte das fchon im Stillen genährte

Feuer der Vegeifterung für den deutfchen Helden mächtig empor. Allenthalbeu fang

man Siegeslieder auf die Preußen und Spottlieder auf die Gegenpartci. Der

Deutfche fühlte endlich wieder den Stolz, ein Deutfcher zu heißen. Viele von diefen

Liedern leben noch heute im Munde des Volkes. Eins von ihnen fchildert vortrefflich

den führten Sinn von Friedrichs Truppen. Es beginnt mit den Strophen:

(Hin preußifcher Hufar fiel in franzöf'frhe Hände;

Soubife, der ihn fah, befragt' ihn wohl beheude:

„Sag" an, mein Sohn, wie fiark ift deines Königs Macht?“

„Wie Stahl und Eifen t" fprach der Vreuße mit Bedacht.

„Mein Sohn, verftehft mich nicht“, oerfeßt Soubife wieder;

„Jar meine ja dic Zahl, die Menge deiner Brüder.“

Drauf ftußte der Huf-ir und fchaute in die Höb'

lind fprach: „So viel wie Stern' am blauen Himmel fiehn!" - u. f. w.

Bitter mußte diefer Jubel freilich Diejenigen krankein die einmal von der Feinde

fchaft gegen Friedrich nicht ablaffen konnten. Die Königin von Voleu- die in Dres

den fort und fort Raute gegen ihnangefpormen hatte, vermochte die Gefühle ihres

Haffes nicht länger zu tragen. Eines Abends hatte fie ihren Hofftaat in tiefem

Grame entlaffen; am' folgenden Morgen fand man fie todt in ihrem Bette.

Aber auch die fremden Nationen nahmen andem Enthufiasmus der Deutfchen

Theil; fogar die Franzofen, welche die Niederlage als eine Demütbignng der Hof

partei betrachteten nnd fich in bitteren Spottliedern gegen Soubife Luft machten.

In den Kaffeehäuferu von Yaris durfte geraume Zeit kein anderes als das preußifche

Jutereffe öffentlich laut werden. Den Prinzen Soubife frichte der Hof indeß dadurch

zu tröften- daß er ihm den Marfchallsftab verehrte. Vor Allem lebhaft äußerte fich

die Theilnahme für Friedrich in England z' das englifche Volk vergötterte ihn; auf

allen Straßen vou London ward fein Bilduiß zum Kaufe ansgeboten; feine Siege

wurden durch allgemeine Illuminationen gefeiert, Hier fand zugleich, eben als die

Nachricht des Sieges von Roßbach nach London kam, eine günftige Veränderung

im Minifterium fiatt. Man verweigerte die Befiätiguug der Convention von Klofter

Seeven, indem man fich darauf berief- daß die Franzofen fie zuerft gebrochen hätten*

uud befchloß die Fortfeßuug des Krieges. Da es den Euglc'iudern aber an einem
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guten Heer-führer fehlte. fo empfahl ihnen Friedrih einen der vorzüglichfteu Feld

herrn feiner Armee. den Herzog Ferdinand von Brannfhiveig. Diefer wurde in der

That unmittelbar darauf berufen. trat an die Spitze der Armee der Hannoveraner

und ihrer Verbündeten. die fchiiell wieder auf dem Kriegsfchauplaße erfhien. und

errang noch im Anfange des Winters einige Vortheile gegen die große franzöfifche

Armee. Hierdurch war denn auch die leßtere von den preußifchen Grenzen abgewen

det und Friedrih voir diefer Seite für jetzt vollkommen gefichert.

 
 

 



 

  

:klärtuudzwnnzigtkes xliupitel.

Schluß des Feldzuges von 1757. Lcnthen.

c“- aber noch galt es. den zweiten.

** . zurückzufchlagen. Der Herzog von Bevern hatte fich von

l“ den Grenzen der Laufiß bis nach Breslau zurückgezogen

Ö. und vor der Stadt ein verfchanztes Lager eingenommen;

die öfterreichifche Armee unter dem Prinzen von Lothringen

- - „ **9 ce war ihm mit fehr überlegener Kraft gefolgt; ein befonderes

Corps hielt das neubefefiigte Schweidniß. welches Friedrich als den Schlüffel von

Schlefien anfah. eingefchloffen. Nach kurzer Raft machte fich Friedrich nunmehr auf.

dem Herzoge von Bevern zu Hülfe zu eilen. Ienes öfterreichifche'Corps. welches

in der Laufiß ftand. mußte jedoch. damit der Marfch der preußifchen Armee nicht

aufgehalten werde. zuvor von dort vertrieben werden. Feldmarfchall Keith erhielt

zu diefem Zwecke den Auftrag. mit einem kleinen Corps einen Streifzug nach Böh

men zu machen; er fiihrte diefe Expedition auch fo kühn und glücklich aus. daß die

Oefterreicher fchnell aus der Laufiß zur Vertheidigung von Böhmen aufbrachen.

während er eine Menge feindlicher Magazine zerfiörte und mit reicher Beute unge

fährdet zurückkehrte.

Aber fchon in der Laufiß erhielt Friedrich die Nachricht. daß Schweidniß am

14. November capitulirt hatte. wodurch den Feinden ein ganzes Truppencorps.

ein Magazin. eine Menge von Kriegsmunition. eine Kriegskaffe in die Hände ge

fallen waren und fie Meifter des böhmifchen Gebirges wurden. Am 25. November

traf die Nachricht ein. daß der Herzog von Bevern durch die Oefterreicher ange
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griffen. gefchlagen und felbfi in die Hände der Feinde gefallen fei. Zwei Tage

darauf erfuhr Friedrich. daß auch Breslau fich dem Feinde übergeben hatte und faft

die ganze Befaßung. nahe an 5000 Mann. zu den Oefterreichern übergegangen war.

Die Trümmer der Bevern'fchen Armee. 18,000 Mann. hatte General Zieten nach

Glogau geführt. Nun fäfien Schlefien ganz verloren. und es war nicht zu erwarten.

daß Friedrich die Oefterreicher würde hindern können . ihre Winterquartiere im Mit

telpnnkte des Landes zu nehmen. Die öfterreichifch gefinnten Bewohner des Landes

hoben frohlockend ihr Haupt empor; viele Beamte huldigten der Kaiferin; der Fürft

bifchof von Breslau. Graf Schaffgotfch. der allein dem Könige von Preußen feine

Würde und die mannigfachften Gnadenbezeugungen verdankte. vergaß fich fo weit,

daß er von feinem Wohlthäter mit den verrichtlichfien Worten fprach und den

fchwarzen Adlerorden mit Füßen trat.

Aber Friedrich verzagte nicht. In Eilmärfehen rückte er trotz der üblen Wege

weiter auf der Straße nach Breslau vor. Schon am 28. November langte er in

Parchwiß an; jenfeit der Katzbach bezog er ein Lager, um feinen Truppen einige

  

Raft zu gönnen. Die Oefterreicher lagerterr vor Breslau in einer vortrefflichen

Stellung; aber Friedrich war entfchloffen. fie anzugreifen. wo er fie fände. wäre es

auch - wie er fich ausdrüctte - auf dem Zobtenberge. Bei Parchwiß ftieß Zieten

mit den Ueberrefien der Bevern'fchen Armee zu ihm. „Diefe Armee jedoch (fo erzählt

Friedrich) war muthlos und durch die kürzlich erlittene Niederlage gebeugt. Man

faßte die Offiziere bei der Ehre. man erinnerte fie an ihre früheren Thaten. man

fuchte die traurigen Bilder zu verfcheuchen. deren Eindruck noch neu war. Selbft
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der Wein ward ein Hülfsmittel. die niedergefchlagettetr Gemüther zu gewirttterr.

Der König fprach mit den Soldaten; er ließ unentgeltlich Lebensmittel unter fie

artstheilen. Kurz. man that Alles. um irt den Truppen dasjenige Vertrauen wieder

zu erwecken. ohne welches die Hoffnung auf den Sieg vergebens ift, Schon fingen

die Gefichter art. fich wieder aufzuheitern; Die. welche die Frattzofeu bei Roßbach

gefchlagen hatten. hießen ihre Kameraden gutes Mnthes fein. Etwas Ruhe gab den

Soldaten wieder Kraft; und die Armee war bereit. den Schimpf. welchen fie am

22. November erlitten hatte. abzuwafchert. Diefe Gelegenheit fuchte der König und

bald fand fie fich.“

Doch dünkte dies Alles dem Könige noch nicht gering; feine ganze Armee

befiand nur aus 32.000 Mann. während ihm 80-90000 Oefterreicher gegen

überftanden. welche anders disciplirtirt waren als die Feinde bei Roßbach utrd durch

ihre feitherigert Fortfchritte das Gefühl des Sieges in fich trugen, Friedrich berief

daher die Getterale und Stabsoffiziere feiner Armee zufarnmert ttrrd fprach zu ihnen

die folgenden Worte. welche die Gefchichte uns aufbewahrt hat:

..Sie wiffen. meine Herren. daß es dent Prinzen Karl von Lothringen gelurtgert

ifi. Schweidniß zu erobern. den Herzog von Beverrt zu fchlagert uttd fich zum Metfter

von Breslau zu machen. währettd ich gezwungen w'ar. den Fortfafritten der Fran

zofert und Rcichsvölker Einhalt zu thuu. Eirt Theil vort Schlefiert. meine Haupt

ftadt urid die fätnnrtlichen Kriegsbedürfniffe. welche darirt befirtdlich warett. find ver

loren gegangen; meine Widertvärtigkeiten würden aufs Höchfte gefiiegert fein. fefzte

ich rticht ein ttnbegretrztes Vertrauen in den Muth. die Standhaftigkeit ttttd die

Vaterlattdsliebe. welche Sie bei fo vielert Gelegenheiten bewiefen habett. Ich erkenne

die Dienfie. die Sie dem Vaterlande urid rtrir geleiftet. mit der ittttigftett Rührung

meines Herzens. Es ift faft keiner unter Ihnen. der fich nicht dttrch eirte große.

ehrerrvolle Handlung ausgezeichnet hätte: ich fchmeichle mir daher. Sie werden bei

neuer Gelegertheit nichts an Detrt rttangeltr laffert. was der Staat voir Ihrer Tapfer

keit zrr forderrt berechtigt ift, Diefer Zeitpunkt rückt heran; ich würde glauben. nichts

gethan zu haben. ließe ich die Oefterreicher im Befih Schlefiens. Laffett Sie es fich

alfo gefagt fein: ich werde gegen alle Regeln der Kunft die beinahe dreimal ftärkete

Arrrtee des Prinzen Karl angreifen. wo ich fie firtde. Es ifi hier nicht die Frage

voir der Anzahl der Feitrde. noch voii der Wichtigkeit ihrer Stellung; alles Diefes.

hoffe ich. wird die Herzhaftigkeit meiner Truppen. wird die richtige Befolgung meiner

Dispofitionen zu überwinden frrchen, Ich ntuß diefen Schritt wagen. oder es ifi

Alles verloren; wir müfien den Feind fchlagett oder tttts Alle vor feinen Batterien

begraben laffen. So denke ich - fo werde ich handeln. Machen Sie diefen tneitten
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Entfchlnß allen Offizieren der Armee bekannt; bereiten Sie den gemeinen Mann zu

den Auftritten vor. die bald folgen werden. und kündigen Sie ihm an. daß ich mich

berechtigt halte. unbedingten Gehorfam von ihm zu fordern. Im Uebrigen. wenn

Sie bedenken. daß Sie Preußen find. fo werden Sie fich gewiß diefes Vorzuges

nicht unwürdig machen; ift aber Einer oder der Andere unter Ihnen. der fich fürch

tet. alle Gefahren mit mir zu theilen. der kann noch heute feinen Abfchied erhalten.

ohne von mir den geringften Vorwurf zu leiden.“

Diefe Rede des Königs (fo erzählt ein Augenzeuge. v. Reßow) durchftrömte

die Adern der anwefenden Helden. fachte ein neues Feuer in ihnen an. fich durch

ausgezeichnete Tapferkeit hervorzuthun und Blut und Leben für ihren großen

Monarchen aufzuopfern. der diefen Eindruck mit der innigften Zufriedenheit bemerkte.

Eine heilige Stille. die von Seiten feiner Zuhörer erfolgte. und eine gewiffe Be

geifterung. die er in ihren Gefichtszügen wahrnahm. bürgte ihm für die völlige

Ergebenheit feiner Armee. Mit einem freundlichen Lächeln fuhr er darauf fort:

„Schon im Voraus hielt ich mich überzeugt. daß Keiner von Ihnen mich verlajfen

wurde; ich rechne alfo ganz auf Ihre treue Hülfe und auf den gewiffen Sieg. Sollte

ich bleiben und Sie für Ihre mir geleifteten Dienfte nicht belohnen können. fo muß

es das Vaterland thun. Gehen Sie nun ins Lager und wiederholen Ihren Regi

mentern. was Sie jezzt von mir gehört haben.“

Friedrich hielt noch einen Augenblick inne; dann fügte er mit nachdrücklichem

Ernft zum Schluß der Rede die Worte hinzu: ..Das Regiment Kavallerie. welches

nicht gleich. wenn es befohlen wird. fich unaufhaltfam in den Feind ftürzt. laffe ich

nach der Schlacht abfihen und mache es zu einem Garnifonregimente. Das

Bataillon Infanterie. das. es treffe. worauf es wolle. nur zn ftocken anfängt. ver

liert die Fahnen und die Säbel. und ich laffe ihm die Borten von der Montirung

abfchneiden! - Nun leben Sie wohl. meine Herren; in Kurzem haben wir den

Feind gefchlagen. oder wir fehen uns nie wieder.“

Die Begeifierung (fo fährt der genannte Augenzeuge fort). welche Friedrich der

Verfammlung einzuflößen gewußt hatte. ergoß fich bald über alle übrigen Offiziere

und Soldaten der Armee. Im preußifchen Lager ertönte ein lauter Jubel. Die

alten Krieger. die fo manche Schlacht unter Friedrich gewonnen hatten. reichten fich

wechfelfeitig die Hände. verfprachen einander treulich beizuftehen und befchworen die

jungen Leute. den Feind nicht zu fcheuen. vielmehr feines Widerftandes ungeachtet

ihm dreift unter die Augen zu treten. Man bemerkte feitdem bei Jedem ein gewiffes

inneres Gefühl von Feftigkeit und Zuverficht. das in der Regel der Vorbote eines

nahen Sieges ift.

 

 



Atn 4. Decetnber rückte die preußifche Artttee aus ihtetti Lager vor. Auf dent

Marfche nach Neumarkt erfuhr Friedrich. der fich bei der Kavallerie des Vortrabes

befand. daß diefer Ort bereits von öfterreichifchen Hufarett und Kroaten befeht fei.

Da ihm daran lag. fich der jenfeitigett Höhett ztt verfichern. fo ftürmte er. ohne erft

die Infanterie abzuwarten. mit feinen Hufarett die Thore der Stadt uttd nahm die

Mehrzahl der Feinde gefangen. Dann befeßte er die Höhen und erwartete feine

Armee. Am Abend deffelben Tages hörte er. daß die öfterreichifche Arntee ihre fefte

Stellung verlaffeti habe und über das Schweidnißer Waffer vorgerückt fei. Es hatte

nämlich dem Prinzen von Lothringen nicht attftändig gefchienen. den Angriff der

..Berliner Wachtparade“ - wie die Oefterreicher fpottend die kleine preußifche Artttee

nannten - in feinen feftett Verfchanzungeu abzuwarten. Friedrich aber nahm diefen

tttterwarteten und unverftändigen 'Schritt des Gegners als eine Vorbedeutuug zum

Siege auf; mit lebhafter Fröhlichkeit trat er itt das Zimmer. wo er die Parole aus

gebett wollte. uttd fagte lächelnd zu einem der Auwefeuden: ..Der Fuchs ift aus feinem

Lochc gekroehett. ttutr will ich auch feittett Uebermuth beftrafen!“ Dattn ordnete er

fchnell Alles zu dem Angriffe. der den ttächfteu Tag unternommen werden follte.

Der Morgen des verhängnißvolleu 5. December brach att; das Heer zog ge

rüftet dem Feinde entgegen. Friedrich wußte nichts Beftitnmteres über die Stellung

des Prinzen von Lothringen; aber tvohl wußte er. daß er den fchwachen Punkt des

Feindes würde finden uttd an die Benutzung deffelben den Sieg knüpfen können.

Doch war er attf Alles gefaßt. Als er fich an die Spitze feiner Armee begab. rief er

einen Offizier mit 50 Hufaren zu fich. Ztt diefem fprach er: ..Ich werde mich heute

beizder Schlacht mehr ausfeßen müßen als fonft. Er mit Seinen fünfzig Mattti foll

mir zur Deckung dienen. Er verläßt mich nicht und giebt Acht. daß ich nicht der

Canaille in die Hände falle. Bleib' ich. fo bedeckt Er den Körper gleich mit Seinem

Mantel und läßt einen Wagen holett. Er legt den Körper in den Wagen und fagt

Keinem ein Wort. Die Schlacht geht fort und der Feind - der wird gefchlagen!“

Die erften Colonnen der Armee hattett auf dem Marfche fromme Lieder mit

Feldmufik angefiimmt. Sie fangen:

Gicb. daß ich thu' mit Fleiß. was mir zu thttn gebühret.

Wozu mich dein Befehl in tneinem Stande führer.

Gieb. daß ich's thtte bald. zu der Zeit. da ich's foll.

Und wenn ich's thu'. fo gieb. daß es gerathe wohl!

Ein Commandeur fragte bei Friedrich an. ob die Soldaten fchweigen follten. Der

König erwiderte: ..Nein. [aß Er das: mit folchen Leuten wird Gott mir heute gewiß

den Sieg verleihen!“ *

  

t
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Jeßt war die preußifche Avantgarde in die Ncihe eines Dorfes gekommen. vor

dem eine feindliche Kaballerielinie anfgeftellt war. Anfangs glaubte man. es fei

einer der Flügel des öfterreichifchen Heeres. doch überzeugte man fich bald. daß dies

rveiter zurückftand. Um indeß ganz fiüjer zu gehen. ließ Friedrich die feindlichen

Reiter angreifen; fie wurden bald geworfen und eine große Menge von ihnen ge

fangen genommen. Friedrich ließ die Gefangenen die Reihen feiner Armee entlang

nach Neumarkt fiihren. nm durch dies Schaufpiel den Muth der Seinen aufs Neue

zu erhöhen. Doch war es fafi überflüffig; denn kaum gelang es ihm. die Hiße der

Hufaren. die jenen Angriff genracht hatten und die nun gerades Weges auf die öfter

reichifche Armee einbrechen wollten. in Schranken zu halten.

  

Auf einer Höhe angekommen. erblickte Friedrich nunmehr die ganze feindliche

Schlachtordnnng vor fich. die fich in unerrneßlichen Reihen. über eine Meile lang,

feinem Marfche entgegenbreitete. Bor ihrer Mitte lag das Dorf Leuthen. Nach dern

Angrifi auf jenes Kavalleriecorps. das vor dem rechten Flügel der Oefterreicher ge

ftanden hatte. glaubten fie. Friedrich würde fie voir diefer Seite angreifen. und

waren eiligft auf Berftürkung des rechten Flügels bedacht. Aber Friedrich fand. daß.

wenn er auf den linken. fchlecht angelehnten Flügel des Feindes einfiele. der weitere

Erfolg ungleich größere Vortheile darbieten würde; er ließ fomit feine Armee. die

zum Theil durch Hügelreihen gedeckt ward. irn weiten Bogen feitwürts ziehen. Die

Oefterreicher bemerkterr diefe Bewegung. ohne doch Friedrich's Abfichterr einzufehen;

man meinte. er frrche der Sajlacht auszrnveichen. Feldrnarfchall Daun fagte zu dem

Prinzen von Lothringen: ..Die Leute gehen: man ftöre fie nicht!“
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Um Mittag war die preußifche Armee dem linken feindlichen Flügel in die

Flanke gekommen. Uni 1 Uhr begann der Angriff. Prinz Karl hatte die Unvor

fichtigkeit begangen. auf diefen Punkt feiner Schlachtordniing minder zuverläffige

Truppen - württembergifche und bayrifche Hülfsvölker - zu fiellen. Diefe waren

bald über den Haufen geworfen; iii heftiger Flucht drängten fie bis Leuthen zurück.

rvo fie beinahe voir den eignen Alliirten mit Pelotonfeuer wären empfangen tvorden.

Auf die Flucht der Hülfsvölker folgte bald eine gänzliche Vertvirriiug des linken

Flügels der öfterreichifchen Armee, Die Preußen wandten fich dem Mitteltrefferi der

Oefterreicher entgegen. Die Stellung des leßteren ivurde durch das Dorf Leuthen

gedeckt. welches breit nnd ohne einen Eingang darzubieten. den feindlichen Angriff

fchwierig machte und ans defieu gefchloffenen Gehöften die Preußen ein fcharfes

Feuer empfing. Ein hartnäckiger Kampf entfpann fich um Leuthen. Ein Bataillon

des preußifchen Garderegiments machte einen Angrifi auf das Dorf; der Comman

deiir fiußte. als er die Schwierigkeit der Lage überfah. er war uiientfchloffeu. was

zu thnn fei. Der ältefte Haiiptrrianri. von Mölleiidorf. der nachnralige berühmte

  

Feldmarfchall. fprang vor und rief den Soldaten zu. ihiri zu folgen. Es ging auf

einen verfperrten Thorweg los. Man ftieß und riß die Flügel auf; zehn Gewehre

lagert in Anfchlag; aber fchon war Möllendorf mit dein Bataillon durch den gefähr
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lichen Paß eingedrungen. Andere folgten, und bald, obgleich nicht ohne fortgefeßteu

hartnäckigen Kampf, war das Dorf genommen. Die Oefterreicher fuchten fich auf

den Höhen hinter Leuthen feftzufehen. während jetzt die Preußen an dem Dorfe

einen fefien Halt fanden. Jene ftanden in dichten Maffen; in ihren Reihen wüthete

furchtbar das preußifche Gefchiißl der Kampf währte ftnndenlang, ohne oor- oder

zurückzuweichen. Es war 4 Uhr. Jetzt kam die öfterreichifche Kavallerie des rechten

Flügels, um die preußifche Armee von der Seite anzugreifen, Aber auf diefen

Augenblick hatte die preußifche Kaballerie des linken Flügels nur gewartet; fie ftürzte

jener in die Seite und in den Riicken- und in kurzer Frift waren die öfterreichifchen

Reiter vom Schlachtfelde vertrieben. Dies war das Signal zur allgemeinen Flucht,

  

In wilder Unordnung eilte die öfterreichifche Armee über das Schweidnißer Waffen

zahlreiche Maffen von Gefangenen zuriicklaffend. Da brach die frühe Nacht herein

und beendete'den Kampf.

Scharffinn. Gewandtheit und unerfchütterliche! Muth hatten in vier kurzen

Stunden gegen die furchtbarfte Uebermacht einen der glorreichfien Siege. welche die

Weltgefchichte kennt, erfochten. Friedrich's Verfahren war im vollfien Sinne kunft

lerifch; wie der Orgelfpieler. der mit leifem Fingerdrnck die raufchende Flut der

Töne erklingen läßt und fie in majeftätifcher Harmonie führt, fo hatte er alle Be

wegungen feines Heeres in bewunderungswürdigem Cinklange geleitet. Sein Geifi
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war es. der in den Bewegungen feiner Truppen fichtbar ward. der in ihren Herzen

wohnte. der ihre Kräfte ftählte.

Noch auf dem Schlachtfelde bewies Friedrich dem Prinzen Moriß von Deffau.

welcher das Haupttreffen des preußifchen Heeres geführt hatte. die ehrenvollfie Aus

zeichnung. indem er ihn zum Feldmarfchall ernannte. Er that dies mit den Worten:

..Ich gratulire Ihnen zur gewonnenen Bataille. Herr Feldmarfchall!“ Der Prinz.

noch mit Dienftangelegenheiten befchäftigt. hatte auf die einzelnen Ausdrücke des

Grußes nicht genau Acht gegeben. Friedrich wiederholte alfo mit erhobener Stimme:

..Hören Sie nicht. daß ich Ihnen gratulire. Herr Feldmarfchall?“ Als nun der

Ueberrafchte fich bedankte. erwiderte der König: ..Sie haben mir fo bei der Bataille

geholfen und Alles vollzogen. wie mir noch nie Einer geholfen hat.“

Ein tiefes Dunkel hatte fich über das Schlachtfeld. auf dern fich die Preußen.

fo gut es fein konnte. in Ordnung ftellten. gelagert. Die Nacht hatte die weitere

Verfolgung des Feindes und feine gänzliche Vernichtung gehindert. Friedrich aber

gedachte auch jeßt noch nicht zu raften. fondern mit rafcher Entfchloffenheit die Er

folge des glorreichen Tages feftzuhalten. Es lag ihm daran. fich der Brücke zu ver

fichern. welche bei dem Orte Liffa über das Schweidnißer Waffer führt. damit er am

folgenden Tage ungehindert die Verfolgung fortfeßen könne. Er nahm zu diefem

Zwecke Zieten und einen Trupp Hufaren. fowie einige Kanonen mit fich und fuchte

die Straße nach Liffa auf. In einem an der Straße belegenen Kruge ward Licht

bemerkt; man pochte und forderte eine Laterne. Der Krüger. der feine Laterne nicht

einbüßen mochte. kam felbft; Friedrich *gebot ihm. feinen Steigbügel zu faffen und

dem Zuge zu leuchten. So erreichte man den Weidendamm vor Liffa. während

Friedrich den Krüger von den hohen Gäften. die über Nacht bei ihm geherbergt.

und von den ftolzen Reden. welche fie über die Preußen geführt. berichten ließ.

Alles horchte der treuherzig gemüthlichen Erzählung. als plötzlich fünfzig bis fechzig

Flintenfcbüffe fielen. die gegen die Laterne gerichtet waren. doch nur einige Pferde

verwundeten. Es war ein öfierreichifcher Pofien. welcher den Damm bewacht hatte

und nun entlief. Man befand fich nahe vor Liffa; es fchien gefährlich. mit dem

kleinen Trupp weiter oorzngehen. Friedrich fandte fchnell einen Adjutanten zur

Armee zurück. einige der erften Grenadierbataillone derfelbeu herbeizuholen; bis diefe

Verfiärkung nachkam. ließ er feinen Trupp halten und den Weg nach dem offenen

Oertchen unterfuchen; es ward indeß keine weitere Gefahr entdeckt. In aller Stille

rückte man nun in Liffa ein; die Straßen waren leer. in den Hänfern rings aber

war Licht und viel gefehciftiges Leben. Einige öfierreichifche Soldaten brachten Stroh

bündel aus den Häufern. fie wurden ergriffen und berichteten. fie hätten Befehl.

_e
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das Stroh auf die Brücke zu tragen. die abgebrannt werden follte, Jndeß war man

doch des preußifchen Befuchs inne geworden; ein Trupp öfterreichifcher Soldaten

hatte fich fiill gefamnielt und fing plötzlich an. ftark auf die *Preußen zu feuern. fodaß

mehrere Grenadiere zu Friedrichs Seiten verwundet wurden. Die Preußen aber

hatten ihre Kanonen bereits fchußfertig und erwiderten ungefäumt den Gruß. In

dernfelben Augenblick kam aus allen Häufern ein ftarkes Feuer auf die Preußen,

und wieder fchofien die Grenadiere auf die Fenfter. aus denen gefeuert ward. Alles

fchrie und commandirte durcheinander. Friedrich aber fagte gelaffen zu feiner lim

gebung: „Meffieurs, folgen Sie mir. ich weiß hier Befcheidl“ Sogleich ritt er links

über die Zugbrücke. welche nach dem herrfchaftlichen Schloffe von Liffa führt; feine

Adjutanten folgten. Kaum war er vor dem Schloßportale angekommen. als eine

Menge von hohen und niederen öfterreichifchen Offizieren. die eben ihre Mahlzeit

eingenommen hatten und nun. durch das Schießen aufgefchreckt. ihre Pferde fuchten.

mit Lichtern in den Händen aus den Zimmern und von den Treppen herabgeftürzt

kamen. Erfiarrt blieben fie ftehen. als Friedrich mit feinen Adjutanten ganz ruhig

vom Pferde ftieg und fie mit den Worten bewillkommnete: „bon soil', iii-385ioui-5!
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Gewiß werden Sie mich hier niht vermuthen. Kann man hier auch noch mit unter

kommen k“ Sie waren die größere Mehrzahl und hätten fich durch einen kühnen Ent

fchlnß der Perforr des Königs benrächtigen können; aber daran dachte in der Ver

wirrung Niemand. Die öfierreichifchen Generale und Stabsoffiziere ergriffen die

Lichter und leuchteten dem Könige die Treppe hinauf in eins der erfien Zimmer.

Hier präfentirte einer den andern dem Könige. der fich rnit ihnen in ein freundlihes

Gefpräch einließ. Unterdeffen fanden fich auf dem Schloffe immer mehr Adjutan

ten und andere Offiziere ein; endlich ward die Menge derfelben fo bedeutend. daß

Friedrich verwundert fragte. wo fie denn alle herkämen; und jeßt erft hörte er. daß

feine ganze Armee auf dem Wege nach Liffa fei.

Jm Eifer des Sieges nämlich war diefe gefolgt. als Friedrih jene Grenadier

bataillone auf den Weg nach Liffa beordert hatte. Still und ernft hatte fih die

Armee aufgemacht; Jeder fchritt in tiefen Gedanken über den bedeutungsvollen

blutigen Tag vorwärts; der kalte Nachtwind firih fchaurig über die Felder. die von

dem Aechzen und Wimmern der Verwundeten erfüllt waren. Da ftimmte ein alter

Grenadier aus tiefer Brufi das fchöne Lied ..Nun danket Alle Gott“ an; die Feld

mufik fiel ein. und fogleich fang die ganze Armee. mehr als 25.000 Mann. wie

aus Einem Munde:

Nun danket Alle Gott

Mit Hetze. Mund und Händen.

Der große Dinge thut

An uns und allen Enden!

Die Dunkelheit und die Stille der Nacht. die Schauer des Schlachtfeldes. wo man

faft bei jedem Schritt aiif eine Leiche ftieß. gaben dem Gefange eine wunderbare

Feierlichkeit; felbft die Verwundeien vergaßen ihre Schmerzen. um Antheil an diefem

allgemeinen Opfer der Dankbarkeit zu nehmen. Eine erneute innere Feftigkeit belebte

die ermüdeten Krieger. Dann tönte ein lauter. hochgehqltcucr Juve( aus Alle'

Munde; und als man irun das Fenern in Liffa hörte. lo wollte cs einer dem andern

an Gefhwindigkeit zuvorthun. feinem Könige beizuftehen. Alles. was von Feinden

in Liffa war. wurde gefangen genommen.

Die Oefterreieher hatten an dem einen Tage 27.00() Mann- 116 Geläkühe

51 Fahnen und 4000 Wagen verloren. während fick) der Vcklufi der Vltuße" nur

auf 6000 Mann belief. Aber fhon in der Frühe des folgenden Morgens drang die

preußifche Armee unaufhaltfam weiter vor. um alle Erfolge. die der Sieg gewähren

konnte. fefizuhalten. Nach allen Seifert feßte man den Feinden nah; zahlreiche

Schaaren von Gefangenen und mannigfache Beute fielen noh ferner in die Hände
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der Preußen. Nah Breslau hatte fich ein öfterreichifches Corps von nahe an 18.000

Mann geworfen. Friedrih belagerte die Stadt mit 14.000 Mann. befhoß ihre

Werke trotz der heftigften Kälte. und fchon am 2'. December faheu fih die Oefier

reiher genöthigt. das Gewehr zu ftrecken; außer der Befaßung fielen zugleih be

deutende Vorräthe und eine reihe Kriegskaffe in Friedrih's Hände. Wenige Tage

darauf ging auh Liegniß . das die Oefierreicher flüchtig befefiigt hatten. mit großen

Vorrätheii über. doh erhielt die Befaßung freien Abzug. Nur Shweidnih blieb in

den Händen der Feinde. indem hier die hartgefrorene Erde die erforderlihen weit

läufigeren Belagerungsarbeiten uninöglih mahte. Doh ward der Ort feft einge

fhloffen. Bis auf Shweidnitz war ganz Schlefien am Ende des Iahres von den

Oefierreicheru geräumt. Die Preußen bezogen ihre Winterquartiere. Von der gewaltigen

öfierreichifchen Armee betrateii nur 37.000 Mann die böhmifhen Grenzen.

  



  
 

  

kleunundzwanzigttee Kapitel.

x

Beginn des Feldzuges von 1758. Der Zug nach Mähren.

ohl durfte Friedrich hoffen. daß nach einem

Jahre fo blutiger Arbeit. nach dem gewaltigen

' . Schlage. mit dent er alle Rachepläne Oefier

reichs vernichtet. Maria Therefia zum Frieden

geneigt fein werde. Jn der That fchien fich

eine foläte Gefinnung von Seiten des kaifer

lichen Hofes kitnd zu geben. Die Schriften

der kaiferlichen Kanzlei und des Reichshof

rathes. die immer noch ihren Gang fortgingen.

* milderten in etwas ihren heleidigetiden. felbft

ununfiätldigen Ton. Auch beeiferte fich Graf Kaunitz. Friedrich von einer Ber

fchwörung zii benachrichtigen. welche gegen fein Leben angezettelt fei. Friedrich hielt

dies für eine bloße Erfindung; doch ließ er feinen Dattk für die Nachricht zurück.

fchreiben. dabei aber auch hinzufetzen: es gebe zwei Arten des Meucheltnotdes. die

eine durch den Dolch. die andere durch entehreude Schandfchriften; die erfie Art

achte er wenig. gegen die zweite fei er empfindlicher. Judeß fäumte er nicht. fo'viel

an ihm lag. für den Frieden zu arbeiten. Er fandte den kriegsgefangenen Fürfien

Lobkowiß nach Wien. dort die Unterhandlungen einzuleiten; er fchrieb felbft in diefer

4
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Angelegenheit an die Kaiferin. ..Ohne die Schlacht vom 18. Iuni (fo heißt es in

diefem Briefe). in der mir das Glück zuwider war. würde ich vielleicht Gelegenheit

gehabt haben. Ihnen meine Auftvartung zu machen: vielleicht hätte. wider meine

Natur. Ihre Schönheit und Ihr hoher Sinn den Sieger überwunden; vielleicht

hätten ivir ein Mittel gefunden. uns zu vergleichen. . . . . Sie hatten zwar einigen

Vortheil *in Schlefien; aber diefe Ehre war nicht von langer Dauer. und die letzte

Schlacht ift mir wegen des vielen Blutes. welches dabei vergoffen ward. noch fchreck

lich. Ich habe mir meinen Vortheil zu Nuße gemacht . . . und ich werde im Stande

feiir. wieder in Böhmen und Mähren eiuzrirücken. Ueberlegen Sie dies. meine thenre

Eoufine; lernen Sie einfehen. wem Sie fich vertrauen! Sie werden fehen. daß

Sie Ihre Lande ins Verderben ftürzen. da Sie an der Vergießung fo vielen Blutes

Schuld find. und daß Sie Denjenigen nicht überwinden können. der. wenn Sie ihn

hätten zum Freunde haben wollen. fowie er Ihr naher Verwandter ift. mit Ihnen

die ganze Welt hätte können zittern machen. Ich fchreibe diefes aus dem Innerfien

meines Herzens. uud ich wünfche. daß es den Eindruck machen möge. den ich ver

lange. Wollen Sie aber die Sache auf das Aeußerfte treiben. fo werde ich Alles

verfuchen . was meine Kräfte oerftatten; und doch verfichere ich Ihnen. daß ich un

gern in Ihnen eine Fürftin untergehen fehe. rvelche die Bewunderung der ganzen

Welt verdient. Wenn Ihre Bundesgenoffen Ihnen fo beifiehen. wie es ihre Schul

digkeit ift. fehe ich freilich voraus. daß es um mich gethan fein wird. Aber ich werde

keine Schande davon haben; vielmehr wird es mir in der Gefchichte zum Ruhme

gereichen. daß ich einen Mit-Kurfürfien (Hannover) von der Unterdrückung habe

erretten wollen. daß ich zur Vergrößerung der Macht des Haufes Bourbon nichts

beigetragen und daß ich zweien Kaiferinnen und dreien Köriigen Widerftand zu

leifteu wußte.“ - Ueberzeugender konnte man freilich nicht fprecheu.

In Wien aber hatte man forgfältige Vorkehrungen getroffen. daß Maria

Therefia weder von dem Elend und Iamrner des Krieges. noch von der Schwach.

welche der öfterreichifchen Armee am 5. December widerfahren war. genügende

Kunde erhielt. Man ging fo weit. daß man alle Ereigniffe des Tages von Leuthen

ins Mährcheiihafte verkehrte. um nur die Niederlage gebührend entfchuldigen zu

können, Und als nun auch die frauzöfifche Politik mit angelegentlicher Gefchäftig

keit eintraf. um jeden Gedanken an einen friedlichen Vergleich zu hintertreiben. da

loderte alsbald der ganze alte Haß und das alte Rachebegehren iii Maria Therefia

empor, Die Unterhaudlung des Fürfteu Lobkowiß wurde mit einem Stolze abge

wiefen. daß man hätte glauben follen. nicht die mächtige öfterreichifche Armee. fou

dern der König von Preußen fei bei Leuthen gefchlagen worden.
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Die Verbindung Oefterreichs mit Frankreich und Rußland ward irn Gegentheil

enger gefchloffen als bisher. Frankreich verfprach erneute Riiftungen und fernere

Subfidien an Rußland. Die ruffifche Kaiferin aber fuchte den Rückzug ihres Heeres

aus Preußen. der in ihrer Krankheit wider ihren Willen gefchehen war. dadurch

gut zu machen. daß fie fchleunig einen zweiten Einmarfch diefes Heeres in Preußen

anordnete. Friedrich. der eben erfi die Winterquartiere bezogen hatte. konnte dies

nicht verhindern. Am 16. Januar bereits brach die ruffifche Armee unter dem Feld

marfchall Fermor von Memel auf nnd zog. da fie keinen Widerfiand fand. fechs Tage

darauf unter großer Feierlichkeit in Königsberg ein. Die Stadt mußte der ruffifchen

Kaiferin an Friedrich's Geburtstage huldigen; die öffentlichen Einnahmen wurden

mit Befcblag belegt. die Verwaltung wurde durch ruffifche Vorgefeßte geleitet und ganz

Ofipreußen als eine ruffifche Provinz betrachtet. Fermor wurde zum Generalgouverneur

ernannt und erhielt vom Kaifer die Würde eines Reiehsgrafen.

Dagegen ward nun auch die Verbindung Friedrich's mit England um fo fefier

geknüpft. William Pitt. der englifche Staatsfecretair. der jeßt an der Spiße des

Minifieriums fiand und Friedrich's Größe mit hellem Auge erkannt hatte. nußte

die güuftige Stimmung des Volkes und des Parlamentes. fodaß am 11, April

1758 ein neuer Alliance- und Subfidien-Tractat zu Staude kam. durch welchen

England fich verpflichtete. die hanuöverfche Armee durch englifche Truppen zu ver

fiärken und an Friedrich jährlich eine Summe von 670.000 Pfund Sterling als

Hülfsgelder zu zahlen. Friedrich fandte dafür einige preußifche Regimenter zur Ver

ftärkung der hannöverfchen Armee. Hülfsgelder von einer fremden Nation anzu

nehmen. fiimmte freilich nicht mit feiner hochherzigen Gefiunung übereiu; er hatte

lieber eine englifche Flotte in der Ofifee zu feinem Beifiande gefehen. Dies lehnten

die Engländer jedoch ab; und da fich jetzt das Herzogthum Preußen und die wefi

phälifchen Provinzen in den Händen der Feinde befanden. fo war Friedrich durch

die unerbittliehe Nothwendigkeit dazu gezwungen. ja. er mußte fogar. um den drin

genden Bedürfniffeu zu begegnen. noch auf eine weitere Vermehrung jener Summe

denken und fie in zehn Millionen Thaler von geringerem Gehalte umprägen laffen.

Denn wenn auch Sachfen ftarke Contributionen zahlte. wenn Mecklenburg.

deffen Herzog fich befonders feindlich erwies und vor allen deutfchen Fürfteu auf die

Achtserklärung drang. noch härter büßen mußte. fo reichte das Alles doch nicht

hin. um alle diejenigen Zurüfiungen fortzufeßen. welche die Uebermacht der Feinde

nöthig machte.

Friedrich war den Winter iiber. den er zumeift in Breslau zubrachte. damit

befchäftigt. fein Heer wieder in den früheren Stand zu fchen. Die großen Schlachten
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des vorigen Jahres. die befchwerlichen Märfche. peftartige Krankheiten in den Laza

rethen hatten es auf den dritten Theil feines urfprünglicheu Befiandcs zurückgebracht.

Jeßt forgte man mit allen Kräften. es wieder vollzäblig und die Schaaren der Neu

geworbenen mit allen Regeln des preußifchen Dienfies vertraut zu machen. Dabei

ward auch die Ordnung der fchlefifchen Angelegenheiten nicht vergeffen. Ueber Die

jenigen. welche fich bei dem Einmarfch der Oefterreicher treulos gezeigt. ward ftreugc

unterfuchung verhängt und das Vermögen der Entwichenen eingezogen. Auch die

Einkünfte des Fürftbifchofs. Grafen Schafigotfch. der über die Grenze gegangen

war. aber beim wiener Hofe feines ehrlofen Betragens halber kein Gehör fand.

wurden mit Vefchlag belegt,

  

Während die preußifchen Soldaten noch von den Vefchwerden des vorjährigen

Feldzuges rafteten und die Rekruten eingeübt wurden. begann der Herzog-Ferdinand

von Vraunfchweig an der Spiße der hannöverfchen und verbündeten Truppen

bereits den Kampf gegen die Franzofen. Schon im Februar brach er aus feinen

Winterquärtieren auf. befreite Hannover und trieb die ganze große franzöfifche Armee

vor fich her. Ohne Rafi und Aufenthalt floh diefe über die befchneiten Fluren Weft

phalens bis an den Rhein zurück und machte erft in Wefel Halt; 11.000 Feinde

fielen in Ferdinand's Hände, Hier gönnte der Sieger feinen Truppen Raft und

wartete die Verfiärkungen aus England ab. Durch dies glänzende Unternehmen

ward Friedrich von allen franzöfifchen Angriffen befreit; auch die folgenden Ereig

niffe hielten fie von feinen Grenzen ab. Am 1, Juni ging Ferdinand über den
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Rhein und fchlug die verftärkte franzöfifche Armee am 23. bei Krefeld. Rach weiteren

glücklichen Erfolgen ward er zwar* als Soubife mit feiner Armee in Heffen eindrang,

zum Riickzuge genöthigt; aber die Art und Weife. wie er den Uebergang über den

Rhein bewerkftelligte* brachte ihm nur neuen Ruhm, Zweimal fiegte Soubife"s Armee

über vereinzelte Corps der Verbündeten, ohne doch einen wefentlichen Boriheil für

Frankreich zu gewinnen, Ferdinand's Märfche und Stellungen verhinderten vielmehr

jede Verbindung der beiden franzöfifchen Armeen und nöthigten fie- gegen das Ende

des Jahres ihre Winterquartiere am Rhein zu nehmen; Soubife blieb dieffeit des

Stromes; die große Armee fuchte ihre Quartiere zwifchen Rhein urid Maas.

Friedrich hatte indeß den Plan gefaßt, den diesjährigen Feldzug wiederum

nach feiner gewohnten Weife zu beginnen, Statt den Angriff oder gar die Verbin

dung der feindlichen Heere abzuwarten, gedachte er, fich fchnell und unvermuthet

dem Einen entgegenzuwerfen, damit er. wenn er diefen zurückgedrängtr fodann

auch zur Bekämpfung des Andern freie Hand behalte. Die Ruffen hatte er zwar an

der Befeßung Preußens nicht hindern können e aber dies Land war durch Polen von

feinen übrigen Provinzen getrennt. und er konnte berechnen, daß die ruffifche Armee

ohne geregelte Berpflegungsanftalten, fomit unbehülflich in ihren Bewegungen

nicht im Stande fein wurde, vor dem Beginn des Sommers zu weiteren Angriffen

zu fchreiten. So entfchloß er fich. feine Kräfte zunächft gegen Oefterreich zu wenden.

Hier durfte er um fo eher auf günftige Erfolge rechnen. als die öfterreichifche

Armee, durch die Berlufte des vorigen Jahres und durch die Lazarethkrankheiten

gefchwächt, nicht ohne große Mühe und zeitraubende Anftrengungen wiederherzu

fiellen war.

Zunächft war es nöthig, die Oefterreicher von dem einen Punkte. den fie noch

in Schlefien inne hatten. von Schweidnifz zn vertreiben. Sobald es die Jahres

zeit erlaubte, am 1. April. wurde die förmliche Belagerung eröffnet; am 18. April

ftreclte die Befafzungr ein Corps von 5000 Mann, das Gewehr„ nachdem eins der

Forts, welche Schweidnifi umgaben. durch nächtlichen Sturm genommen war.

Jetzt erwartete die öfterreichifche Armeer die in Böhmen ftand. Friedrichs Ein

marfch in diefes Land. Feldmarfchall Daun führte den alleinigen Oberbefehl über

die Oefierreicher. Maria Therefia hatte zwar den Prinzen von Lothringen wieder an

diefer Stelle zu fchen gewunfcht, allein der Prinz hatte der im Uebrigen ungünftigen

Stimmung, der er wegen der erlittenen Berlufte ausgefth war, nachgegeben und

das _Heer verlaffen. Daun's Rüftungen waren noch auf keine Weife vollendet;

diefer Umftandr fowie die übergroße Vorficht* die alle feine Handlungen charakterifirt

veranlaßte ihn, die gewaltigften Verfchanzungen an den böhmifchen Grenzen aus
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zuführen. Ganze Wälder wurden niedergefcblagen. das Holz zu der eingebetteten

Menge von Verhauen zu gewinnen. Friedrich that Alles. um den Gegner in feiner

vorgefaßten Meinung zu beftärken. Dabei aber hatte er. ganz in der Stille. die

Vorbereitungen zu einem anderen Unternehmen getroffen. Mit dem Beginn des

Mai. ehe es Jemand ahnen konnte. ftand feine Armee in Mähren und machte fich

zur Belagerung von Olmüß bereit. Es lag ihm zunächft daran. die Uebereinftim

mung zwifchen den Operationen der Oefterreicher und ihrer Verbündeten und den

hiernach entworfenen Feldzugsplan fo viel als möglich zu beeinträchtigen,

So fchnell aber die preußifche Armee in Mähren eingerückt war. fo langfam

folgte der fchwere Train . der das Belagerungsgefchüß hcrbciführte. Daun hatte Zeit

gewonnen. dem Könige nach Mähren zu folgen und eine drohende Stellung einzu

nehmen. Doch begnügte er fich. das kleinere preußifche Heer von feinen leichten

Truppen umfchwärmen zu laffen. einen eutfchiedenen Erfolg von günftigeren Um

ftänden abwartend. Judeß wurde die Belagerung rüfiig begonnen. Aber hierbei

wurden jetzt von den leitenden Offizieren manche Fehler gemacht; die erften Batterien

wurden in einer Entfernung von den feindlichen Werken aufgeführt. daß man eine

große Menge von Kugeln ganz ohne Erfolg verfchoß; und als man näher gerückt

war. konnte man. bevor eine neue Zufuhr eingetroffen war. täglich nur eine geringe

Anzahl von Schüfien thun. fodaß die Belagerten Zeit gewantten. allen Schaden

fort und fort wieder auszubeffern. Ueberdieslreichte die preußifche Armee nicht hin.

die Stadt vollkommen zu umfchließen. fodaß diefe in Verbindung mit Dann's Armee

blieb und fogar eine Verftärkung in fich attfnehmen konnte.

Alle Hoffnung eines günftigen Erfolges beruhte nun auf einem großen Trans

port. welcher der preußifchen Armee von Schlefien aus die nöthigen Kriegsbedürf

niffe zuführen follte. Die Bedeckung deffelben zu verfiärkett. wurde ihm Zieten mit

feinem Corps etitgegengefandt. Aber diesmal hatte Dann in der That die trefflich

ften Maßregeln zum Verderben des Feindes ergriffen. Ein bedeutend überlegenes

Corps griff den Transport in den Gebirgspäffen von allen Seiten an. Man feuerte

mit Kanonen auf die Wagenburg. welche die Preußen in Eile bildeten. man fprengte

die Pulverwagen in die Luft. fchoß die Pferde todt. und bald war Alles in der

fchrecklichften Verwirrung, Die fchüßenden Truppen mußten der Uebermacht weichen.

Es war eine bedeutende Anzahl junger Rekruten aus Pommern und aus der Mark

bei dem Transport gewefen; wenige von diefen wurden gefangen. die übrigen deckten

mit ihren Leibern die Wahlfiatt. Zieten war genöthigt. fich unter fortwährenden

Gefechten nach der fchlefifchen Grenze zurückzuziehen, Nur ein kleiner Theil der

Wagen kam bei der preußifchen Armee an, *
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Jetzt blieb Friedrich nichts iibrig- als das ganze Unternehmen aufzugeben und

feine Armee aus Mähren zurückzuziehen. Doch waren auf diefem Rüäzuge die größ

ten Schwierigkeiten zu erwarten. Darum berief Friedrich die fäinmtlichen höheren

Offiziere zu fich in das Hauptquartier und fprach feinen Entfchluß mit folgenden

Worten aus: „Meffieursk Der Feind hat Gelegenheit gefunden* den aus Schlefien

angekommenen Transport zu vernichten, Durch diefen wideiwärtigen Umftand bin

ich genöthigt, die Belagerung von Olmüß aufzuheben. Die Herren Offiziere dürfen

aber nicht denken» daß deshalb Alles verloren ift. Nein! Sie können verfichert fein,

daß Alles reparirt werden foll, daß der Feind daran denken wird. Die Offiziere

mi'iffen allen Burfihen Muth zufprechen und es nicht leiden,_ wenn etwa gemurrt

werden follte, Ich beforge nicht- daß Offiziere felbft fich verzagt bezeigen werden;

follte ich. wider Vermuthen, dies bei einem oder dem andern bemerken, fo werde

ich's auf das Scbärffte ahnden, Ich werde jeßt marfchiren. und wo ich den Feind

finde, ihn fcblagen. er mag poftirt fein, wo er will, eine oder mehrere Batterien

vor fich haben. - doch“ - hier hielt der König inne und rieb fich mit der Krücke

feines fpanifchen Rohres die Stirn - „doch werde ich's nie ohne Raifon und Ueber

legung thun, Ich bin aber auch verfichert. daß jeder Offizier bei vorfallender Ge

legenheit und jeder Gemeine ebenfalls feine Schuldigkeit thuu wirdt fowie fie's

bisher gethan haben.“

In der That hatten fich jetzt wiederum die Verhältniffe auf eine Weife gefialtet,

daß es der freieften, befonnenften lleberlegung und des ftandhafteften Muthes be

durfte, um ohne Gefährde daraus heroorzugehen, Aber wenn man die Thaten des

großen Königs betrachtet, fo findet man- daß er nirgends bewiinderungswürdiger

erfafeint, als wenn die Gefahren fich zu häufen beginnen und nach_ gewöhnlicher
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Berechnung der Untergang unvermeidlich erfcheint. In diefen Fällen erhöhte fich die

Spannkraft feines Geiftes zu einem Grade. der eben außerhalb der Sphäre aller

gewöhnlichen Berechnung lag. Ießt follte er mit einer kleinen Armee. deren Marfch

durch die Maffe des Belagerungsgefchüßes und durch einen Zug von 4000 Wagen

irn höchften Maße erfchwert ward. aus dem Innern eines Landes zurückkehren. deffen

Zugänge von bedeutend überlegenen Schaaren befefzt und deffen Bewohner von

feindfeliger Stimmung erfüllt waren. Alle Welt war auf die Löfung diefes fchwieri

gen Räthfels gefpannt. Aber Friedrich hatte fchon die zweckmäßigften Anordnungen

getroffen, Daun vermuthete. daß er auf dem kürzeften Wege. unmittelbar nach

Schlefien. zurückkehren werde. und Friedrich ließ es fich angelegen fein. den vor

fichtigen Gegner aufs Neue in feiner vorgefaßten Meinung zu täufchen. So fertigte

er einen Feldjäger an den Eommandanten von Neiffe ab. mit dem fchriftliehen Be

fehl. Brod und Futter zur Ankunft der Armee in Bereitfchaft zu halten. Der Feld

jäger fpielte feine Rolle fo gefchickt. daß er dem Feinde. der keine Kriegslift ver

muthete. in die Hände fiel und fich feiner fcheinbar fo wichtigen Depefche berauben

ließ. Nun hatte Daun nichts Eiligeres zu thun. als alle Wege und Päfie nach

Schlefien zu befeßen. Friedrich aber gewann hierdurch einige Tage Borfprung. um

den Marfch nach der faft entgegengefeßten Richtung. nach Böhmen. antreten zu

können. Erft als er fich hintergangen fah. eilte Daun ihm nach. In den Päffen

des mährifchen Gebirges fuchten nun die leichten Truppen der öfterreichifchen Armee

den Marfch der preußifchen Eolonnen anfzuhalten; aber fiegreich wurden alle An

grifie folcher Art. troß der mannigfachften Schwierigkeiten. zurückgefchlagen. Frieb

rich erreichte Böhmen und nahm fein Lager bei Königingräß. am 12. Juli. ohne

irgend einen erheblichen Verlufi erlitten zu haben nnd ohne daß Daun. auch unter

diefen Umftänden. eine Hauptfchlacht gewagt hätte; von hier fandte Friedrich den

befchwerlichen Belagerungstrain nach Glaß. Gern hätte er nunmehr. nachdem fein

Heer geraftet und fich geftärkt hatte. die ganze Expedition mit einer ernftlichen

Schlacht befchloffen; allein Daun hütete fich weislich. die fefte Stellung. die er

den Preußen gegenüber eingenommen hatte. zu verlaffen. So kehrte Friedrich

Anfang Auguft nach Schlefien zurück. von aller Welt über einen Rückzug bewun

dert. den man nur mit dem Rückzuge der zehntauferrd Griechen unter Xenophon

zu vergleichen wußte. Der kaiferliche Hof aber weihte feinem Feldmarfchall. welcher

dem glücklichen Rückzuge der Preußen in befcheidener Ruhe zugefehen. eine Denk

münze. die ihm den Ehrennamen des ..deutfchen Fabius Maximus" gab und auf

der die Worte ftanden: ..Du haft dnrch Zaudern gefiegt; fahre fort. durch Zaubern

zu fiegen!“
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Vielleicht während diefes Rückzuges war es, daß Friedrich durch rafche Geifies

gegenwart einer perfönlich drohenden Gefahr entging. Er war mit kleinem Gefolge

zum Recognosciren ansgeritten; in einem Gebüfche lagen Vandiirem die ihre Schriffe

auf die kleine Schaar richteten. Friedrich hatte dies nicht beachtete als ihm plötzlich

ein Feldjäger zurief„ daß in der Näher hinter einem Banme verfteckt, ein Vandur

auf ihn anlege, Friedrich fah fich um, erblickte den zielenden Vanduren- hob den

Stock den er ftets, auch zu Pferde, trug, in die Höhe und rief ihm mit drohender

Stimme zu: „Dul du!“ Der Vandiir aber nahm erfchrocken fein Gewehr vor den

Fuß. entblößte fein Haupt und blieb in ehrerbieliger Stellung ftehen, bis der König

vorübergeritten war.
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Dreißigltes Kapitel.

Fortfcßung des Feldzuges von 1758. Zorndorf.

s gehört zu den Eigeuthi'imlichkeiten des fiebenjcihrigeu

Krieges und zu denjenigen Umftänden, die Friedrich

vorzugsweife Gelegenheit gaben* feine Feldherrugröße

zu entfalten, daß er fort und fort von einem linier

nehineu zu dem andern eileu mußte, daß er den Geg

nern„ die ihn auf verfchiedenen Seiten bedrängten.

- ,- “' nicht anders die Stirn bieten konnte: als indem er

raftlos niit feiner Armee die weitefteu Märfche machte und hierdurch die geringe Zahl

feiner Truppen vielfach verdoppelte. Das vorige Jahr hatte ihn in Vöhmenr in der

Laufitzr in Thüringen- Sachfen und Schlefien gefehen; jeht war er kaum aus

Mähren und Böhmen zurückgekehrt- als er wiederum genöthigt war, fich unverzüg

lich nach der entgegengefetzten Seite zu wenden. Die Ruffen hatten, unter dem

Commando des Feldmarfchalls Fermor, ihr fchwerfc'illiges Heer i_u March gefeßt,

waren laugfam durch die nördlichen Provinzen des damaligen Volen (Wefipreußen

und Vofeu) gezogen* hatten am 2*. Auguft die Grenzen der Neumark überfchritten

und bedrohten nun das Innere der Staaten Friedrichs mit allen den Gräueln

welche ihre ungeregelten Kriege mit fich führten. Denn fo mäßig fie fich in Preußen

das fortan als eine ruffifche Provinz gelten follte, betragen hatten, fo wilde Var
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bareien übten fie an denjenigen Orten aus. welche fie als feindliche Befißung aner

kannten. Brand. Blut und Elend bezeichneten ihre Schritte; die blühenden Fluten.

über die fie gezogen waren. lagen als eine Wüfte hinter ihnen.

Als die Ruffen fich den märkifchen Grenzen näherten. war ihnen jenes Armee

corps entgegengezogen. welches im vorigen Iahre in Preußen gekämpft hatte und

jeßt. unter dem Befehl des Grafen Dohna. die Schweden in Stralfund eingefchloffen

hielt. Zu fchwach jedoch. um gegen die Uebermacht der Feinde etwas Entfiheidendes

unternehmen zn können. lagerte fich Dohna an der Oder und begniigte fich. das

linke Ufer des Fluffes zu decken und die Befaßung der Feftung Cüftrin zn verftärken.

als Fernior mit feiner Hauptmacht gegen diefelbe vorrückte. Eine regelmäßige Be

lagerung diefes Ortes ließ die nächfte fumpfige Umgebung nicht zu. wohl aber hofite

Fermor die Befahung durch ein Bombardement zur Uebergabe zu zwingen und auf

diefe Weife einen feften Waffenplah an der Oder zu gewinnen. Eine ungeheuere

Menge von Bomben und Granaten wurde am 15. Auguft in die Stadt geworfen.

fodaß Alles in kurzer Frift in Flammen aufging. Die Einwohner der Stadt und

die Menge der Bewohner des Landes. die hinter den Wällen von Eüftrin Schulz

gefucht vor den barbarifchen Horden. fahen alle ihre Habfeligkeiten den Flammen

preisgegeben und konnten nichts als ihr Lehen retten . indem fie fich über die Oder

flüchteten. Fernior ließ mit dem Bombardement fo lange fortfahren. als Brand

gefchoffe in feinem Lager vorhanden waren, Doch war feine Abficht uiufonft. Die

Fefiungswerke blieben unverfehrt; und als nach fünf Tagen der Commandant zur

Uebergabe aufgefordert ward. mit dem Androhen. daß man. wenn die Uebergabe

nicht erfolge. fofort zum Stürme fchreiten und die ganze Befaßung niedermeheln

würde. fo erklärte er. er gedenke. fich* bis auf den letzten Mann zu vertheidigen.

Unterdeß war ein befonderes Corps der ruffifchen Armee gegen Pommern ge

fandt und die fchwedifche Armee aufgefordert worden. in llebereinftimniung mit den

ruffifchen Truppen vorzufchreiten. So hatte die Gefahr den höchften Punkt erreicht.

Doch verführen die Schweden äußerft langfam. und zwar auf den Rath des frau»

zöfifchen Gefandten. defien Wunfch es war. daß fie. um die franzöfifchen Armeen

zu unterfiüßen. ihren Marfch gegen die Elbe wenden möchten. Und fchon war der

Retter nahe. Ani 21. Auguft traf Friedrich im Lager des Grafen Dohna. Eüftrin

gegenüber. ein und brachte 14.000 Mann feiner erprobten fchlefifchen Armee mit.

die er auf die Nachrth der drohenden Gefahr der Sonnnerhiße zum Trotz in

fliegenden Märfchen von der böhniifchen Grenze hinübergeführt hatte. Gleich nach

feiner Ankunft mufterte er das Corps des Grafen Dohna, Der fiattliche Aufzug. in

welchem daffelbe an ihm vorüberzog. fiel ihm auf; er wandte fich zu Dohna und
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bemerkte gegen diefen lauft wohl an die vorjährige Niederlage der Truppen geden

kend: „Ihre Leute haben fich außerordentlich gepußt; ich bringe welche mit, die fehen

aus wie die Grasteufel- aber fie beißen!“

Aber tiefe Trauer und heißes Rachebegehren mußten das Gemüth des Königs

erfüllen, als er die rauchenden Trümmer der Stadt und all die Verwüftungen vor

fich fah, welche die barbarifchen Horden in feinem Lande angerichtet- und das Elend

der Bewohner, die von ihm Linderung ihres graufamen Schickfals begehrten, Mild

reich tröftete er die Unglücklichen auf den Brandftätteu Cliftrins. „Kinder“. fagte er

zu ihnen- als fie ihm treuherzig die einzelnen Unifiände ihrer Leiden erzählten, -

  

„Kinder, ich habe nicht eher kommen können, fonft wäre das Unglück nicht gefchehen!

Habt nur Geduld ich will euch Alles wieder aufbauen!" Auch bewährte er fein

Wort durch die That und ließ ihnen augenblicklich zur Befireitung ihrer nächften

dringenden Bedürfniffe die Summe von 200-000 Thalern auszahlen, Schnell

befchloß erx den Feind zur fehweren Verantwortung zu ziehen. Während in der Nähe

von Ctiftrin auf die ruffifchen Verfchanzungen gefeuert wurde fodaß man glauben

mußte- er werde hier fofort zum ernftlicheren Angriffe fchreiten, ließ er mit dem

Beginn der Nacht fein Heer aufbrechen, um eine Strecke unterhalb Ciiftrin unbe

merkt die Oder iiberfchreiten zu können. Als die Armee fich zum Abmarfch anfchickte
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ritt er die Reihen entlang, begrüßte noch einmal feine Tapferen und rief ihnen freund

lich zu: „Kindert wollt ihr mit?“ Alles antwortete mit einem jubelnden Ja! Einer

fagte zu ihm: „Wenn wir nur erft ruffifche Beutepferde hätten, da follte es noch

gcfchwinder gehen.“ Der König antwortete mit Laune: „Die wollen wir fchon

bekommen!“

Ani 23, Auguft ward der Uebergang über den Fluß bewertftelligt und der

Feind nunmehr im weiten Bogen umgangen, Das ganze Heer ward über die Gränel

fcenen* die fich hier überall den Augen darboten- zur leidenfchaftlichftcn Rache ent

  

flainnit, Man fah nichts als brennende oder eingeäfcherte Dörfer; iii den Schlupf

wiiikeln der Wälder lagen die elenden Bewohner- denen der Feind auch das Letzte,

was fie an Nahrungsmitteln befaßen- genommen hatte. Willig gaben ihnen die

menfc'henfreundlihen Soldaten das Brod, das fie mit fich trugen; dafür trugen

ihnen die Bauern Waffer zu, ihren Durft in der brennenden Hihe zu löfcheu; auch

fand man an vielen Orten vorforglich große Gefäße„ felbft Sturmfciffer mit Waffer

zu diefem Behuf auf die Straße geftellt.

Am Morgen des 25. Anguft hatte Friedrich das ruffifche Heer fo weit um

gangen, daß er daffelbe von der vortheilhafteften Seite angreifen konnte. Cine ge

dehnte Ebene verftattete ihm einen freien Angriff. während im Rücken und zur Seite

des Feindes fuinpfige Niederungen und ein kleiner Nebenfluß der Oder befindlich

waren. Die Brücken über den letzteren hatte Friedrich abbrechen laffen, da er dern

Feinde allen Rückzug abfchneiden wollte; er gedachte das ganze feindliche Heer zu

vernichten und fo mit Einem Schlage eine blutige Entfcheidung zu erzwingen. Denn

freilich durfte er hier nichtlange fcinmen- da er erwarten konnte, daß die Oefier

reicher feine Abwefenheit bald Zu gefährlichen Unternehmungen benußen würden.
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Darum hatte er auch die feindliche Bagager die in einer Wagenburg abgefondert zur

Seite ftand und durch ihn bereits von der Hauptarmee abgefchnitten warr nicht.

was ohne Mühe hätte gefchehen könnenr angegriffen; ohne bedeutenderes Blutver

gießen hätte er hierdurch den Feind nöthigen können, ein Land zu verlafien. in dem

er fich reicht zu halten vermochte. Aber die Vollendung diefes Unternehmens hätte

Wochen erfordert.

Die preußifche Armee beftand aus 32-760 Mann, die der Ruffen aus unge

fähr 52-000 Mann. Die leßtere hatte fich. als Friedrich heranrückte, in einem

ungeheueren länglichen Viereck- Reiterei, Troß und Neferve in der Mitter aufgeftellt.

Eine folche Aufftellung hatte fich in den Türkenkriegen r gegen die regellofen Angrifie

eines wilden Feindes, bewährt gezeigt; gegen eine europäifch disciplinirte Armee

war fie wenig zweckmäßig. Friedrich entfchloß fich mit feinem linken Flügel gegen

die ungefüge Laft des feindlichen Heeres vorzurücken, die rechte Ecke deffelben in

gewaltigem Stoße zn zerfchmettern und von hier aus Verwirrung und Niederlage

über feine dichtgedrängten Glieder zu verbreiten. Zwifchen beiden Hecken lag das

Dorf Zorndorf, Uniherfchwärmende Kofnkenfehaaren hatten daffelbe in Brand ge

fteekt; aber der Rauch trieb den Rufien entgegen und verhinderte fie, die Aufftellung

des Gegners zu beobachten,

Um 9 Uhr begann der Angriff. Die Avantgarde und der linke Flügel der

preußifchen Armee rückten gegen die rechte Seite des ruffifchen Heeres oorr welche

durch eine fumpfige Niederung von der Hauptarmee abgetrennt war. Das Gefchüzz

begann fein furchtbares Spiel nnd wüthete auf eine unerhörte Wife in den tiefen

Reihen der Ruffen; durch Eine Kugel follen 42 Mann niedergeftreckt worden fein,

Der Troß im Innern der Schaaren gerieth in Verwirrung, die errde mit ihren

Wagen rifien aus und brachen durch die Glieder; nur mit Mühe konnte man dcn

felben zu einer Aufftellung hinter den Truppen fammeln, Die preußifche Infanterie

benuhte die Verwirrung, zog eilig näher, feuerte heftig und warf das Vordertreffen

der Rnffen. Aber der Aufmarfch der Preußen war mit mancherlei Ungefchick verbun

den gewefen; ihre Schaaren waren zum Theil getrennt, zum Theil in einer fchwaehen

Linie gefiihrt; die feindlichen Heerführer benutzten diese und nun brachen Fußoolt

und Reiterei der Nuffen mit dem wilden Rufe Ara! Aral auf die Preußen ein.

deren Infanterie fich in oerwirrter Flucht zurückzog. Aber die preußifche Kaballerie

unter Seydliß war bis dahin ruhig zur Seite oorgerückt. Als nun die Rufien iu

Unordnung ihren Gegnern nachfehten, gab Seydlitzr den richtigen Moment feharf

erfaffend- das Zeichen zum Angriff- und augenblicklich ftürmten feine Schaaren in

geregelter Kraft auf die feindlichen Haufen ein. Jetzt erhob fich ein fürchterlicher
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Kampf. wie die europäifche Kriegsgefchichte faft kaum ähnliche kennt. Denn ob auch

die erften Reihen der Ruffen niedergefchmettert waren. fo ftanden die nachfolgenden

doeh unerfchütterlich feft. Auch diefe wurden geworfen. aber immer ballten fich neue

Maffen zufammen. mit ihren Leibern dem Gegner einen Wall entgegenfehend. der

nicht anders als durch gänzliche Niedermefzelung erftiegen werden konnte. Ob fie

auch ihre Pulvervorräthe verfchoffen hatten. doch wichen die Ruffen nicht eher. als

bis fie von der Klinge des Gegners durchbohrt niederfanken. Stundenlang währte

dies Morden. Einige Haufen der Ruffen geriethen über ihre Bagage. plünderten

die Marketenderwagen und öffneten die Branntweinfäffer. nach dem beraufchenden

Tränke lechzend. Die Offiziere fchlugen die Fäffer in Stücke; Einige warfen fich

auf den Boden. den Trank auch noch im Staube aufzulecken. Andere kehrten ihre

Waffen in wilder Wuth gegen ihre Befehlshaber und mordeten die. welche ihnen

den Trank verfchüttet. Endlich. nachdem die Mittagsftunde bereits vorüber war.

endete der Kampf auf diefer Seite. Was von den Ruffen nicht niedergemeßelt lag.

war in die Sümpfe verfprengt. Sehdliß aber zog feine tapferen Schaaren vor

dem feindlichen Kanonenfeuer zurück. das nunmehr von der andern Seite auf ihn

gerichtet ward.

Die übrigen Theile beider Armeen waren bis jeßt noch nicht zum Kampfe ge

kommen. Friedrich hatte fich auf dem rechten Flügel feiner Truppen befunden. Nun

ordnete er feine Armee zum Angriff und rü>te vor. Vor dem rechten Flügel befand

fich eine Batterie. durch einen beträchtlichen Zwifchenraum von der Truppenlinie

getrennt und deshalb durch ein befonderes Bataillon gedeckt. Auf diefe frürzte fich

eine große Schaar feindlicher Kavallerie und nahm fchnell die Batterie und jenes

Bataillon gefangen. Dann fprengte fie der Armee entgegen; hier ward fie jedoch

durch ein lebhaftes Feuer zurückgeworfen. Ieht brach fich auch jenes gefangene

Bataillon wieder zu den Seinigeu Bahn. mit dem lauten Rufe: Victoria. es lebe

der König! Friedrich aber ritt zu ihnen heran urid fagte: ,.Kinder. ruft noch nicht

Victoria; ich werde es euch fchon fagen. wenn es Zeit ift!“ - In dem Augenblicke

ftürzten neue Schaaren der ruffifchen Reiterei anf den linken Flügel der preußifchen

Armee. Diefer war aus den Regimentern des Grafen Dohna gebildet; ein Theil

von ihnen war es gewefen. der fchon bei jenem erfien Angriff auf den rechten Flügel

der Ruffen geflohen war. Ieht ergriff fie insgefammt bei dem Anbraufen der feind

lichen Haufen ein panifcher Schreck; in fchmachvoller Flucht verließen fie aufs Neue

das Schlachtfeld. Und wieder war es dem Helden des Tages. Seydliß. vorbehalten.

die bedrohliche Gefahr abznwenden. Aufs Reue fiürmte er mit feinen tapferen

Schaaren auf die Feinde ein. warf die ruffifche Kavallerie in wilder Unordnung
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zurück uiid griff die noch ftehetiden Ittfanterietreffeti der Rnfien trotz des lebhafte

fteti Kartätfcheti- itttd Gewehrfeuers ntuthig an. Bald kam auch Friedrich iitit dent

erprobteren Theile feitier Ittfattterie heran. uiid ttutt etitftatid wiederum ein Gettießel.

jenem gleich. welches dem rechten Flügel der Rttfien bereits den Untergang gebracht

hatte. Mattn kämpfte gegett Maittt. keine Abtheilutig vermochte mehr Ordnung zu

erhalteti. Ruffen tttid Preußen. Jtifattterie uttd Kavallerie. Alles tvar in dichten

Knäueltt dttrateinatidergedrängt. Friedrich felbft tvard iti Perfon auf eine Weife

tttit in das Gefecht verwickelt. daß feine Pagen um ihn her gefattgett. verwundet

und getödtet wurden. Der furchtbare Staub des heißen Tages und der Pulverdampf

hattett alle Gefichter unkenntlich gemacht; der Köttig tvard von feineti Truppen nur

ati der Stiitittte erkannt. Kein Theil tvich dent aitdertt an Muth. aber die Kriegs

zucht der Preußett tritg den Sieg davott; es gelang den Führertt. fie aus dem

wilden Getvühl aufs Neue in geregelteti Schaareti zufammenzuziehen. und als der

Abend fattk. waren die Ruffen. die nicht niedergemehelt lagen. vom Kattipfplaße

zurüägedrängt.

  

Während Friedrich feine Armee zur Nachtruhe ordnete. fttchtett die Ruffeti in

einzelnen Haufen ihr Heil iti der Flucht. Da fie aber überall die Brückett abgebrochen

fanden. fo hinderte dies die gänzliche Atiflöfutig ihres Heeres. deffen Führer es fich

nun auf alle Weife atigelegen feiti ließeti. die Zerftreutett zii fammelti. Eine Schaar

voneinigeti Taufetid Riiffett hatte fich wieder aiif dem Schlachtfelde aufgeftellt. Gegen

fie ließ Friedrich noch einmal Truppen titarfchiren; doch blieb diefer leßte. übrigens

unbedeutende Atigriff fruchtlos. da es theils an Munition fehlte. theils auch die

Hälfte der Angreifendeti. arts Batailloneti des linken Flügels beftehetid. zum drittett
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Mal vor dem feindlichen Feuer entfloh. Indeß veranlaßte diefer kleine und für das

Schickfal des Tages fo ganz gleichgültige Erfolg den ruffifchen Heerführer. prahlerifche

Siegesnachrichten nach Petersburg und nach den Höfen der Bundesgenoffen zu fenden.

die fich gern anf kurze Zeit dem angenehmen Träume überließen.

Ueber Nacht hatten fich die Ruffen gefammelt und am folgenden Morgen fich

aufs Neue in Schlachtordnung gefiellt. Es fchien fich eine zweite Schlacht entfpinnen

zu wollen; in der That begann eine Kanonade. welche vier Stunden lang dauerte.

Aber auf beiden Seiten war die Erfchöpfung groß; auch fehlte es an Munition.

fodaß es zu keinem ernftlicheren Angriffe kam. Fermor hielt nun um einen Waffen

ftillftand von einigen Tagen an. unter dern Vorwande. die Todten zu begraben._

Friedrich ließ ihm antworten. dies fei die Pflicht des Siegers. So benußte Fermor

die folgende Nacht. den linken Flügel des preußifchen Heeres zu umgehen und feine

Wagenburg wieder zu gewinnen. wo er fich vorläufig verfchanzte.

Gefangene waren am Tage der Schlacht von Zorndorf auf beiden Seiten nur

wenige gemacht worden. Man hatte Pardon weder gegeben noch genommen. Man l
fagt. Friedrich felbft habe es verboten gehabt. Erft am folgenden Tage war eine i

größere Anzahl der verfprengten Ruffeu in die Hände der Preußen gefallen. Die

Verlufie im Ganzen waren fehr bedeutend. Friedrich hatte über 11.000 Mann. die

Ruffen das Doppelte verloren. An Trophäen hatten die Preußen 103 Kanonen und

27 Fahnen und Standarten erobert. ..Der Himmel hat Ew. Majefiät heute wieder

einen fchönen Sieg gegeben!“ fo redete der englifche Gefaridte. Sir Mitchell. der

Friedrich in den. Krieg gefolgt war. Lehteren auf der Wahlftatt an. ..Ohne die

fen“. - erwiderte Friedrich und zeigte dabei auf Sehdliß. - ..ohne diefen würde

es fchlecht mit uns ausfehen.“ Seydlitz aber lehnte das ehrenoolle Wort befcheiden

ab und fprach das ganze Verdienft der gefammten Reiterei zu. Auch fand fich Fried

rich veranlaßt. dem Feldmarfchall Daun den wahren Erfolg der Zorndorfer Schlacht

zu melden. Jhm war nämlich ein Brief Daun's an Fermor in die Hände gefallen.

worin dem ruffifchen Heerflihrer gerathen ward. er möge keine Schlacht wagen mit

einem lifiigen Feinde. den er_,noch nicht kenne: er möge nur zögern. bis Daun's

Unternehmen auf Sachfen zu Ende gebracht fei. Friedrich fchrieb nun zurück: ..Sie

haben Recht gehabt. dem General Fermor zu rathen. daß er vor einem feinen und

liftigen Feinde. den Sie beffer kenneten. auf feiner Hut fei. Denn er hat Stich 'f

gehalten und ift gefchlagen worden.“ ' *

Unter den Gefangenen befanden fich fünf ruffifche Generale. Als diefe. noch

auf dem Schlachtfelde. dem Könige vorgefiellt wurden. fo bedeutete er fie. wie er

bedauere. daß er kein Sibirien habe. wohin er fie fchicken könne. damit fie für ihre

 

 

 



323

 

 
    

barbarifche Weife der Kriegführuug beftraft und ebenfo behandelt wiirden„ wie in

Rußland die preußifchen Offiziere. Sie fanden darauf ihre Wohnungen in den

gewölbten Kellern unter den Written Cüftrins, Als fie dorthin gefiihrt wurden und

gegen einen folchen unziemliehen Aufenthalt proteftirten, erwiderte ihnen der Com

rnaudant, mit Rückficht auf die Erklärung des Königs: „Sie haben, meine Herren,

nicht mir, fondern der armen Stadt die Ehre angethan. fie zu befchießem und fich

felbft kein Haus übrig gelaffen. Sie müffen für jeßt fo vorlieb nehmen!" Jndeß

  

geftattete Friedrich fchon nach einigen Tagen, daß die ruffifchen Generale ihre Keller

verlaffen und fich in der nicht abgebrannten Neuftadt von Cüftrin Wohnungen

miethen durften. Jar als darauf die Nachricht von einer milderen Behandlung der

Preußen in Petersburg kam- erlaubte er ihnen, nach Berlin zu gehen und felbft an

den dortigen Hoffeften Theil zu nehmen, Damals waren es Gefangene faft aus

allen europäifchen Nationenl welche an den Hoftagen zu Berlin der Königin ihre

Aufwartung machten.

Die preußifche und die ruffifche Armee hatten indeß noch einige Tage unthätig

einander gegenübergeftandeu- bis am 1. September Fermor fich auf Landsberg

zurückzog, Friedrich folgte ihm* fah fich jedoch fchon am 2, September genöthigt.

mit einem Theile feiner Armee nach Sachfeu anfzubrechen- wohin ihn neue Roth

der Seinen berief. Ein Corps von 16-000 Mann blieb zur Beobachtung der Ruffen

zurück. Fermor rückte nun in Pommern ein und zog jene Abtheilung feiner Truppen. _

die in Genreinfchaft mit den Schweden hatte operiren follen. wieder an fich; dann

fandte er ein anderes Corps nach dem Ufer der Oftfeex Colberg zu belagern. Die

Befahuhg diefer Feftung war fehr fchwach, aber Landmilizen und die gefammte
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Bürgerfchaft rtahnrert Theil an der Vertheidigung; ein mehrfach wiederholtes Bom

bardeurent blieb fruchtlos. und felbft ein Sturmangriff. ttachderrt die Ruffett bereits

in den bedeckten Weg eingedrungen warett. wurde glücklich abgefchlagen. Endlich.

Ertde October. wurde die Belagerung attfgehobert. und die gefammte rtrffifche

Armee zog fich. jertfeit der Weichfel. in ihre Winterquartiere. - Den Fortfchritterr

der Schweden war nach der Schlacht von Zorndorf durch eirt befonderes prertßifches

Corps Einhalt gethatr.

.X

  



 

 

  

Einunddrrißiglkeo Kapitel.

Schluß des Feldzuges von 1758. Hochkirch.

  

*3** ls Friedrich die höhmifchen Grenzen verließ und gegen die

Z Rnffen zog. dünkte es feinen übrigen Gegnern die günftigfte

. *ü Zeit. nun auch ihrerfeits angriffsweife gegen feine Befißungen

zu verfahren. Die preußifchen Truppen. die in Sachfen

und Schlefien ftanden. waren an Zahl nicht fonderlich be

' z* deutend; man konnte ihnen fehr überlegene Maffen entgegen

| »z fiellen. und man meinte. daß vor der Hand das Genie des

Königs eben nicht weiter zu fürchten fei, Die Reichsarmee.

die in Franken ihre Winterquartiere genommen und fich arr

»* fehnlich verfiärkt hatte. rückte nun in Böhmen ein und wandte

fich gegen die fächfifchen Grenzen. Daun zog mit der großen öfterreichifchen Armee

nach der Laufih und errichtete dort feine Magazine. Hier konnte er. je nach den

Umftänden. mit der Reichsarmee gemeinfchaftlich gegen Sachfen operireu oder nach

Schlefien einrüekeu. oder auch den Vorfchritten der Rufien in die Hände arbeiten

Zu diefem Behufe ließ er ein Corps leichter Truppen unter dem General London in

die Niederlaufiß bis nach den Gegenden der Oder vorrücken. London fand bei diefer

Expedition keine befonderen Hinderniffe und war fomit leicht im Stande. in Peiß.
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einer kleinen alten Fefiung an einem Nebenfluffe der Spree. einen militairifchen

Poften zur Siherung feiner weiteren Unternehmungen feftzufehen. Jndeß gefhah

das Leßtere niht. ohne dem preußifhen Namen neue Ehre zu bereiten. Peitz war

nämlich durh fünfzig alte preußifhe Jnvaliden befeßt; und als die Oefterreicher

ohne fonderlihes Eeremoniel einzubringen fuchten. wurden fie mit Verluft einiger

Mann abgewiefen. Doch mahte der öfterreihifche Anführer ernfthaftere Anftalten

zum Angriff; er ließ den Eommandanten in aller Form zur Uebergabe auffordern.

und diefer benahm fich nun. wie es ehrenhafter Krieger Sitte ift, Bevor er unter

handelte. mahte er die Bedingung. daß zwei aus feiner Fefie entfendete Offiziere.

vom Feinde auf's Ehrenwort angenommen. fih überzeugen dürften. ob das feind

lihe Eorps nach feiner Stärke berechtigt fei. die Räumung des Platzes zu fordern.

Der Feind genügte dem Anfinnen des Eommandanten; die Offiziere kehrten zurück

und bezeugten die überlegene Maht deffelben. Jeßt erft fhritt der Eommandant

zur Eapitulation; er bewirkte fih und feinen fünfzig Veteranen freien Abzug nah

Berlin und ließ den Eroberern nihts als einige Stücke zumeifi mittelalterliher

Armaturen zurück.

Prinz Heinrich. der Bruder des Königs. führte den Oberbefehl der fähfif en

Armee. Durchmancherlei Streifcorps hatte er den Anmarfh der Reichsarmee ver

zögert; doch konnte er gegen die Hauptmaht derfelben. als diefe wirklih in Sahfen

einrüäte. nihts Entfheidendes wagen und mußte fich begnügen. fich vor der Hand

in einem fefien Lager in der Nähe von Dresden ficherzuftellen. während die über

legene feindlihe Armee das Lager von Pirna befeßte. Jndeß war aber auh die

fchlefifhe Armee unter dem Markgrafen Karl aufgebrochen und hatte eine Stellung

genommen. welhe geeignet war. Schlefien gegen Daun's Angrifie von der Laufiß

her zu decken. Zugleih war von diefer Seite der_ General Zieten abgefandt. um

dem weiteren Vorfchreiten des Loudon'fhen Eorps entgegenzutreten. Unter diefen

Umftänden. und da von Seiten der Ruffen kein näheres Eingreifen in das gemein

fchaftlihe Unternehmen fiattfand. faßte Daun den fhnellen Entfchluß. fich gegen

Sahfen zu wenden. Er rückte in kurzer Frift gegen Dresden vor und befhloß nun

den Prinzen Heinrich irn Rücken anzufallen. während ihn die Reihsarmee von vorn

angreifen follte. damit das kleine preußifche Heer zwifhen der zwiefah überlegenen

Uebermaht erdrückt würde. Gleichwohl wußte fich Prinz Heinrich in einer fo günfti

gen Stellung zu erhalten. daß kein Angriff auf ihn erfolgte; bald kam die Nachriht

an. daß Friedrih fih. nachdem er bei Zorndorf gefiegt. mit rafchen Shritten der

fähfifchen Grenze nähere. Am 10, September. nachdem er die Armee des Mark

grafen Karl und das Zieten'fche Eorps an fih gezogen und Loudon wieder zur rück
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gängigen Bewegung auf die öfterreichifche Hauptmacht genöthigt hatte. traf Friedrich

in der Gegend von Dresden ein. Hier fianden nunmehr vier Armeen auf dem engen

Raume von zwei Meilen einander gegenüber; jeder Tag fchien eine blutige Löfung

diefer eigenthümlichen Berhciltniffe zu verheißen. Friedrich wünfchte nichts mehr als

eine entfcheidende Schlacht. Aber Daun hatte jeßt die Luft dazu verloren; als ein

Meifier im Bertheidigungskriege wußte er fchnell eine fo günftige Lagerftelle *zu

befeßen. daß ein Angriff auf ihn die größte Berwegenheit gewefen wäre. Ebenfo

ftand die Reichsarmee in dem Lager von Pirna vollkommen ficher. Eine geraume

Frift verging auf diefe Weife. ohne daß irgend eine Entfcheidung erfolgt wäre. r

Vergebens waren die verfchiedenen Manoeuvres. welche Friedrich anftellte. um den

Gegner aus feiner Stellung herauszulocken. Aber jeder Tag ward peinlicher für

ihn. denn in der Zwifchenzeit waren andere öfterreichifche Corps in Oberfchlefien

eingerückt. hatten die Feftungen Oppeln und Reiffe eingefchloffen. und fchon

kam die Nachricht. daß alle Anftalten zu einer förmlichen Belagerung von Neiffe

gemacht würden.

Jeßt faßte Friedrich einen fchnellen Entfchluß. Da er hier den Feind zu keiner

Schlacht bewegen konnte. fo gedachte er einen rafchen Zug nach Schlefien zu unter

nehmen. um die Oefterreicher zu verhindern. in diefer Provinz fefien Fuß zu fajfen;

hierdurch wurden zugleich die öfterreichifchen Magazine in der Laufih. aus denen

Daun feinen Unterhalt bezog. bedroht. Es glückte ihm. durch ein vorgefandtes

Corps Bautzen befeßen zu lafien; nach einigen Tagen folgte er felbft mit feiner

Armee nach. Aber Daun hatte ebenfo die Gefahr eingefehen. in welche er durch die

Wegnahme feiner Magazine perfekt werden mußte. Dies und gleichzeitig auch Fried

rieh's Marfch nach Schlefien zu vereiteln. hatte er fich. ehe noch Friedrich's ganze

Armee den befchloffenen Marfch antreten konnte. in derfelben Richtung auf den Weg

gemacht. Am 10. October. als Friedrich. von Baußen aus weiter vorrückend. das

Dorf Hochkirch befeßt hatte. fah er feinen Schritt aufs Reue durch die ganze öfter

reichifche Heeresmacht. die ihm gegenüber lagerte. aufgehalten.

Die Stellung. welche Daun eingenommen hatte. war wiederum überaus

günftig. Er hatte eine Reihe ausgedehnter bewaldeter Bergzüge. welche das Dorf

Hochkirch in einem Winkel umfchloffen. befeßt. Es war fo wenig möglich. hier vor

zudringen, als es räthlich fein konnte. in Hochkirch zu verweilen, Friedrich indeß.

der es nicht für ehrenvoll hielt. vor dem bloßen Anblick des Feindes umzuwenden,

und der auch. wo es Angriff galt. dem öfterreichifchen Heerführer durchaus keinen

kühnen Entfchluß zutraute. befahl das Lager bei Hochkirch aufzufchlagen. Alle

preußifchen Generale. die fich zur Stelle befanden. fahen die Gefahr diefes Unter
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nehmens ein; Fürft Moriß von Deffau erlaubte fich dem Könige Vorfiellungen

darüber zu machen. Aber Friedrich achtete nicht darauf, Der Generalquartier

meifter der Armee erhielt Befehl. das Lager abznftecken; diefer weigerte fich. zu dem

Verderben der Armee beizutragen. und ward mit Arreft beftraft. Ein Ingenieur

lieutenant mußte nun nach Friedrichs eigner Anordnung die Linien des Lagers

  

ausfiecken. während feine Fourierfchüpen bei diefem Gefchcift bereits durch die öfter

reichifchen Kanonenkugeln begrüßt wurden. Zur Sicherung des Lagers wurden indeß

auf beiden Seiten Batterien angelegt; die eine von diefen kam vor Hochkirch zu

ftehen. auf dem Abhange. über welchem das Dorf fich erhebt, Friedrichs Macht an

diefer Stelle beftand aus 30.000. die der Oefterreicher aus 65.000 Mann.

Die preußifche Stellung war um fo gefährlicher. als man aus dem tiefer ge

legenen Lager wenig oder nichts von Dem wahrnehmen konnte. was die Oefterreicher

auf und hinter ihren Höhen unternahmen. während diefe Alles deutlich nnterfchieden.

was bei den Preußen vorging. Ueberdics waren die Waldungen am Fuß der Berge

rings von den leichten Truppen der Oefterreicher befelzt. fodaß den preußifchen Vor

poften und ihren Patrouillen auf keine Weife geftattet war. fich in eine größere Ent

fernung vom Lager hinanszuwagen. und den Oefterreichern alle Mittel zum unvor

hergefehenen Ueberfall bereit ftanden. Bei dem Allem aber blieb Friedrich feft in der

vorgefaßten Meinung. daß Daun fich zu keinem Angriff entfchließen werde. Er

unterdrückte felbft manche von den fonft nöthigen Vorfichtsmaßregeln und ließ fogar
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dieTruppen unangekleidet in ihren Zelten ruhen. DerFeldrnarfchall Keith. der fich mit

in der Armee befand. fagte ihm geradezu : ..Wenn uns die Oefterreicher hier ruhig lafien.

fo verdienen fie gehangerr zu werden.“ Friedrich aber antwortete gelaffen: ..Wir miiffen

hoffen. daß fich die Oefterreicher mehr vor uns als vor dem Galgeu fürchten.“ In diefer

Beharrlichkeit befiärkten ihn die falfchen Berichte eines Spions. Er hatte nämlich. wie

man erzählt. einen öfterreichifchen Offizier erkauft. durch den er Alles erfuhr. was in

der feindlichen Armee oorging. DieBriefe wurden in eirremKorbe nritEiern. von denen

ein ansgeblafenes das jedesrnalige Schreiben enthielt. überbracht. Zufällig aber mußte

Daun felbft einesTages dern Ueberbringer der Eier begegnen und diefem befehlen. die

Waare nach feiner eigenen Küche zu bringen. Hier ward das Geheimrriß entdeckt, Daun

ließ unverzüglich den verrätherifchen Eorrefpondenterr vor fich fordern; diefer hatte na

türlich fein Leben verwirkt. doch fchenkte es ihm der Feldnrarfchall unter der Bedirrgrrng.

daß er fortan dem Könige fchreibe. was er ihm in die Feder dictiren würde. So erhielt

Friedrich einigeTage lang nur Nachrichten. die von nichts als von dem bevorftehenden

Aufbruch der öfterreichifchen Armee und von ihrem Rückmarfche nach Böhmen fprachen.

und die ihn fomit aller Gedanken an die Gefahr feiner Lage überhoben. 7

Da indeß diefer Aufbruch nicht fo bald. als er erwartete. erfolgte. fo entfchloß

fich Friedrich. um nicht länger nnthätig liegen zu bleiben. das öfterreichifche Heer

zu umgehen. Nrrr bedurfte er hierzu noch einiger Vorbereitungen für die weitere Ber

pflegung der Armee und konnte deshalb für den Abnrarfch keinen früheren Tag als

den 14. October befiimmen. Aber fchon hatte Daun feine Maßregeln getroffen. Es

wäre allzu fchmachvoll gewefen . wenn er noch länger gezarrdert hätte. von der

fo überaus günftigen Gelegenheit einen* wirkfamen Gebrauch zu machen. Auch be

trachtete die ganze öfterreichifche Arnree das Benehmen des Königs als eine förmliche

Beleidigung; man fprach es öffentlich aus. daß die Generale fämmtlich berdienterr

caffirt zu werden. wenn fie eine fo verwegene Herausforderung nicht aunähmen. Urn

indeß ganz ficher zu gehen. ward ein nächtliclrer Ueberfall. in der Nacht vom 13.

auf den 14. October. befchloffen. Der Hauptfchlag follte gegen den wichtigften

Punkt des prerrßifchen Lagers. gegen die Anhöhen. auf denen Hochkirch fich erhebt

uud die durch die Zelte des rechten Flügels befeßt waren. ausgeführt werden. Dureh

die bewaldeten Berghänge. welche die Oefterreicher befeßt hatten. wurden breite Wege

gefchlagen. um ohne alles Hinderniß dieTruppen zu den verfchiederrerr Punkten hinab

führen zu können. von denen aus der rechte Flügel der Preußen angegriffen werden

follte. Zugleich war man darauf bedacht. in den Waldungen und auf den Höhen

eifrige Befefiigungsarbeiteu fehen zu laffeu. um die Abficht des Angriffs zu verhüllen

und die Preußen in ihrer vermeintlichen Sicherheit zu beftärken.
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Die Nacht brach ein. und der zn diefem Unternehmen beftimmte Theil des

öfierreichifchen Heeres machte fich in größter Ordnung und Stille auf den Marfch.

Auch dafür hatte man geforgt. daß felbft der Schall der Tritte und das Rafieln der

Kanonen dem Ohre der preußifchen Vorpoften fern blieb. Eine Menge Arbeiter war

in den Waldungen angeftellt. jenen Schall durch unaufhörliches Fällen von Bäumen.

durch lautes Anrufen nnd Singen zn übertänben. Im preußifchen Lager hörte mati

diefen Lärm und glaubte darin eine Fortfehung jener ängftlichen Befeftigungsarbeiten

zu erkennen, Unbeforgt begab man fich zur Ruhe. und als auch einzelne Offizier

gefellfchaften. welche fich bis drei Uhr Morgens mitMufik ergößt hatten. verftummten.

breitete fich dunkle Nacht und tiefer Schlnmmer über das ganze Lager aus.

Die'Thurmuhr von Hochkirch fchlug fiinf. und plözzlich begann ein heftiges

Gewehrfeuer auf die preußifchen Poften. welche außerhalb des Lagers fianden. Zn

Anfange achtete man darauf wenig. denn in folcher Weife pflegten umherftreifende

Panduren faft in jeder Nacht mit den Vorpofien zu fcharmuhiren. Als aber das Feuer

  

heftiger ward. griffen die nächften Bataillone. größtentheils ohne Stiefeletten und

Tornifter. zn den Waffen und eilten dem Feinde entgegen. Es glückte ihnen. den An

griff zurückzufchlagen. Doch fchlichen. als fie das Lager verließen. Kroaten und andere

öfierreihifcheTruppen in daffelbe und feuerten nun in den Rücken der Preußen.während

diefe zugleich durch immer größere Uebermacht von vorn bedrängt wurden. Ein furcht

bares Gefecht erhob fich; Mann kämpfte gegen Mann. und da die Dunkelheit alles

gegenfeitige Erkennen verhinderte. fo fuchte ein Ieder fich durch hlindes Umherfchlagen

und Stechen. gleichviel ob gegen Freund oder Feind. zu vertheidigen. Man tappte nach

den Mühen der Gegner umher. und nur die Blechtappen der preußifchen. die Bären

müßen der öfierreichifchen Grenadiere gaben das Erkennungszeichen. Endlich mußten

die Preußen whichen; nur mit großem Verlufie konnten fie fich nach Hochkirch dnrch

fchlagen. Neue Bataillone kamen. gegen die Oefierreicher anzukc'impfen ; wieder drängten
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*fie diefelben zurück. und wieder rnnßteu fie fich. von allenSeiten angegriffen. mit Ver

lrrft zurückziehen. Die Oefterreicher eroberten die Batterie. welche vor Hochkirch ftarrd

und welche den rechten Flügel des preußifchen Lagers decken follte. wandten die Ge

fchüße um und befehofferr damit das Dorf. Furchtbar wütheten die Kanonenkugeln in

den Reihen der Preußen. welche die lange Dorfgaffe hinab ihnen entgegenzudriugen

fuchten. Nur die Bliße des Gefchüßes hatten bis dahin die Nacht erhellt; jetzt brach

der Morgen an. aber ein dichter Nebel hielt noch geraume Zeit das Dunkel fefi.

Erft durch den Donner der Kanonen waren die übrigen Theile der preußifchen

Armee aus ihrer Ruhe aufgefchreckt worden. Friedrich hatte fein Hauptquartier zur

linken Seite des Centrnnrs. in dem Dorfe Rodewiß, Auch er ward erft jejzt erweckt

und eilte fich anzukleiden. Kaum war er aus feiner Wohnung getreten. fo erhielt er

die Nachricht von den Verluften des rechten Flügels. und als er zu Pferde fiieg. be

grüßten ihn fchon die aus feinem eignen Gefchüß abgefchoffenen Kugeln. Noch aber

war Hochkirch felbft nicht in den Händen der Feinde; noch hatte einBataillon die Gärten

des Dorfes befeßt. ein zweites auf dem Kirchhofe eine fefie Stellrurg genommen.

Friedrich glaubte noch immer nicht an einen allgemeinen Angriff des Feindes; er

beorderte einzelne Brigaden. den rechten Flügel zu unterfiüßen und die Oefterreicher

von ihrer eingenommenen Stellung zu vertreiben. Der Feldmarfchall Keith feßte fich

an die Spiße einiger Bataillone; er drang zur Seite von Hochkirch vor. eroberte die

preußifche Batterie wieder und trieb den Feind beträchtlich zurück. Aber nrm wurde er

von der Uebernracht eingefchloffen; man mußte fich mit dem Bajonett einen Rückweg

bahnen. und Keith fank. von einer Gewehrkugel durchbohrt. entfeelt zu Boden.
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Die Oefierreicher drangen in Hochkirch ein und befeßten das Dorf. das in Flammen

aufging. deffen Kirchhof jedoch immer noch mrrthvoll durch die Preußen ver

theidigt ward. Der Prinz Franz von Braunfchweig rückte mit neuen Truppen

den Oefterreichern entgegen; auch er hatte zu Anfange gürrftige Erfolge. aber

anch er ward bald zur Umkehr genöthigt nnd eberrfo wie Keith blieb auch er auf

dem Plaße. Nicht andere Erfolge hatte der Fürfi Moriß von Deffau. der tödtlrch

verwundet aus dern Gefechte getragen ward. Immer neue Truppenmaffen wurden

von öfterreichifcher Seite in das Dorf geführt. und endlich gelang es ihnen.

auch des Kirchhofes Meifter zu werden. Hier hatte fich. wie in einer-kleinen

Feftrrng. jenes eine Bataillon unter dem Major von Lange mit ftandhafter

  

Beharrlichkeit gegen die Angriffe von fieben öfterreichifchen Regimentern gewehrt.

Ießt hatten die tapferen Preußen fich verfchoffen; von allen Seiten eingefärloficn.

fuchten fie fich mit Säbel und Bajonett durchzufchlagen. aber faft alle. der Major

nicht ausgefehloffen. blieben fterbend oder verwundet auf dem Boden zurück. den fie

fo lange vertheidigt. Noch einmal fuchte Friedrich den Oefterreichern die errungenen

Vortheile zu entreißen. Er felbft führte fechs Bataillone in den Kugelregen hinein;

fein Pferd ward verwundet; kaltblütig beftieg er ein anderes und wich. trotz aller

Bitten. rnit denen ihn feine Getreuen beftürrnten. nicht eher von der Stelle. als

bis er fah. daß feine Anftrerrgnngerr erfolglos blieben.
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Endlich war der Nebel gefallen. Ein heller Tag beleuchtete die traurigen Zeichen

des blutigen Nachtkampfes. Friedrich zog nun diejenigen feiner Truppen. die bisher

Theil am Gefechte gehabt. zurück und fiellte fie. Hochkirch gegenüber. in einer feften

Linie auf. Der linke Flügel feiner Armee hatte bis dahin am Gefechte noch keinen

Theil genommen. Jetzt gefchah. dem von Daun entworfenen Plane gemäß. auch

auf diefer Seite ein Angriff. der durch andere Abtheilungen des öfterreichifihen

Heeres unternommen ward. Nach miithiger Gegenwehr wurden auch hier die Preu

ßen genöthigt fich zurückzuziehen und die Batterie. welche den linken Flügel des

Lagers decken follte. ebenfalls den Feinden zu überlaffen. Aber aufs Neue ftellten

fie fich in Schlachtordnung. In diefem Augenblicke traf ein befonderes Corps preu

ßifcher Truppen iu der Nähe der Wahlftatt ein. welches einen ferner gelegenen Punkt

befeht gehabt und einige Angriffe. die von Seiten der Oefterreicher auf daffelbe

gefchahen. glücklich zurückgefchlagen hatte. Hierdurch wurde die Stellung der preußi

fcben Armee in einer Wcife gefichert und ausgefüllt. daß man mit Zuverficht

neuen Angriffen entgegenfehen konnte. Daun indeß fand es fiir zweckmäßiger. das

Gewonnene feftzuhalten. als noch einmal das Waffenglück mit einem gefährlichen

Feinde zu wagen. Ueberdies hatte ihm der nächtliche Angriff den Kern feiner beften

Truppen gekoftet. und nur mit Mühe brachte er es jetzt dahin. feine Schaaren. die

fich in bunter Unordnung durcheinander drängten. in fefte Linien zufammenzuziehen.

Er begiiügte fich. eine Stellung anzunehmen. in welcher feine Armee. ftatt aufs

Neue anzugreifen. vor einem Angriffe gefchüßt blieb. und fah in Ruhe zu. als Fried

rich fich zum Rückzuge anfchickte. Diefer Rückzug. den ein gefchlagenes Heer. noch

im Bereiche der feindlichen Kanonen. unternahm. gefchah mit fo viel Ruhe. Ge

meffenheit und fhftematifcher Ordnung. daß man das Schaufpiel eines friedlichen

Exercirplaßes vor fich zu fehen glaubte und felbft die Oefterreicher zur Bewunderung

hingeriffen wurden.

Die-Verlufte. welche der leidenfchaftliche Kampf herbeigeführt. waren fehr

bedeutend. Die Preußen zählten etwa 9000 Mann. die fie verloren hatten; die

Oefterreicher zwar nicht weniger. aber jene hatten zugleich den Tod der trefflic'hften

Heerführer zu beklagen und überdies waren ihnen 101 Gefchüße. 28 Fahnen.

2Standarten und der größte Theil ihrer Zelte genommen. Gleichwohl ging Friedrich

nur auf eine Stunde Entfernung vom Schlachtfelde zurück und ließ hier. auf den

Höhen zur Seite von Baußen. feine Truppen ein Lager beziehen. fo gut fie daffelbe

eben ohne Gezelte und Gepäck aufzufchlagen im Stande waren. Auch bemühte er

fich. feinen tapfern Soldaten Muth einzufprechen. Er hatte die Freude. zu fehen.

daß es ihnen hieran wenigftens nicht fehle. Als die Regimenter an ihm vorüber zu
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der Lagerftätte zogen und ein Trupp von Kanonieren und Grenadieren vorbeikani.

rief er diefen mit Laune zu: ..Kanoniers wo habt ihr eure Kanonen gelaffeu?“ -

..Der Teufel hat fie bei Nachtzeit geholt!“ war die Antwort. - ..So wollen wir“.

erwiderte Friedrich. ..fie ihm bei Tage wieder abnehmen! Nicht wahr. Grenadiers?“

..Ja“. fagten diefe im Vorbeigehen. ..das ift recht! fie follen uns auch Jutereffen dazu

geben l“ - Friedrich lächelte und fagte: ..Ich denke auch dabei zu fein!“ - Einem

Offizier fagte er: ..Daun hat mir heute einen glupifchen Streich gefpieltl“ Jener

antwortete. es fei eine bloße Fleifchwunde. die bald zu heilen dem Könige nicht

fchwer fallen werde. - „Glaubt Er das ?“ verfeßte der König. - ..Nicht allein ich."

fuhr der Offizier fort. ..fondern die ganze Armee traut dies Ew. Majeftät vollkommen

zu.“ - ..Er hat Recht!“ gab nun der König zur Antwort und faßte. wie er es bei

vertraulicher llnterredung pflegte. einen Knopf an der Uniform des Offiziers: „Er

foll fehen. wie ich Daun faffen werde; ich bedaure einzig. daß heut' fo viel brave

Leute um's Leben *kommen mußten.“ - Es find nus noch manche ähnliche Reden

diefes Tages. in denen das traurige Schickfal der Armee mit kühner Laune be

fprochen ward. aufbehalten,

Im Innern aber fühlte Friedrich wohl. wie bedenklich aufs Neue feine Lage

geworden war. wie ihn vor Allen die Schuld diefes Mißgefchickes treffe und wie

viel er namentlich an feinen Heerfiihreru verloren hatte. Keith war überdies einer

feiner vertrauteften Freunde gewefen. Und wie ihn nach der Schlacht von Kollin.

die Bitterkeit feines Kummers zu vermehren. die Nachricht von dem Tode feiner

Mutter traf. fo jeht die von dem Tode feiner geliebten Schwefter. der Markgräfin

von Bairenth. Sie war an dem Tage des Ueberfalls von Hochkirch gefiorben. Diefe

Nachricht berührte ihn tiefer als alles übrige Leiden; an der Markgräfiu hatte er
f
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die theilnehmende Freundin feiner Jugend. die innigfte Genoffin feiner geiftigen

Freuden. die Stühe feines Gemüthes unter den bedrohlichen Verhältniffen der

Gegenwart verloren. Von feiner innigen Liebe zn ihr zeugt unter Anderm ein Ge

dicht. das er wenige Tage zuvor gefchrieben hatte und in dem er fie über die Krank

heit. welche ihr Leben fchon bedrohte. zn tröften beabfichtigte. Die Schlußworte

diefes Gedichtes. in dem er fein eignes Leben als Opfer für die Genefnng der

Schwefter bereit ftellt. lauten alfo:

Wenn das Gefchick. nnbengfam uns beberrfchend.

Ein blutig Opfer fordert. _ dann. ihr Götter.

Erleuchtet feinen richterlichen Spruch.

Daß feine ftrenge Wahl auf mich nur falle.

Dann will gehorfam ich und ohne Mnrren

Erwarten. daß der unerweichte Tod.

Von meiner Schwefter feinen Schritt abweichend.

Abfinmpfe feiner Sichel Glanz an mir.

Doch wenn fo hohe Gunft. als ich erbitte.

Nicht einem Sterblichen zu Theil kann werden. -

O meine Götter! dann gewähret mir.

Daß Beid' an Einem Tage wir hinab

Zn jenen Fluten fteigen. die von Marten

Lieblich bcfchattet find und von Evpreffen.

Zu jenem Aufenthalt des ew'gen Friedens. -

Und daß Ein Grab umfchließe nnfern Staub!

Das Gedicht war noch nicht ahgefandt worden; jeßt fchickte er es mit einigen Zeilen.

in denen fich der tieffte Schmerz ansfpricht. dem Gemahl der Verftorbenen zn.

Einige Monate fpäter fchrieb er ein Gedicht an den Lord Marfchall Keith. ihn über

den Tod des bei Hochkirch gefallenen Bruders zu tröften. Auch hier klingt das tiefe

Gefühl des Leidens bei dem Verluft der Freunde durch. Eine Stelle darin ift zu

charakteriftifch für die Empfindfamkeit feines Herzens. als daß fie hier übergangen

werden dürfte. Sie heißt:

Oft wühnt' ich Rein) und Leben zu verlieren.

Und nimmer noch vermochte das Gcfchick.

Das fo viel Fürften gegen mich vereint.

Zum Gegenftand des Mitleids mich zn machen.

Doch löfet es der Freundfchaft heilig Band.

Dann. thenrer Lord. fchlägt es mich graufam nieder: -

Achill auch war nicht gänzlich unverwundbar!

Auch an anderen Zeugnifien fehlt es nicht. die uns in die damalige Stimmung

des gebeugten Königs blicken laffen. So wird berichtet. daß ihn fein Vorlefer.
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le Catt. als die Nachricht von dem Tode der Markgräfin eingelatrfen war. eines

Abends in den Predigten des berühnttert Kanzelredrters Bourdaloue lefend fand.

  

Le Catt. den König zu erheitern. redete ihn fcherzend an: ..Es fcheint. als wollten

Ew. Majeftät gar bigott werden.“ Friedrich antwortete nichts; urid als der Vorlefer

atn nächfien Tage zur gewöhnlichett Strtnde wiederkant. reichte er ihm eine Rolle

fchwarzgeränderten Papiers. mit dem Bedeuten. die Schrift irt feiner Wohrtung

durchzulefen. Es war eine Predigt über einen biblifchert Text. die Friedrich. feinen

gegenwärtigen Umftänden gemäß. ausgearbeitet hatte. Le Catt hielt es für feine

Pflicht. dem Könige Trofi eittzufprechen. Diefer dartkte für die Theilnahme. ver

ficherte. daß er Alles zur günfiigert Veränderung feiner Lage verfuchcn werde. und

fchloß mit den bedeutenden Worten: ..Auf allen Fall habe ich etwas. womit ich

das Trauerfpiel fchließen kann." Aber nicht dies geheinmißvolle fremde Etwas. -

ohtte Zweifel das Gift. das er bei fich trug. - die eigne Größe feines Geiftesrvar es.

rvas der traurigen Katafirophe fchttell eine wunderbare Wertduttg gab, Wie er feinen

Schmerz zu bezwingen und ihm Worte - hier merkwürdiger Weife die Worte der

Kanzel - zu verleihen wrrßte. fo auch hatte er bereits alle Verhältniffe der Gefahr.

die ihn äußerlich utnfangen hielt. überfchaut urid fie feinem Gliicke dienftbar ge

macht; fo kortnte er. während Daun die günfiige Zeit zu keinem erneuten Angriffe

benutzte. mit Zuverficht die kühnen Worte ausfprcchen. die in eines jeden Anderen

Munde eitel Prahlerei gewefert wären: ..Daun hat uns arts dem Schach gelaffett.

das Spiel ift nicht verloren; wir werden uns hier einige Tage erholen. alsdann

' nach Schlefieu gehen und Neiffe befreien l“
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f Ju der That vollführte Friedrich in kurzer Frifi. aller Welt zum Erftaunen.

z Das. was einem Andern nur als die Frucht des vollftändigften Sieges zu Theil ge

worden wäre. Daun hatte nach feinem Siege nichts Eiligeres zu thun gehabt. als

den Ambrofianifchen Lobgefang anfiimmen zu laffen. die erbeuteten Trophäen kunft

reich aufzubauen. Siegesfefie anzuftellen. Couriere nach Wien und nach den Re

fidenzerr aller verbündeten Mächte zu entfenden und fich endlich aufs Neue in einem

fefteu Lager mit Sorgfalt zu verfchanzen. Durch alles Dies glaubte er die Erfolge

feines Sieges fo wohl vorbereitet. daß er dem General. welcher die Belagerung von

Neiffe leitete und in der That fchon auf eine drohende Weife vorgerüekt war. die

» Meldung machte: ..Betreiben Sie Ihre Belagerung unbeforgt; ich halte den König

| feft; er ifi von Schlefien abgefchnitten. und wenn er mich angreift. ftehe ich Jhnen

f für den guten Erfolg.“

* Friedrich aber hatte dem Prinzen Heinrich. der in Dresden geblieben war. den

f Befehl zugefandt. mit einem Theil der dortigen Armee. mit Gefchüßen. Munition

und Proviant aufzubrechen und zu ihm zu ftoßen. Ungeftört vereinigten fich beide

Heere bei Bauhen. Nun wurden die Verwundeten nach Glogau gefandt. und

Friedrich machte noch einige andere Bewegungen. die den öfterreichifchen Heerführer

glauben ließen. er werde fich mit feiner ganzen Armee dahin zurückziehen und ihm

in Sachfen freie Hand laffen. Unerwartet aber brach Friedrich am Abend des

24. October auf. umging das wohlverfchanzte Lager der Oefterreicher und marfchirte

auf Görlifz. Erft am folgenden Tage erfuhr Daun den Abmarfch der Preußen.

durch den alle feine fchönen Pläne zerfiört wurden; im Gegentheil mußte er jeßt

wegen feiner Magazine in der Laufiß. die den Preußen offen fianden. beforgt werden.

Eilig folgte er Friedrich zur Seite und befeßte. während jener in Görliß einrückte.

die feitwärts gelegenen Höhen. Dem Könige von Preußen wäre wiederum eine

Schlacht erwünfcht gewefen. aber Daun verließ feine fchüßenden Höhen nicht. So

rückte Friedrich denn in eiligen Märfchen nach Schlefien fort. während Daun. als er

feine Magazine in Sicherheit fah. fich nach Dresden umwandte und nur durch feine

' leichten Truppen den Marfch der Preußen. ohne weiteren Nachtheil. beunruhigen ließ.

Arn 7. November empfing Friedrich die frohe Nachricht. daß die Oefierreicher auf die

Kunde von feiner Annäherung bereits die Belagerung von Neiffe aufgehoben hätten

und nach Mähren zurückgekehrt feien; hierauf war auch bald der Abmarfch fämmt

licher öfterreichifcher Corps aus Schlefien erfolgt. Friedrich machte nun noch einen

Befuch in Neiffe. fich der Trefflichkeit der von ihm angelegten Werke. die dem Bom

bardement widerftanden hatten. zu erfreuen. fah fich aber lodann wiedekllm zur f

fchnellen Rückkehr nach Sachfen genöthigt. /

.1
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Um fein Vorhaben nachdrücklich ausführen zu können. hatte Friedrich in Dresden

nur einen geringen Theil feiner Armee zurüägelaffen; zu deffen Verfiärkung waren

die preußifchen Corps. die den Schweden und Ruffen gegenüberftauden. zurück

berufen. Ehe diefe aber eintrafen. war Daun bereits aufs Neue vor Dresden ge

rückt. und auch die Reichsarmee. die bis dahin unbeweglich geblieben war. hatte

fchon einige Schritte vorwärts verfucht. Da die preußifche Armee jetzt allzu fchwach.

* die Befaßung von Dresden. unter dem General Schmettau. aber wohl ausgerüftet

war. um auf einige Zeit eine Belagerung aushalten zu können. fo befchloß man.

eine Schlacht zu vermeiden. die Armee von Dresden zurückzuziehen und fo den öfter

reichifchen Heerführer zu einer Belagerung zu veranlaffen. bis genügende Kräfte zum

Entfaß vorhanden feien. Für Daun war diefer Entfchluß fehr erwünfcbt; er hoffte

durch die Eroberung von Dresden feinen Feldzug auf eine glorreiche Weife fchließen

zu können. Als er fich aber zur förmlichen Belagerung anfchickte. ließ ihm der General

Schmettau fagen. er werde fich auf den Fall einer größeren Annäherung genöthigt

fehen. die Vorfiädte von Dresden abzubrennen. Die Warnung blieb unbeachtet. und

die Drohung ging am 10. November in Erfüllung; es brannten 180 Häufer ab.

Dies Verfahren. welches durch die firenge Nothwehr gerechtfertigt ward. empörte

den öfterreichifchen Feldmarfchall; er ließ Schmettau wiffen: ..nach folchen in einer

Refidenz unerhörten Maßnehmungen müffe der Commandant für fein Benehmen

perfönlich verantwortlich bleiben.“ Vielleicht dachte Daun in diefem Augenblicke nicht

daran. daß die öfterreichifche Armee im vorigen Iahre. als das blühende Zittau -

überdies dem bundesverwandten Sachfen zugehörig -_ ohne alle Noth eingeäfchert

ward. gar ärgere Schuld auf fich geladen hatte. Schmettau gab einfach zur Ant

wort: ..er fei beordert. die Stadt zu vertheidigen; nähere fich der Feind noch mehr.

fo gehe auch der Ueberreft der Vorfiädte in Feuer auf. und mit noch weiterem Vor

bringen treffe dies Schickfal jede Straße. in der er fich vom Walle bis ins Schloß

vertheidigen werde. um hier den Ausgang der Begebenheiten abzuwarten.“

Ießt kam die Nachricht. daß Friedrich aufs Neue nach Sachfen zurückkehre.

Und da nun auch noch ein paar Unternehmungen von Seiten der Reichsarmee auf

Torgau und Leipzig. zum Theil durch die aus Pommern heranrückenden Corps. ver

eitelt wurden. fo fand Daun in der Antwort. welche ihm Schmettau gegeben hatte.

genügenden Grund. den ernfteren Kampf. der leicht den Werth feiner bei Hochkirch

errungenen Lorbeeren herabfeßen konnte. zu unterlaffen. Er ließ jenem fagen. er

gebe aus Achtung vor der königlich polnifchen Familie und aus Menfchenliebe die

Unternehmung auf Dresden auf, Er ging nunmehr nach Böhmen zurück; die

Reichsarmee hatte fich fchon vorher auf den Weg 'nach Franken gemacht. und fo fand

[______„ .C_. . __.
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Friedrich. als er in Dresden eintraf. keinen Feind mehr im Lande. Er fandte nun

die aus Pommern berufenen Corps gegen die Schweden zurück. die inzwifchen vor

gedrungen_ waren. aber fchnell wieder auf Stralfund zurückgetrieben wurden.

  

So war wiederum ein Feldzug beendet. ohne daß Friedrich. außer den

jenigen Theilen feines Gebietes. die im fernen Weften und Ofien befeht blieben.

eine Einbuße erlitten und ohne daß er von Sachfen etwas verloren hätte. Jn Ruhe

konnte er feine Truppen die Winterquartiere beziehen laffen.

Für Daun aber war noch eine befondere Ehre aufbehalten. Nicht genug.

daß ihm die Kaiferin für feinen bei Hochkirch errungenen Sieg aufs Schmeichel

haftefte Dank gefagt. auch der Papft - Clemens Fällt.. der in diefem Jahre

zur Regierung gekommen war und es vergeffen zu haben fchien. wie parteilos

Friedrich für feine katholifchen Unterthanen geforgt. -- betrachtete diefen Sieg

als ein für die Kirche hochwichtiges Ereigniß. Er verehrte dem öfterreichifchen

Feldmarfchall einen geweihten Degen. mit goldenem Knopf und in rothfammtener

Scheide. und einen geweihten Hut von Karmojfinfammet. mit Hermelin gefüttert

und mit Gold eingefaßt. vorn mit einer perlengeftickten Taube. dem Symbole

des heiligen Geiftes. der über den gebenedeiten Waffen des Heerführers fchweben

follte. Solche Auszeichnung verrieth eine fürchterliche Gefinnung gegen den König

von Preußen. denn fie war bis dahin nur Denjenigen zu Theil geworden. welche

die heilige Lehre des Chriftenthums gegen die Waffen der Ungläubigen befchirmerr

follten. Aber fie war unweife gewählt. denn fie gab es klar zu erkennen. daß

Preußen fortan der entfchiedene Beruf obliege. gegen Fanatismns. Unduldfamkeit

und Geiftesdruck in die Schranken zu treten. Sie wandte nur um fo mehr alle

hellen Gemüther dem großen Könige zu. ohne von ihrer Seite irgend zu felbft

ftändigen Erfolgen zu führen. Denn wenn fich auch in Folge folcher Gefinnung

der Kurfürft von Köln bewogen fand. feinen proteftantifchen Unterthanen die

Freude über preußifche Siege bei fchweret Strafe verbieten zu laffen. fo legte das
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wahrlich fein Gewicht mehr in die Schale der Feinde Friedrichs. Und Friedrich.

eben 'fo rüftig mit der Feder kämpfend wie mit dem Schwerte. ließ die Gelegen

heit nicht vorübergehen. ohne eine Reihe fatirifcher Schriftchen als fliegende

Blätter in die Welt zu fenden und durch fie die ganze Lächerlichkeit eines Unter

nehmens bloßzuftellcn. welches die Gegenwart wieder in das Mittelalter zurück

zufchrauben beabfichtigte.

  



 

 

 

  

Yweiunddreitiiglles Kapitel.

Feldzug des Jahres 1759. Kurier-start.

“ 7):

rei Jahre des Kampfes waren vorüberge

gangen. Viele fchwere Schlachten waren

gefchlagen. in Strömen war das Blut vieler

Taufende gefloffen. blühende Fluren lagen

- - verödet. Städte und Dörfer waren in Schutt

- ' _z * und Afche gefunken. unzählige Familien

» .3 - > - * einft begüterter Menfchen irrten als Bettler

umher; aber noch war der Haß der Gewaltigen nicht abgekühlt. noch hatten fie die

Hoffnung nicht aufgegeben. den kleinen preußifchen Staat. der fich unberufen . wie

fie meinten. in ihre Reihen eingedrcingt. von feiner Höhe herabzuftürzen, Fried.

rich hätte gern die Waffen aus feiner Hand gelegt; er war kein unerfcittlicher Er.

oberer. er kannte keinen Haß als den gegen das Schlechte und Gemeine; er war

der unausgefeßten Anfirengungen müde. zu denen ihn die'übergroße Schaar feiner

F einde zwang. ..In der Ferne (fo fchrieb er im Anfange des Jahres 1759 an feinen

Freund. den Marquis d'Argens) mag meine Lage einen gewiffen Glanz von fich

werfen: kämen Sie ihr näher. fo würden Sie nichts als einen fchweren. undnrch
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dringlichen Dunft finden. Faft weiß ich nicht mehr. od es ein Sansfouci in der

Welt gibt; der Ort fei, wie er wolle, für mich ift diefer Name („ohne Sorgett) nicht

mehr fchicklich. Kurz, mein lieber Marquis, ich bin alt. traurig. verdrießlich. Von

Zeit zu Zeit blickt noch ein Schimmer meiner ehemaligen guten Laune hervor; aber

das find Funken. die gefchwind verlöfchen. weil es ihnen an Glut fehlt. die ihnen

Dauer geben könnte. Es find Blihe. die aus dunkeln Wetterwolken hervorbrechen.

Ich rede aufrichtig mit Ihnen: fähen Sie mich. Sie würden keine Spur mehr von

Dem. was ich ehemals war. erkennen, Sie würden einen alten Mann finden. deffen

Haare grau werden. der die Hälfte feiner Zähne verloren hat, ohne frohen Sinn.

ohne Feuer. ohne Lebhaftigkeit. - kurz. eben fo wenig den ehemaligen. als es die

Ueberbleibfel von Tusculum find. von denen die Architekten aus Mangel an Nui

nen. welche die eigentliche Wohnung Cicero's andeuten könnten. fo viel eingebildete

Vläne entworfen haben. Das find. mein Befter, die Wirkungen. nicht fowohl der

Jahre, als der Sorgen; die traurigen Erftlinge der Hinfälligkeit. die uns der Herbft

unfers Alters unausbleiblich mitbringt. Diefe Betrachtungen. die mich fehr gleich

gültig gegen das Leben machen. verfeßen mich gerade in den Zuftand, in welchem

ein Menfch fein muß, der beftimmt ift. fich auf Leben und Tod zu fchlagen: mit

diefer Gleichgültigkeit gegen das Leben kämpft man muthiger und verläßt diefen

Aufenthalt ohne Bedauern.“

Friedrich hatte den Winter zu neuen Rüftungen, foweit es feine Kräfte geftatte

ten. benutzt; aber er war entfchloffen. den neuen Feldzug nicht mehr. wie bisher, mit

einem Angriffskriege zu eröffnen, fondern. feine Grenzen befchirmend und fichernd.*

die Unternehmungen der Feinde abzuwarten.

Jndeß betraten wiederum, wie im vorigen Jahre. die Armee der Verbündeten

unter Herzog Ferdinand von Braunfchweig und die Armeen der Franzofen zuerft

den Sehauplafz des Krieges. Noch im Winter hatte Soubife wider alle Verträge

die freie Neichsftadt Frankfurt am Main mit franzöfifchen Truppen befefzt, Durch

den Befiß von Frankfurt war den Franzofen die Verbindung mit den Öefterreichern

und mit den Reichstruppen. fowie alle nöthige Zufuhr gefichert; darum war Herzog

Ferdinand vorzugsweife darauf bedacht. ihnen diefen wichtigen Punkt wieder zu

entreißen. Er rückte ihnen entgegen. Am 13. April kam es bei Bergen. in der

Nähe von Frankfurt, zur Schlacht; aber die Franzofen. bei denen jeßt der Herzog

von Broglio an Sonbife's Stelle als Oberbefehlshaber eingetreten warr behaupteten

ihre Stellung. Sofort drangen beide franzöfifche Armeen wieder in Deutfchland

vor; Caffeb Münfter und Minden mit bedeutenden Abtheilungen der verbundeten

Truppen fielen in ihre Hände. Ferdinand jedoch hatte die Wefer behauptet. Bei
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Minden trat er der überlegenen franzöfifchett Nordartnee unter Contades entgegett

und erfocht am 1, Auguft einen glänzenden Sieg. während gleichzeitig einbefon

deres franzöfifches Corps durch feinen Neffen. den Erbprinzen von Bratinfchweig.

vernichtet wurde. Eine Reihe anderer glücklicher Gefechte fchloß fich an. und in kurzer

Frift fahen fich die Franzofen genöthigt. alle glänzenden Erwerbuugen diefes Jahres

wiederum aufzugeben. Den Befchluß des fiegreichen Feldzuges machte die Ueber

rumpelung von Fulda. welches durch den Herzog von Württemberg befehl war. der

als franzöfifcher Söldner die Armee des Feindes mit 12.000 Mann vcrftärkt hatte.

Attch er mtißte fich mit großem Verlufte bis an den Maiti zurückziehen.

Auf preußifcher Seite begann das ernfihafte Spiel des Krieges erfi im Sommer.

Friedrich wollte diesmal. wie bemerkt. die Bewegungen der Feinde abwarten. nm

dann den gütiftigfteu Augenblick zur Abwehr erfpähen zu können; gleichwohl hatte

auch er nicht eben müßig zugefehett. Da in jener Zeit alle Heeresbeweguugen auf

der Verpflegung aus Magazinen beruhen mußteti. fo hatten die Gegner auf den

verfchiedenen Seiten. wo fie die preußifchen Staatett unilagerten. beträchtliche Vor

rathshäufer zur Unterftüßung ihrer bevorftehetiden Unternehtiiitngen angelegt. Konnte

,Friedrich diefe zerftören. fo mußten die Feinde natürlich auf eine fehr empfindliche

Weife gehemmt werden. Friedrich ergriff demnach feine Maßregeln. Schon im

Februar ließ er ein Corps in Polen einrücken. wo die Ruffen längs der Warthe

ihre Magazine angelegt hatten. Hierbei galt es zutiächfi. die Unternehmungen eines

polnifchen Großen. des Fürften Sulkowski. rückgängig zu machen. indem diefer.

tron der Parteilofigkeit. welche die polnifche Republik behauptete. und troß dent. daß

feine Refidenz Reifen der fchlefifchen Grenze ganz nahe lag. anfehnliche Lieferuitgen

für die Ruffen veranfkaltete und felbft' Truppen für fie warb. Er ward fammt feiner

Leibwache aufgehoben und nach Glogau transportirt; außerdem aber gelang es den

Preußen. in Polen Vorräthe zu zerftören. aus denen 50.000 Mann auf drei Mo

nate verpflegt werden kotinten. Eine zweite Expedition der Art follte von Ober

fchlefien aus nach Mähren unternommen werden; diefe führte zwar an fich zu keinem

Erfolge. doch bewirkte fie. daß Daun. einen Einfall des Königs in Mähren be

fürchtend. feine Hauptmachi nach diefer Seite zog und dadurch die böhmifchen Gren

zen ge'gen Sachfen hin bloßgab. Nun ließ Prinz Heinrich. der die preußifche Armee

in Sachfen befehligte und fchon die Vortruppen der Reichsarmee aus Thüringen

zurückgedrängt hatte. verfchiedene Corps in Böhmen einrücken. welche in der kurzen

Frift von fünf Tagen alle dort befindlichen Magazine vernichteten und dem Feinde

etwa das Doppelte des in Polen verübten Nachtheiles zufügten. Daun fandte eilig

Verftärkungen gegen die fächfifche Grenze. aber die Preußen waren bereits glücklich
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zurückgekehrt. Prinz Heinrich war indeß nicht gewillt, fich mit diefem einen kühnen

Unternehmen zu begnügen; noch ernfthafter und mit noch glücklichereni Erfolge

wiederholte er daffelbe gegen die Neichsarmee. die in Franken, zwifchen Bamberg

und Hof. aufgeftellt war. Er rückte in verfchiedenen Colonnen gegen diefelbe vor.

In eiligem Laufe floh eine Abtheilung der Neichsarmee nach der andern zurück und

fammelte fich erft bei Nürnberg wieder; eine große Anzahl von Gefangenen und

fämmtliche Hauptmagazine fielen in die Hände der Preußen. Nachdem die letzteren

in den fränkifchen Städten bedeutende Contributionen eingetrieben und vergeblich

verfucht hatten. den Feind zum Stehen zu bringen, damit es auf folche Weife zu

einer entfcheidenden Schlacht kommer kehrten fie wieder nach Sachfen zurück- wo

jetzt ihre Gegenwart nöthig wurde. Die Expedition fand im Laufe des Mai

monates fiatt.

Bei Gelegenheit diefes fränkifchen Zuges ward beiläufig auch gegen diejenige

Klaffe von Friedrichs Feinden, die. weniger geneigt zu Heldenthaten, in Schmäh

fchriften gegen den großen König Nuhm zu erwerben fuchter ein warnendes Beifpie]

ausgeübt. Ein preußifcher Offizier kam mit einigen Soldaten fchnellen Rittes nach

Erlangen! machte dort einem berüchtigten Zeitnngsfchreiber feinen Befuch. ließ dem

Ueberrafchten eine gemefiene Anzahl Stockprügel geben und kehrte mit der förnilichen

Quittung, welche ihm der Patient über das Empfangene ausgefiellt- wieder zur

Armee zurück.

Friedrich felbfi hatte bisher der öfterreichifclnn Hauptarmeet die fich unter Daun

bei Schurz in Böhmen lagerte. bei Landshut gegenübergefianden. Als fich diefe

nördlich nach Mark-Liffa zog. fo rückte er ihr nach und bezog mit feiner Armee, voll

kommen im Bertheidignngsfhfteme beharrend, ein feftes Lager bei Schmottfeifen,

Die Bewegung der öfterreichifchen Armee war vorzugsweife durch die inzwifchen

eingetretenen Unternehmungen der Ruffen, in deren Operationen die ihrigen einzu

greifen beftimmt waren! *veranlaßt worden. Die Nuffen hatten bereits Ende April

die Weichfel überfchritten und darauf ihre Magazine erneuert. Gegen fie fchickte

Friedrich jetzt den größeren Theil desjenigen feiner Armeecorpsr welches unter dem

Grafen Dohna in Pommern ftand, mit dem Auftrage, die einzelnen Colonnen der

ruffifchen Armee noch während ihres Marfches anzugreifen. Dohna wußte dies

indeß nicht möglich zu machen, Der ganze Erfolg feiner Sendung beftand darin.

daß er ihnen aufs Neue einige Magazine wegnahmr während ihre Corps fich ver

einigten und bereits gegen die Oder vorrü>ten. Da Dohna keine Schlacht wagte,

fo glaubte Friedrich beffere Erfolge erwarten zu dürfen. wenn er an deffen Stelle

einen kühneren Heerführer fende, Er wählte dazu den General v. Wedell. der fich
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bereits im zweiten fchlefifchen Kriege den Ehrennamen des preußifchen Leonidas erwor

ben und auch bei Leuthen fich aufs Rühmlichfte ausgezeichnet hatte. Wedell war einer

der jüngften Generale der Armee; um daher feine älteren Genoffen nicht zu kränken.

wohl aber auch. um ihn durch eine ganz ungewöhnliche Ehre zur höchften Begeifierung

zu entflammen. ernannte ihn Friedrich förmlich. nach altrömifchcr Sitte. zum

Dictator. ..Bei dem Heere ftellt Er nunmehr“. - mit diefen Worten entließ ihn der

König - ..meine Perfon vor; was Er befiehlt. gefchieht in meinem Namen. als

wäre ich felbft gegenwärtig. Ich habe Jhn bei Leuthen kennen gelernt und feße in

Ihn das unbegrenzte Vertrauen. Er werde ebenfo. wie mancher von den Römern

ernannte Dictator. auch meine Angelegenheiten an der Oder verbeffern, Ich befehle

ihm daher. die Ruffen anzugreifen. wo Er fie findet. fie tiichtig zu fchlagen und

dadurch ihre Bereinigung mit den Oefterreichern zu verhindern.“

Wedel] traf die Ruffen in der Gegend von Zülliäjau. wo fie bei dem Dorfe

Kay eine fehr günftige Stellung angenommen hatten, Ohne darauf zu achten und

nur an den Befehl des Königs gedenkend. griff er fie am 23. Juli mit feiner

dreimal geringeren Macht an. Aber die perfönliche Tapferkeit des Dictators und

feiner Untergebenen fruchtete nichts gegen die Uebermacht und gegen die Ungunft der

örtlichen Berhältniffe. Bergebens waren die bis zur Nacht fortgefehten Angriffe; die

Preußen mußten mit einem Berlufte von mehr als 8000 Mann das Feld räumen.

Die Ruffen rückten bis Frankfurt vor. und hierxftieß ein öfterreichifches Corps. von

London geführt. zu ihnen.

Jeßt war für Friedrich die größte Gefahr im Anzuge. Schnell entfchloß er fich.

in eignet Perfon den Ruffen entgegenzutreten. Er berief den Prinzen Heinrich mit
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dem größeren Theile feiner Arrriee aus Sachfen zu fich. übergab ihm das Commando

in dem Lager von Schriioilfeifeii und machte fich felbft mit einem anfehnlichen

Truppencorps. welches er mit dem Wedellfchen Corps vereinigte. auf den Weg

nach Frankfurt.

Die ruffifche Aririee. vom General Soltikof geführt. hatte am jerrfeitigeii Oder

ufer eine fef'te Stellung eingenomnren. Auf einer Hügelreihe. die fich von Frarikfrirt

aus öftlich zieht und vor der das Dorf Krrnersdorf liegt. hatte fie fich gelagert und

den Abfall der Hügel durch ftarke Batterien gefichert. Friedrich fand es für ange

meffen. an Frankfurt vorüberzrrzieheii und zwifcheri diefer Stadt und Cüftrin über

den Strom zu fehen. So kam er in einem iveiteri Bogen der einen Seite des

ruffifchen Heeres gegenüber. Am 11. Augrrfi hatte er diefe Stellung erreicht. Die

Stärke der ruffifchen Armee. mit Einfchluß des öfterreichifchen Hülfscorps unter

London. betrrig ungefähr 70.000 Mann; Friedrich hatte ihnen 43.000 Mann

entgegenzufeßen.

Am 12. Ariguft. früh um 2 Uhr. brach die preußifche Armee zum Angriff anf.

Sie zog fich. da der Boden von Seen und Bächen durchfchnitten war. aufs Neue

in einem Bogen feitwärts und marfchirte riun durch einen Kiefernwald dem linken

Flügel des Feindes entgegen. Es war bereits 11 Uhr des Vormittags. als man den

Sanur des Waldes erreicht hatte und fich zum Angriff fiellte; die Hiße war drückend.

und die Armee hatte fchon zwei Nächte nur wenig geruht. Kanonen waren aufge

fahren. und alsbald entfpann fich mit den feindlichen Batterien ein heftiges Gefchüß

feuer. Dann rü>te die preußifche Infanterie gegen die Anhöhen vor. auf denen der

Feind fiand. Troß des feindlichen Kugelregeris kletterte fie rnuthig über den Verhack.

den die Rufien zum Schuß ihrer Stellung angelegt hatten. erftieg die Höhen und

eroberte die Batterien. Ein rirffifches Regiment nach dem andern wurde geworfen;

bald waren die Preußen im vollkommenen Befiß der Anhöhen. welche die Stellung

des linken ruffifcheri Flügels ausgemacht hatten; eine große Menge von Gefangenen

und feindlichen Kanonen ivar in ihren Händen. Erft jenfeit einer Schlucht mit fteil

abfallenden Seitenwänden. der Kirhgrund genannt. fammelten fich die Ruffen wieder

und fiellten den Preußen neugeordnete Schaaren entgegen. Doch war das für die

Preußen kein Hinderniß; fie fprangen in die Schlucht hinab und erkle'tterten den

fteilen Rand auf der andern Seite. Vergebens bemühten fich die Ruffen. fie wieder

hinabzuftürzen; fie behaupteten fich fiegreich auch auf diefer Seite und trieben wiederum

ein feindliches Regiment nach dem andern zurück.

Es war 5 Uhr Nachmittags. Zwei Drittheile des Feindes waren gefchlagen

und aus ihrer Stellung vertrieben. 90 Kanonen waren in den Händen der Preußen.
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der Sieg war fo gut wie entfchieden. und_fchon flogen Couriere mit der freudigen

Nachricht nach Berlin. Es war vorauszufehen. daß der Feind nach einem fo ge

waltigen Schlage nur auf den Rückzug bedacht fein wiirde. Aber Friedrich war nicht

gewillt. dem Gefchlagenen goldene Brücken zu bauen; da das Schickfal des Tages

ihm bis dahin fo günftig gewefen war. fo hoffte er. daß es ihm nun auch gelingen

würde. die Macht des Gegners gänzlich zu vernichten. Vergebene? machte man ihm

Borftellungen. wie viel die eigne Infanterie bereits gelitten habe. wie erfchöpft fie

  

von dem heißen Tage fci. wie gefährlich es fei. den Feind zur Verzweiflung zu bringen.

und wie deffen rechter Flügel noch die vortrefflichfte Stellung inne habe. In der Tbat

beherrfchten die Anhöheu. auf denen der rechte feindliche Flügel ftaiid. - die fo

genannten Judenverge bei Frankfurt. - die Reihe der Hügel. welche man bis jeßt

bereits gewonnen hatte; amphitheatralifch hoben fie fich iiber diefcn empor. und noch

war die feindliche Armee reichlich mit Gefchüß verfehen. Friedrich aber blieb bei fei

ncr Meinung und befahl erneuten Angriff. Im heftigen Gewehrfeuer ftanden beide

Armeen einander gegenüber; aber den Preußen fehlte es an fchwerem Gefchiiß. das

in dem fandigen Boden nicht auf die Anhöhen folgen konnte. während die feind

lichen Kanonen von den Judenbergen aus furchtbar in ihren Reihen rvütheten. Tief

erfchöpft. vermochien fie bald nicht mehr fo regelmäßig zu feuern wie bisher. Sie

konnten dem Feinde keinen weiteren Vortheil abgewinnen; doch behaupteten fie noch
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fiandhaft ihre Stellung, Jeßt erhielt die preußifrhe Kavallerie. die. durch mancherlei

Hindernifie des Bodens aufgehalten. bisher keinen Theil am Gefewte gehabt. den

Befehl. auf die feindliche Armee vorzurücken. Aber ein Theil der preußifchen Reiter

ftürzte in Wolfsgruben. die von den Rufien angelegt waren. andere wurden von

  

einem wilden K'artätfchenfeuer empfangen. Sehdliß. ihr Führer. fiel verwundet.

und als nun auch einige feindliche Kavallerieregimenter gegen fie ausrückten. wurden

fie bald gänzlich zurückgeworfen.

So war wiederum eine Stunde des Kampfes verflofien. Bisher hatten nur

einzelne Regimenter des öfierreichifchen Hülfscorps an dem Gefechte Theil ge

nommen; jeßt gewahrre London. daß für ihn der entfcheidende Augenblick gekommen

fei. Unverzüglich brach er mit feinen Reiterfchaaren auf. durchzog. von den Preußen

nngefehen. eine tiefe Schlucht. die feit jenem Tage der Loudonsgrund heißt. und fiel

plötzlich der preußifchen Armee. die fchon in Unordnung ftand. in die Seite und* in

den Rücken. Nun vermochte diefe nicht mehr ihre Stellung zu behaupten; fie wandte

fich zum Rückzuge, Friedrich that Alles. uni das Schickfal des Tages fefizuhalten;

er ermunterte die Seinen zur ftaudhaften Ausdauer. er führte die Bataillone aufs

Neue dem Feinde entgegen. - umfonftl Schon war ein Pferd unter ihm erfchoffen.

fchon waren verfchiedene Offiziere und Adjutanten an feiner Seite gefallen. fchon

mehrere Schüffe durch feine eigne Uniform gegangen. er wich nicht. Ein neuer

Schuß traf die Bruft des zweiten Pferdes. das er befiiegen hatte; ein Adjutant und

ein Unteroffizier. die Einzigen . die fich in der Nähe befanden. fprangen hinzu und
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fingen ihn mit ihren Armen auf. als das Pferd fich eben auf die Seite werfen wollte.

Kein Nefervepferd war mehr da; er beftieg das des Adjutanten; eine feindliche Kugel

fchlug an feine Hüfte, aber fie ward durch ein goldnes Etui. welches er in der Tafche

trug. in ihrem argen Laufe aufgehalten. Jeßt trafen andere Offiziere ein. dem Könige

Rapport über den weiteren Verlauf des Unheiles zu bringen; fie baten ihn dringend,

die gefährliche Stelle zu verlaffen. Er aber rief aus: „Wir müffen Alles verfuchem

um die Schlacht wieder zu gewinnen: ich muß hier. fo gut wie ihr. meine Schuldig

keit thun l“ Alle feine Ausdauer fruchtete zu nichts. Aufs Neue drangen die Feinde

ungeftüm vor. und in wilder Unordnung flohen die Preußen vom Schlachtfelde. fich

in den benachbarten Wäldern vor dem Grimm der Gegner zu bergen. Durch das

Getürnmel hörte man die Stimme des Königs, der iu gänzlicher Verzweiflung die

Worte ausrief: „Gibt es denn heute keine verwünfchte Kugel für mich?“

Ein Trupp preußifcher Hufaren war unter den Letzten auf dem Schlachtfelde.

Als auch diefe. fich vor den andringenden Kofakenfchwärmen zu retten, ihren Pferden

die Sporen gaben , rief plößlich ein Hufar feineni Führer zu: „Herr Nittrneifter, da

  

fteht der König l“ Sich umwendend. erblickte der Offizier den König, der ganz allein.

nur in Begleitung eines Pagen, welcher fein Pferd hielt, auf einem Sandhügel

ftand; er hatte feinen Degen vor fich in die Erde gefioßen und blickte mit ver
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fchränkten Armen dem herannahenden Verderben entgegen. Eilig fprengten die

Hufaren auf ihn zu. Nur mit Mühe konnte ihn der Rittmeifter überreden. fich auf

das Pferd zu werfen und auf feine Rettung bedacht zu fein. Endlich folgte er den

Bitten des Offiziers und rief : „Nun, Herr. wenn Er meint. vorwärts!“ Aber

fchon waren die Kofaken ganz nahe gekommen. Der Rittmeifter wandte fich und

fchoß den feindlichen Offizier vom Pferde. Das machte die Verfolger einen Augen

blick ftußen; Friedrich gewann mit feiner kleinere Schaar einen Vorfprung. und jene

vermochten ihn nicht wieder einzuholen.

Friedrich übernachtete in einem kleinen Dorfe an der Oder. in einer zertrüm

nierten Bauerhütte. Die Hufaren hatte er ausgefandt. feine zerftreuten Truppen

  

fo viel als möglich zu fammeln. Nur der Page und ein Livreebedienter waren bei

ihm; beide hielten abwechfelnd vor dem Haufe Wache. Einige Verwundete. die im

Dorfe lagert. hörten von der Anwefenheit des Königs und kamen. den Wachedienft

zu theilen. bis endlich eine größere Truppenzahl zum Schuhe des Königs anlangte.

Man hatte ihn felbft bereits todt geglaubt. Friedrich aber war überzeugt. daß. wenn

die Ruffen irgend ihren Sieg benußten. keine Rettung für ihn möglich fei. Ge

fangenfchaft aber und die zu erwartenden fchniachvollen Bedingungen. die fich an

feine Freigebung knüpfen würden. gedachte er nicht zu überleben. Darum benutzte cr

die Nacht. feine leßten Verfügungen zu treffen. Prinz Heinrich follte Generaliffimus

feiner Armee werden und diefe feinem Neffen. Friedrich Wilhelm. dem fünfzehn

jährigen Thronfolger. fchwören. Der Hof und die Archive follten aus Berlin. wohin

er die Feinde auf allen Seiten in Anmarfch glaubte. geflüchtet werden. Dem Staats

minifter Grafen Finckenfiein fchrieb er: ..Ich habe keine Hülfe mehr. und. um die

Wahrheit zu fagen. ich glaube. daß Alles verloren ift, Ueberleben werde ich den

Sturz meines Vaterlandes nicht. Leben Sie wohl auf ewig l“

So verzweifelt Friedrichs Lage war. fo fehr er für feine eigne Perfon von

jedem Augenblick das Schlimmfte befürchten konnte. fo fühlte fein Herz doch zugleich
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die irinigfte Theilnahme an dem Unheil. das fo viele feiner Getreuen betroffen. fo

rüfiig ivar er zu helfen bedacht. wo er noch helfen konnte. Zwei junge Offiziere

feiner Armee waren unter Andern auf eine furchtbare Weife verwundet worden;

dem einen war durch eine Kanonenkugel der größte Theil des Armes weggeriffen.

dem andern war eine Kartätfchenladung von gehacktem Eifen ins Geficht rind in den

Arm gefchoffen. Man hatte fie in jenes Dorf gebracht. in welchem Friedrich fein

Nachtquartier nahm; hier erholten fie fich wieder. allein kein Feldchirurg wollte die

fchweren Wunden verbinden. Der Erfolg der Schlacht war ihnen noch unbekannt.

als Friedrich unerwartet des Abends in die Stube trat. wo fie auf der Erde in ihrem

Blute lagen. Seine erften Worte waren: ..Ach Kinder. ihr feid wohl fchwer bleffirt?“

Sie erwiderteri: ..Ia. Ew. Majefiät; allein das ifi das Wenigfte! Wenn wir nur

wüßten. ob Sie gefiegt hätten: denn wir hatten fchon zwei Redouten hinter uns

und waren bei der dritten. als uns das Unglück traf.“ Der König fagte: ..Ihr habt

es bewiefen. daß ihr uriüberwindlich feid. das llebrige ift Zufall. Verliert nicht den

Muth: es wird Alles. auch ihr werdet beffer werden. Seid ihr fchon verbunden?

Hat man euch zur Ader gelaffen?“ - ..Nein. Ew. Majefiät“. erwiderten fie. ..kein

Teufel will uns verbinden.“ - Auf der Stelle ward ein Arzt gerufen. dem Friedrich

feinen Uriwillen über die fchlechten Anfialten zu erkennen gab; er befahl ihm. für

diefe braven Leute alle Sorgfalt zu verwenden. Der Arzt fah die Wunden. zuckte

die Achfeln und verficherte. hier könne kein Verbinden helfen; alle Mittel feien ver

gebens. wenn auch dem Einen der Arm abgenommen würde. Der König faßte die

jungen Krieger bei der Hand und zeigte fie dem Arzte mit den Worten: ..Hier fehe

Er nur. die Leute haben noch kein Fieber! Bei folchem jungen Blrite und frifchem

Herzen pflegt die Natur* allezeit Wunder zu thun.“ Beide Offiziere wurden in der That

gerettet. dienten bis zum Frieden und wurden dann init guten Verforgungen bedacht.

Friedrich aber. der in jenem Zimmer hatte übernachten wollen'. nahm mit einer

fchlechteren Beharrfung vorlieb. - Die furchtbaren Bilder der Zukunft hatten ihn auf

feinem kümmerlichen Strohlager nicht fchlafen laffeu. Als ihm am folgenden Morgen

ein Offizier berichtete. daß man noch einiges Gefchüß gerettet habe. rief er diefem

wild entgegen: ..Herr. Er lügt'. ich habe keine Kanonen mehr!“ Niemand wagte fich

ihm zu nähern. Nur dem alten Oberfien Moller klagte er vertraulich fein Leid. Diefen

fragte er. wie es doch komme. daß feine Armee nicht mehr fo viel leifte wie früher.

Möller. vielleicht des Tages von Leuthen und der damaligen frommeri Stimmung des

Heeres gedenkend. antwortete. daß feit geraumer Zeit fchon keine Betftunde mehr in

der Armee gehalten fci. Friedrich gab ani folgenden Tage den Befehl. daß der Feld

gottesdienft fortan wieder in ftreriger Regelmäßigkeit abgehalten werde.
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Die Ruffen hatt n es verfäumt. die Frühte ihres Sieges zu pflücken. Ihre

Generalität verfamrnelte fich am Abend nach der Schlacht irt einem Bauerhaufe. zu

berathfchlagen. ob den befiegtert Preußen nahzufehen fei oder niht. Erfhöpft von

der Hihe des Tages. ließ ntan vorerft erfrifhendes Getränk kommen. und bald waren

darüber die Gedanken an alle weiteren Anftrengungen verfhwundert. Friedrih ward

in der Nacht niht weiter beunruhigt; fhon am folgenden Morgen fammelte fih ein

Corps von 18.000 Marin feiner zerfireuten Truppen um ihn; mit diefen ging er

ungeftört über die Oder. brach die Brücken ab und lagerte fich zwifchen Frankfurt

und Cüfirin. Er fah icht. daß der Feind ihm doh noch Hoffnung übrig laffe.

Kurz vor der Shlaht hatte er durh einen Adjutanten des Herzogs Ferdinand von

Braunfchweig die Rachriht von dem glorreichen Siege bei Minden erhalten; er hatte

den Botfhafter gebeten. bis nah der Shlaht zu verweilen. damit er ihm das

Gegencompliment an den Herzog mitgeben könne. Ieht erttließ er ihtt mit den

Worten: ..Es thut niir leid. daß die Antwort auf eine fo gute Botfhaft niht beffer

hat gerathen wollen. Wenn Sie aber auf Ihrem Rückwege noh gut durhkommen

und Daun nicht fhon in Berlin urid Eontades in Magdeburg finden. fo können

Sie Herzog Ferdinand vort mir verfichern. daß noh nicht viel verloren ift!“ -

Allmälig erfi konnte man die Größe des Verluftes ermeffen; über 18.000 Mann.

172 Gefhühe. 26 Fahrten und 2 Standarten. außerdem alles eroberte Gefhülz.

hatten die Preußen verloren. Viele der erften Offiziere der Armee warert fhwer ver

wundet. Traurig war das Shickfal eines Dihters. den die eben aufblühende deutfche

Poefie zu ihren Lieblingen zählte und der tapfer irt den Reihen der Preußen mitge

känrpft hatte. des Majors Ehrifiian Ewald von Kleift. Eirt Kartätfhenfchuß hatte

: j

xs //

  

ihnt das Bein zerfhmettert; Kofakert hattert ihn feiner Kleider beraubt und in einen

Sumpf geworfen; ruffifche Hufaren hattert ihm darauf einige Pflege angedeihen

laffen. aber aufs Neue rvar er von Kofaken ausgeplündert wordert, Erfi am folgen
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den Mittage fand ihn ein ruffifcher Offizier. der ihn nach Frankfurt bringen ließ.

wo er troß der eifrigften Pflege am 24. Augufi fiarb. Jm feierlichen Zuge. air

dem die Rnffen ebenfo wie die Mitglieder der Frankfurter Univerfität Theil nahmen.

ward er begraben; ein ruffifcher Stabsoffizier legte ihm den eignen Degen auf den

Sarg. ..damit ein fo würdiger OWzier nicht ohne dies Ehrenzeichen begraben werde“.

 
 

Aber auch der Verluft der feindlichen Armee war nicht gering; er belief fich auf

mehr als 16.000 Mann. Darum fchrieb Soltikof an feine Kaiferin: ..Der König

von Preußen pflegt feine Niederlagen theiicr zu verkaufen; noch einen folchen Sieg.

und ich werde die Nachricht davon mit einem Stade in der Hand allein zu über

bringen haben.“

Friedrich war der fefien Ueberzeuguiig. die Feinde würden jeßt ihren Sieg

ivenigftens dazu benußen. in die Mark und nach der wehrlofen Refidenz vorzu

dringen. Genügende Veranlaffung gab ihm zu folcher Meinung der Uebergang der

Rnffen über die Oder und die Annäherung der öfterreichifchen Hauptmacht unter

Daun nach der Niederlaufiß. Er zog fomit Alles. ivas nur von militairifchen Kräf

ten zufammenzubringen war. au fich. ließ neue Gefchüße aus feinen Zeughäufern

zur Armee kommen uud lagerte fich. den Weg nach Berlin vertheidigend. bei Fürfien

walde an der Spree. Jndeß. was Jedermann erwarten mußte. gefchah nicht. Die

Feinde blieben geraume Zeit in ihren Stellungen. ohne etwas zu unternehmen.

Daun wünfchte den Zug nach Berlin den Rnffen aufziibürderi; Soltikof aber. -

empfindlich über die bisherige Ruhe der öfterreichjlälen Haupt-iiacdt- euteesuete- daß

er jeßt zwei Schlachten gewonnen habe und. bevor er feine Truppen aufs Neue

opfere. erft auf die Nachricht zweier öfterreichifchen Siege warten wolle. So eiitfpann

fich ein Zwiefpalt zwifchen den feindlichen Heerführern. der wefentlich dazu diente.

Friedrichs Schickfal zu erleichtern.
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Doppelt envünfcht kam dem Könige diefe Stockung in den feindlichen Unter

nehmungen. da fich unterdeffen in Sachfen die drohendfte Gefahr bereitet hatte.

Die Reichsarmee war in das von Truppen faft ganz entblößte Land eingerückt,

hatte in kurzer Frift Leipzig. Torgau und Wittenberg erobert und fchritt zur

Belagerung von Dresden, Schmettau. der die preußifche Befaßung in Dresden

commandirte. fchickte fich zu einer ebenfo hartnäckigen Bertheidigung wie im vorigen

Jahre an; da empfing er einen Befehl, den Friedrich unmittelbar nach der Nieder

lage von Kunersdorf. in feiner größten Bedrängniß. gefchrieben hatte. daß er es

nicht auf das Aeußerfte ankommen laffen und vornehmlich nur darauf bedacht fein

folie. die königlichen Kaffen zu retten. Diefer Befehl nahm ihm plößlich den Muth

zur weiteren Bertheidigung; er ahnte nicht. daß Friedrich fofort zwei Corps zum

Entfaße gefandt hatte und daß diefe fchon in der Nähe waren; er capitulirte. und

auch Dresden ging in die Hände der Feinde über.

Prinz Heinrich hatte ruhig in feinem Lager bei Schmottfeifen an der fchlefifchen

Grenze geftanden und bis dahin für feine Ruhe nur den Spott der Oefierreicher

eingeerntet. Jetzt brach er plöhlich im Rücken des öfterreichifchen Heeres auf. fchlug

einzelne Abtheilungen deffelben. vernichtete die Magazine. aus denen Daun feinen

Unterhalt bezog. und nöthigte diefen. fich gegen ihn zu wenden, Daun gedaähte.

nach fo unangenehmer Veränderung der Dinge. den Prinzen nur von Sachfen abzuz

halten; aber diefer kam ihm zuvor. Schon hatten jene von Friedrich abgefandten Corps

glückliche Fortfchritte gemacht, und Heinrich konnte fich nun mit ihnen vereinigen.

Daun aber. der um Alles nicht Sachfen. das wichtigfte Ziel der öfterreichifchen

Operationen. aufgeben wollte. verließ hierauf ganz die Stellung in der Nähe der

ruffifchen Armee; er wandte fich gegen Prinz Heinrich. und nun begann zwifchen

Beiden eine Reihe künftlicher Manoeuvres. die es. außer manchen einzelnen. für die

Preußen glücklichen Gefechten. endlich dahin brachten. daß die Oefierreicher und die

mit ihnen verbundene Reichsarmee den größten Theil ihrer fächfifchen Eroberungen

verloren und daß vornehmlich nur Dresden allein in ihren Händen blieb.

Die Ruffcn hatten indeß ihr Lager in der Nähe von Frankfurt verlaffen und

fich füdlich gegen die fchlefifchen Grenzen gewandt. Friedrich war ihnen zur Seite

gefolgt. Als aber Soltikof hörte. daß Daun fich. ftatt der ruffifchen Armee eine

verfprochene neue Berftärkung (das Loudon'fche Corps befand fich noch bei den

Ruffen) zuzufchicken. mit feiner ganzen Macht nach Sachfen gewandt habe. als es

auch an dem verfprochenen Proviant gebrach. da entfchloß er fich nach Polen zurück

zukehren. Daun ließ ihm ftatt des Proviants eine Unterftüßung an Geld an:

bieten. aber Soltikof antwortete. die Ruffen äßen kein Geld. Daun jedoch wünfchtc

  



 

dringend. Friedrichs Armee von Sachfen abzuhalten; und fo ließ fich Soltikof noch :

einmal bewegen. in feinem Märfche nach Schlefien fortzufahren. Er machte fich '

bereit. Glogau zu belagern; als er fich aber diefer Feftung näherte. hatte ihn

Friedrich bereits umgangen und ihm durch eine fefte Stellung den Weg verlegt.

Nach mancherlei vergeblichen Berfuchen ging Soltikof nun wirklich gegen Ende Octo- j

bers nach Polen zurück. Gerade um diefe Zeit war Friedrich aufs Heftigfte vom Po- z

dagra befallen worden; er konnte weder reiten noch fahren und mußte fich non feinen

Soldaten tragen laffen. Gleichwohl ließ er fich auch durch diefen neuen und un- l

erwarteten Feind nicht in den Pflichten feines königlichen Berufes ftören. Standhaft

trotzte er den Schmerzen des Körpers und hielt feinen Geift frei. um. wie in den f

Tagen der Gefundheit. Alles überfchauen und leiten zu können. Es war in Köben. f

einem fchlefifchen Städtchen an der Oder. wo er die Generale feiner Armee nach j

dem Abmarfche der Rnffen zu fich rufen ließ. Sie fanden ihn in einem ärmlichen g

 

  

Zimmer liegen. äußerft blaß. um das Haupt ein Tuch gebunden und mit einem /

Zobelpelze bedeckt. Troß der heftigen Schmerzen. die ihn quälten. redete er fie g

mit Heiterkeit an. „Ich habe Sie. Meffieurs." - fo fprach er. - „hierher berufen 4

[allen. um Ihnen meine Dispofitionen bekannt zu machen und Sie zugleich zu über- /

zeugen. daß die Heftigkeit meiner Krankheit mir nicht geftattet. mich der Armee /
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perfönlich zu zeigen. Verfichern Sie alfo meinen braven Soldaten. daß es nicht eine

gemachte Krankheit ift; fagen Sie ihnen. daß* ungeachtet ich diefe Campagne hin

durch viel Unglück gehabt habe, ich doch nicht eher ruhen werde- als bis Alles wieder

hergeftellt ift; daß ich mich auf ihre Bravour verlafie und daß mich nichts als der Tod

von meiner Armee trennen foll.“ Nun gab er mit bewunderungswürdiger Ruhe alle

Anordnungen- welche die veränderten Verhältniffe erforderten, Ein Theil feiner Armee

ward zur Deckung von Schlefien beftimmt; ein anderer Theil ward zur Unterftüßung

des Prinzen Heinrich nach Sachfen gefandt.

Die Muße- zu der Friedrich theils durch die Bewegungen der Nuffen,

theils durch feine Krankheit genöthigt war, trug Früchte eigenthümlicher Art, die

eben nur bei einem Friedrich zur Crfcheinung kommen konnten. Wie er jeden freien

Augenblick auszufaufen wußte. wie er im Lager überall feine kleine Handbibliothek

mit fich führte und ftets wiffenfchaftliche Genoffen zur Seite hatte, wie er durch

Leetüre und eigne fchriftftellerifche Thätigkeit feinen Geift unableiffig erfrifchte und

ftärkte- fo auch in diefer trüben Zeit. Er hatte die Gefchichte Karl's xu.- jenes

genial abenteuerlichen Schwedenkönigs, vorgenommen nnd fand fich dadurch zu der

Abfaffung einer fehr intereffanten kleinen Schrift: „Betrachtungen über den Cha

rakter und die Talente Karl's ?Al/ß veranlaßt. Er fchrieb darüber an den Marquis

d'Argens: „Da ich unaufhörlich mit militairifchen Ideen befchäftigt bin- fo wendet

fich mein Geiftf den ich gern zerftreuen möchte diefen Gegenftänden in einem folchen

Maße zu' daß ich ihn für jefzt auf keine andern Dinge zu richten vermag.“ Im

folgenden Winter ließ er die Schrift drucken* doch nur zwölf Exemplare davon ab

ziehen e die er unter feine Freunde vertheilte.

Kaum aber war die Krankheit gewichen- fo eilte auch Friedrich nach Sachfen.

wo die Verhältniffe fich inzwifchen äußerft günftig gefiellt hatten. Die feindliche Ar

mee war bis gegen Dresden zurückgedrangt, Am 14. November traf Friedrich bei

den Seinen ein und konnte dein Bruder, deffen glü>liche Maßregeln in der Laufiß

und in Sachfen vor Allem dazu gedient hatten, dem ganzen Feldzuge eine glückliche

Wendung zu geben„ die gerechteften Lobfprüche bringen, „Heinrich'ß fo fagte er

„ift der einzige General e welcher in diefem Feldzuge keine Fehler gemacht hat.“ Aber

die glücklichen Erfolge follten jeßt auch mit dem größten Nachdrucke zu Ende geführt

werden. Friedrich feßte fich felbft an die Spitze feiner Armee. verfolgte den zurück

weichenden Feind und lieferte ihm bei dem Dorfe Krögis ein verderbliches Gefecht.

Dann fandte er verfchiedene Corps in den Rücken des Gegners. der fich hinter dem

Vlanenfchen Grunde in eine fefte Stellung zurückgezogen hatte. Eins diefer Corps

brach in Böhmen ein und kehrte mit reichlichen Contributionen und einer Menge
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von Gefangenen zurück. Ein zweites. größeres Corps unter dem General Finck

ward nach Maxen gefandt. Daun den Rückzug abznfchneiden oder zu erfchweren.

Aber dies war eine gefährliche Aufgabe; Finck machte Gegenvorftellungen. doch ant

wortete Friedrich: ..Er weiß. daß ich keine Difficultäten leiden kann: mach' Er. daß

Er fortkommt.“ Finck ergab fich in trüber Ahnung in fein Schickfal. In der That

fah er fich bald von der feindlichen Ueberniacht eingefchloffen; vergebens fuchte er

fich am 21. November durch muthigen Kampf aus feiner ungünftigen Stellung zu

erretten. Er ward genöthigt. fich mit feinem ganzen Corps. 12.000 Mann ftark.

 

 

 

 

l zu Kriegsgefangenen zu ergeben. Diefem plötzlichen Unglück folgte bald noch ein

. zweites. Ein prettßifches Corps unter dem General Dierecke., wel'ches am jenfeitigen

] Elbufer fiaud. follte auf gleiche Weife von den Oefierreichern aufgehoben werden.

Dierecke verfuchte. über Nacht fich über den Strom zurückzuziehen; aber fchon hatte

ein heftiger Eisgang begonnen . fodaß das Unternehmen nur mit großer Schwierig

keit von Statten ging; nur ein Theil der Preußen entkam. die übrigen. 1500 Mann

an der Zahl. fielen ebenfalls in die Hände des Feindes.

So hatten noch zum Schluffe des Jahres die Verhältniffe in Sachfen wiederum

eine fehr üble Wendung genommen. Daun hatte jetzt nicht mehr Luft. fich nach

Böhmen zurückzuziehen; Friedrichs Armee war durch diefe Unglücksfälle wieder bis
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auf die geringe Zahl von 24.000 Mann zurückgekomrnen ; alle Welt erwartete. daß

er nun auch die znleßt errrrngerien Vortheile wieder eiribüßen werde. Aber Friedrich

wich keinen Schritt. Dem Feinde gegenüber blieb er. trotz der furchtbaren Kälte. die

jeßt eintrat. in feinem kleinen Lager bei Wilsdruf. Seine Armee lieferte. täglich

abwechfelnd. vier Bataillone. welche das Lager beziehen mußten. deffen Zelte ein

gefroren und hart wie Bretter waren. Die Soldaten legten fich in den Zelten über

einander. um fich gegenfeitig gegen die grimmigeKälte Schuß zu geben. Die übrigen

Theile der Armee cantonnirten umher in den Dörfern. Die Offiziere fuchten fich hier

in den Stuben und Kammern zu erwärmen . die Gemeinen bauten fich Brandhi'itten

und lagen Tag und Nacht am Feuer. Die Kälte forderte eine große Anzahl von

Opfern. Aber dem Feinde war durch dies kühne Unternehmen jede Gelegenheit zum

Vorrücken genommen; Daun fah fich genöthigt. auch feine Truppen denfelben Un

beqnemlichkeiten und Leiden auszufeßen. ohne doch etwas gewinnen zu können.

Endlich traf bei Friedrichs Armee eine Verftärkung ein. welche ihm der Erbprinz

von Braunfchweig zuführte. Ieht erft. im Ianiiar. ließ er feine Truppen regelmäßige

Winterquartiere beziehen; das Hauptquartier wurde nach Freiberg verlegt. wo

Friedrich die übrigen Wintermonate zubrachte.

So ward endlich ein Feldzug zum Schluffe gebracht. der den Preußen Unheil

zugefügt hatte. wie iroch keiner der friiheren. Und doch hatte Friedrich von Allem.

was er vor dern Beginn defielben befeffen. nichts weiter verloren als Dresden und

einen Theil der Uirigegend. wie einige wenig bedeutende Befißungen in Pommern.

die von den Schweden. bei dem Abmarfch des größten Theiles der preußifchen Trup

pen aus jener Gegend. eingenommen waren. Zu weiteren Erfolgen hatten es die

vereinten Anftrengungen feiner übergewaltigeii Gegner nicht gebracht!

  



  

Dreiunddreißigtiet Kapitel.

Beginn des Feldztrges von 1760. Dresden und Liegnitz.

fich Friedrich feit vier Jahren genöthigt gefehen.

7 bei den geringen Mitteln. die ihm. im Ber

' gleich mit der überwiegenden Macht feiner

Gegner. zu Gebote ftanden. tnußte die Fort

fehung des Krieges. auch wenn das nette

Jahr nicht eben fo verderbliche Früchte tragen

follte wie das vergangene. doch feine Kräfte allmälig aufreibeti. mußten doch end

lich die empörten Wogen über dem gebrechlichen Schifflein. welches er führte.

zufammenfchlagen. Friedrich fühlte das nur zu deutlich. und darum ließ er wenig

ftens nichts unverfucht. den wilden Sturm zu befchwöretr oder ihm eine andere

Richtung zu_ geben. Der König von Spanien war im vergangenen Jahre geftorben;

Oefterreich hatte Anfprüche auf das fpanifche Erbe in Italien; Sardinien ebenfalls.

Friedrich fchickte einen Abgefandten nach Turin. einen andern nach Madrid. beide

Höfe zum Kriege zu erregen; aber er fand kein fonderlich geneigtes Gehör. Maria

Therefia felbft ließ ihre italienifchen Anfprüche vor der Hand auf fich beruhen. da
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ihr noch immer keine Erwerbung fo am Herzen lag. als die von Scblefien. Eben fo

vergeblich waren die Verfuche. Friedensunterhandlungen mit Frankreich ins Werk

zu richten. Zwar hatte der Krieg. neben den übrigen Ausfchweifungen des Hofes.

die Finanzen des franzöfifchen Staates bereits im höchften Grad zerrüttet. zwar

bezeigte fich in der That der Hof von Verfailles den Anerbietungen . welche England

machte. nicht abgeneigt; als aber England erklärte. daß Preußens Integrität die

unerläßliche Bedingung eines jeden Friedensfchluffes fei. da ward Alles wiederuui

abgebrochen. Noch fpielte die Maitreffe des Königs. welche der fortgefetzteu Ver

achtung von Seiten Friedrich's eben nur immer glühenderen Haß entgegenzufeßen

wußte. frechen Muthes mit dem Glücke des franzöfifchen Volkes. noch gab fie auf

alle warnenden Stimmen jene Antwort zurück. die in wahnfinnigeni Uebermnth das

Schickfal herausforderte und dereinft fo furchtbar in Erfüllung gehen follte: ,Nach

uns die Sündflut!“ - So konnte es nicht fehlen. daß. fiatt des erfehnten Frie

dens. das kriegerifche Bündniß zwifchen Frankreich. Oefierreich und Rußland. oder

richtiger - denn es handelte fich ja nicht um die Intereffen der Völker. fondern

nur urn die Befriedigung perfönlicher Leidenfchaften . - das Bündniß zwifchen der

Pompadour. Maria Therefia und Elifabeth nur fefier gefehloffen ward.

Für Friedrich aber blieb fomit. außer der Hülfe. die England ihm gewährte.

keine weitere Hoffnung übrig. als die in der Ueberlegenheit feines eignen Geiftes.

in dem unerfchrockenen Muthe. den er feinen Schaaren einzuflößen wußte. und in

dem Umfiande beruhte. daß er fchon feither in den Unternehmungen der Gegner

nicht eben allzugroße Uebereinftimmung bemerkt hatte. Alle Mittel. welche ihm zu

Gebote fianden. wurden zu neuen Rüftungen angewandt. Doch konnte er fich nicht

entfchließen. feinen eignen Unterthanen. die fchon genug durch den Krieg zu leiden

hatten. befondere Abgaben zu diefem Zwecke aufzubürden; dagegen mußten Sachfen.

Mecklenburg. auch die anhaltifchen Fürfienthümer außerordentliche Lieferungen

machen und fiarke Eontributionen zahlen, Sie mußten zugleich Rekruten fiellen;

diefe. anch die neuen Mannfchaften. welche aus dem eignen Lande zur Armee ftießen.

reichten indeß lange nicht hin. um das zufammengefchmolzene Heer wieder vollzählig

zu machen; über das ganze deutfche Reich ward zugleich ein förmliehes Werbe

fpftem für die preußifchen Armeen ausgebreitet; auch die kriegsgefangenen Oefier

reicher mußten fich zum preußifchen Dienfte bequemen. Zu der leßtern Maßregel

fchritt Friedrich. fett das Wiener Kabinet fich ermüßigt gefehen. die Auswechfelung

der Gefangenen zu verbieten. Bei alle Dem aber hatte er bei der Eröffnung des neuen

Feldzuges kaum 90.000 Mann zufammengebracht. während feine unmittelbaren

Gegner ihm mehr als 200.000 Mann entgegenfeßen konnten. Zugleich waren es
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nicht mehr Truppen wie die. mit denen Friedrich den Krieg begonnen hatte; junge

Burfche. die noch keinen Feind gefehen. waren aus dem Inlande. unzuverläffige

Mannfchaften aus dem Auslande herbeigekommen. Doch brachten jene eine nationale

Begeifierung mit. wurden diefe durch die ftrenge Zucht des preußifchen Dienftes.

wurden beide durch den eigenthümlichen Glanz gefefielt. der froh der Verlufie des

vorigen Jahres noch immer feft an dem Namen der Armee des großen Friedrich

haftete. Die ganze Zeit der Winterruhe wurde mit raftlofer Einübung der Neuge

worbenen ausgefüllt.

Inmitten all diefer Sorgen blieben auch jetzt Wiffenfchaft und Kunft Friedrich's

treue Tröfterinnen. Auch jeht fuchte er den Schmerz über die arge Zerriffenheit feiner

Zeit mit den Worten der Dichtung airszufprechen. und rührend und ergreifend wirkt

das Gefühl. welches in diefen Gedichten athniet. noch heute auf den Lefer. Merk

würdig ift befonders die große ..Ode an die Deutfchen“. welche Friedrich im März

1760 fchrieb. Mit eindringlichen Worten hält er hier den deutfchen Völkern. ..den

Söhnen einer gemeinfamen Mutter“. ihren Wahnfinn vor. fich gegenfeitig zu zer

fleifchen. Fremde zum Brudermorde in die fchöne Heimat hereinzuführen und ihnen

fo den Zugang zum Herzen des Vaterlandes zu eröffnen; dann weift er fie auf die

Bahnen. wo ein ehrenhafter Ruhm fiir fie zu erkämpfen fei; am Schluffe des Ge

dichtes ermahnt er fein Preußenvolk aufs Neue zu fiandhafter Ausdauer. Auch fah

fich Friedrich in diefer Zeit zu einer neuen. öffentlichen Herausgabe feiner früheren

Gedichte genöthigt. als in Frankreich ein Nachdruck derfelbeu erfchien. welcher fämmt

liche fatirifche Ausfälle auf politifche Perfonen der Zeit. die nur den vertrauten

Freunden mitgetheilt waren. enthielt. Man hat überzeugende Gründe. die Heraus

gabe diefes Nachdructs Voltaire zuzufchreiben. der die Feinde des Königs noch mehr

aufzureizen und feiner noch ungeftillten Rachbegier einige Befriedigung zu gewähren

bemüht war.

Daffelbe Gefühl. wie in den Gedichten diefer Zeit. fpricht fich auch in den

Briefen aus. in denen Friedrich den Freunden feine Lage und feine Gedanken ohne

weiteren Rückhalt mittheilt. So fchreibt er im März 1760 an Algarotti. den er

ebenfalls zu feinen Vertrauteften zählte: ..Der irrendc Jude. wenn er jemals exiftirt

hat. hat kein fo irrendes Leben geführt. wie das meine ift. Man wird am Ende

wie die Dorfkomödianteu. die keinen Heerd und keine Heimat haben; wir laufen

durch die Welt. um unfere blutigen Tragödien da aufzuführen. wo unfere Feinde

uns eben erlauben. unfer Theater aufzufchlagen . . . , Der lefzte Feldzug hat

Sachfen an den Rand des Abgrundes gefiihrt. So lange es mir das Glück ver

ftattete. habe ich dies fchöne Land gefchont; jeht ift Verwüftung überall. Und ohne
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von dem moralifchen Uebel zu fprechen. welches diefer Krieg bringen wird: das

phyfifche Uebel wird nicht das kleinere fein. und wir können uns Glück wünfchen.

wenn die Veft nicht noch darauf folgt. Wir armen Thoren. die wir nur einen

Augenblick zu leben haben! wir machen uns diefen Augenblick fo-hart. als wir

nur vermögen, wir gefallen uns darin. die fchönften Werke, welche Fleiß und

Zeit hervorgebracht haben, zu zertrümmern und nichts als ein haffenswerthes An

denken an unfere Zerftörungen und an das Elend. das fie verurfacht haben. zu

hiuterlaffen L“

Friedrich fah fich wiederum nach dem Schluffe der Winterruhe. wie im vorigen

Jahre, genöthigt. feine Armeen in ihren vertheidigenden Stellungen verharren zu

laffen z zu einem Angriffskriege reichten feine Kräfte nicht hin. Doch verging geraume

Zeit. ehe die Feinde mit entfchiedenen Maßregeln gegen ihn auftraten. Sie konnten

fich über den Blau. welchem gemäß man den Feldzug eröffnen wollte. nicht ver

einigen. Der ruffifche Hof machte auf Soltikof's Rath den Vorfchlag. mit der Cr

oberung Colbergs zu beginnen und dann. unter Begünftigung der Flotte. zu deren

Abfendung fich Rußland verpflichtet hatte. den Krieg längs der pommerfchen Küfte

zu führen. Diefer Vlan lag iu Rußlands nächftem Intereffe und Soltikof hatte

dabei die Abficht. fich der unbequemen Gemeinfchaft mit den Oefierreichern zu über

heben. Frankreich hatte ähnliche Vorfchläge gemacht. Der König von Polen aber

bat aufs Dringendfte. ihm zunächft fein Kurfürfienthum wieder zu erobern. Maria

Therefia fchlug vor. daß Soltikof mit London gemeinfchaftlich auf die Eroberung

Schlefiens bedacht fein follte* während Daun die Armee Friedrich's in Sachfen feft

halte. Der leßtere Vlan behielt die Oberhand; Soltikof aber ward dadurch feines

Mißtrauens gegen die Oefierreicher nicht überhoben und fand fich im Gegentheil

durch die Verwerfung feines Vlanes nur gekräukt.

Friedrich ftand indeß der Daun'fchen Armee in Sachfen gerüftet gegenüber.

während Prinz Heinrich an der Oder fich bereit machte. dem Einmarfch der Rnficn

zu begegnen, General Fouque* die Grenzen Schlefiens gegen Böhmen deckte und ein

kleines Corps in Pommern den Schweden gegenüber aufgeftellt war.

Das Vorfpiel und die Eröffnung des Kampfes fanden in Schlefien fiatt. Schon

im März machte London einen Einfall in Oberfchlefien. das nur durch wenige

Truppen gefchüßt war. General Golz. der mit dem pommerfchen Infanterieregiment

von Mantenffel an der Grenze in Neuftadt ftand, fah fich genöthigt. fich auf Neiffe

zurückzuziehen. Karim aber hatte das Regiment. zu den Seiten eines Transports

von 100 Wagen. fich auf den Marfch gemacht. als Loudon's Kavallerie fich mit

überlegener Gewalt auf daffelbe ftürzte. Doch wehrten die tapfern Vommern den
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Angriff durch ein wohlunterhaltenes Feuer ab, Nun fandte London einen Trompeter

an den General Golz. mit der Aufforderung. fich zu ergeben. da das Regiment

von allen Seiten umringt fei; im Fall der Weigerung follte Alles niedergemeßelt

werden. Der .General führte den Trompeter vor die Fronte des Regiments und

machte den Seinen die feindliche Aufforderung bekannt; einftimmig erfolgte indeß

 
 

nichts als eine fehr derbe pommerfche Antwort. die wenig geneigten Willen zu ver

rathen fchien. Jeßt wurden die Angriffe der Oefterreicher mit erneutem Ungeftüm

wiederholt. aber ebenfo nachdrücklich abgefchlagen. Das Regiment erreichte eine

fichere Stellung und hatte nur 140 Mann fowie einige Wagen verloren. während

von den Oefierreichern 300 Mann gefallen waren. London felbft konnte den tapfern

Pommern feine Anerkennung nicht verfagen.

Ernfthaftere Unternehmungen bereiteten fich einige Monate fpäter. im Juni.

vor. London hatte fich gegen Böhmen gezogen und drang mit ungefähr 50.000 Mann

in die Graffchaft Glah und von da in das offene Schlefien ein. während Fouqne*

den fefien Grenzpoften von Landshut nur niit etwa 14.000 Mann befeßt hielt. Da

feine Macht zur Behauptung diefes Poftens nicht genügend war und ihm die Ber

theidigung des flachen Landes größere Vortheile gegen den überlegenen Feind zu

verfprechen fchien. fo zog fich Fonun aus dem Gebirge bis unter die Kanonen von

Schweidniß, London aber hatte nur auf diefe Entfernung des Gegners gewartet.

um die Belagerung der Feftung Glaß unternehmen und hierdurch fefien Fuß in

Schlefien gewinnen zu können. Friedrich war über alles Diefes äußerft ungehalten,
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(Fr ihr-eb "einem oieljäbrigen Freunde. - dem Eroßmeifter des Baoardordens. der

tn der fchönen Rheinsberger Zeit geftifiet war und noch immer feine Scitung harte.

- die harten Worte; ,ch dank's Etch iii-.t dem Teufel. daß Jbr meine Berge ber

la'fen babt! Schafft mir meine Berge wieder. es kot'te. was es wolle!" Fortune'

ging nun in feine frühere Stellung zurück; aber er faßte den Entfchluß. "ich bis auf

den letzten Mann zu behaupten uttd die Berge den Icüerreichern nur mit feinem

Blute zu verkaufen.

Friedrich indeß war niht gewillt. den treuen Genofien anfzuopfcrn; er wünt'chtc

nur. daß Fouaue* den Feind fo lange aufhalten möge. bis er felbft mit feiner Armee

zur Untert'tüßung herbcieile. Doch war dies Unternehmen nicht leicht. wenn Sachfen

nic-bt der Daun'fchen Armee überlafien werden follte: Friedrich faßte den kübnen

Plan. den öüerreicbiicbcn Feldmart'hall durch künftliche Manoeuvres zu veranlaffen.

ihm nach Schlefien zu folgen. Schon mehrfach war ihm ein folcher Entwurf geglückt;

diesmal jedoch bezog Daun ein fefies Lager unfern von Dresden. aus dem ihn

Friedrich nicht heran-?locken konnte. *So vergingen mehrere Tage. bis plötzlich. am

25, Juni. im öficneihifchen Lager ein allgemeines Victoriafcbießen erfolgte. Durch

die feindlichen Vorpoften erhielt Friedrich die Nachricht von dem Siege Loudon's über

Fouaue'. Der Lextcre hatte fein Wort gehalten. London hatte ihn am 23. Juni
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mit großer Uebermacht bei Landshut angegriffen und fafi fein ganzes Corps aufge

rieben. Fouun felbfi war. mehrfach verwundet. vorn Pferde geftürzt und nur durch

feinen Reitknecht gerettet worden. der fich über ihn geworfen und die Hiebe der feind

lichen Dragoner mit dem eignen Leibe aufgefangen hatte. Er ward dann gefangen

genommen und blieb bis an das Ende des Krieges in feindlichem Gewahrfam. Die

offene betriebfame Stadt Landshut war von der kaiferlichen Armee übel zugerichtet

worden. Die Soldaten waren betrunken. und London felbft vermochte kaum die

zügellofe Wuth der Seinen zu bändigen und dem Plündern und Morden Ein

halt zu thun.

Es fcheint. als habe die Nachricht von Fouque's Niederlage. ftatt Friedrich

aus der Faffung zu bringen. vielmehr den Entfchluß in ihm rege gemacht. gerade

jetzt etwas Außergewöhnliches und vom Gegner durchaus nicht Erwartetes zu unter

nehmen. als das ficherfte Mittel. die Pläne feiner Feinde zu verwirren. Nichts fchien

ihm hierzu geeigneter als ein Streich gegen Dresden felbft. Er verfuchte aufs Neue.

Daun durch allerhand Manoeuvres aus feiner Stellung herauszriziehen. doch blieb

es auch jeht noch nmforifi. Da entfchloß er fich zum förmlichen Abmarfch feiner

Armee auf der Straße nach Schlefien. Dies Mittel weckte endlich Daun aus feiner

Ruhe; er eilte dem Könige vor und vereinigte fich mit dem Loudon'fchen Corps. ihm

auf diefe Weife den Weg zu verlegen. Bei diefer Gelegenheit kam es. bei Gödau.

zwifchen einigen Kavallerieregimentern des preußifchen Vortrabes. welche Friedrich

felbfi führte. und dem Nachtrab der öfierreichifchen Armee zu einem Gefechte. Friedrich

hatte die Gegner angegriffen. ohne die Verfiärkung feiner Infanterie abzuwarten.

Jetzt fah er. daß er dem überlegenen Feinde keinen Nachtheil zufügen konnte; er war

irn Begriff. fich gegen feine Infanterie zurückzuwenden. als plöhlich feindliche Uhlanen

in feine Schaaren einbrachen und fie in die Flucht trieben. Er felbft war in höchfter

Gefahr. denn zwei Uhlanen ftürmten gegen ihn. der nicht ebenfo eilig floh wie die

Uebrigen. mit eingelegten Spießen vor. Nur die Geiftesgegenwart feines Pagen

rettete ihm das Leben. Diefer war geftürzt. rief aber den Uhlanen auf Polnifch zu.

wo fie der Teufel hinführen wolle? Da er als Page keine Militairuniform trug.

fo hielten fie ihn für einen Oefierreicher. entfchuldigten fich. daß ihre Pferde mit

ihnen durchgegangeii feien. und kehrten um. Inzwifchen war ein preußifches Grena

dierbataillon zur Stelle gekommen und machte durch fein Feuer dem ungleichen Schar

müßel ein Ende.

Sobald Daun genügend aus Sachfen entfernt war. wandte fich Friedrich plöh

lich nach Dresden um. Ein Corps der öfterreichifchen Armee. welches noch in feinem

Rücken geftanden hatte. wich jeßt vor feiner Annäherung eilig zurück. ging bei Dres
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deir über die Elbe und zog mit der ganzen Reichsarmee. welche bis dahin niüßig am

linken Elbufer geftanden hatte. voir Dresden fort bis gegen Pirna. So konnte

Friedrich ohne größere Schwierigkeit. als die ihm die Befaßung von Dresden zufügte.

die Belagerung beginnen. zu der er durch Eilboten das nöthige Gefchüß aus Magde

burg beordert hatte. Er hoffte. daß die Beforgniffe für die Familie des Königs von

Polen und die zu erwartende Einäfcherung der prachtvollen Refidenz den Comman

danten zur baldigen Uebergabe veranlaffen würden. Am 14. Juli begann die Be

fchießung der unglücklichen Stadt. auf welche bald ein förmliches Bombardement

folgte. Viele der fchönften Paläfte wurden zerfiört. ganze Straßen gingen nach ein
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ander in Feuer auf . das Elend der Einwohner war grenzenlos. In Schaaren flüch

teten fie fich aus der brennenden Stadt; ihre Scheiße. die fie in bombenfeften Kellern

verwahrt. wurden von den zügellofen Soldaten der öfterreichifchen Befaßung geranbt.

Auf dem Thurm der Kreuzkirche ftanden einige Kanonen. die man an befotidereii

Fefttagen abzufeuern pflegte; diefe hatte man jetzt gegen die Belagerer benutzt und

fo betrachteten die letzteren die Kirche als eine Batterie. richteten ihre Mörfer gegen

diefelbe. und bald brach das mächtige Gebäude in Flammen zufammen. Daffelbe
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Schijfal hatten mehrere andere Kirchen. Die alte Pracht der fchönen Refidenz ward

größtentheils vernichtet.

Aber der Eommandant hielt rüftig Stand; obgleich die Reichsarmee es nicht

für angemeffen fand. fich aus ihrer ficheren Stellung zn rühren. fo hoffte er doch

auf einen Entfaß von Seiten Daun's. Diefer zwar hatte fich ebenfalls nicht übereilt;

er hatte geglaubt. Friedrich's Rückzug fei nur ein neues Manoeuvre. um ihm eine

Falle zu legen. Endlich traf er vor Dresden ein. und nun wurde der Erfolg von

Friedrichs Unternehmen zweifelhaft. Daun verfchaffte fich eine Verbindung mit den

Belagerten. welche Friedrich nicht zu hindern vermochte, Manche Ausfälle wurden

jeßt unternommen. manche kleine Gefechte fanden ftatt. in denen die Preußen wenig

fiens nicht immer fiegreich waren. Bei einem hartnäckigen Ausfall gegen die Lauf

gräben ward das preußifche Infanterieregiment Bernburg zum Weichen gebracht.

Friedrich beftrafte diefen Mangel an Tapferkeit. - wenigfiens hielt er es dafür. -

auf eine Weife. die bis dahin in der preußifchen Kriegsgefchichte ohne Beifpiel war.

Die Dffiziere verloren ihre Huttreffen. die Soldaten ihre Bandlihen auf der Uniform

und ihre Pallafche; die Tambours durften den Grenadiermarfch nicht mehr fchlagen.

Das ganze Regiment. ftolz darauf. daß es von dem alten Deffauer felbft gebildet

war. ward das Gefpötte der Armee; bald follte indeß die Gelegenheit kommen. die

Schwach wieder auszuwehen.

Von einem Tage zum andern verzögerte fich der Erfolg der Belagerung. Ein

bedeutender Transport. der zur Unterftühung der preußifchen Armee aus Magdeburg

kam. fiel in die Hände der Oefierreicher; ein feindliches Eorps zog fich in den Rücken

der Preußen; endlich kam die betrübende Nachricht. daß auch Glaß erobert fei. nnd

fo fah fich Friedrich. nach fruchtlofer Anftrengung. genöthigt. das Unternehmen

aufzugeben, Am Abend des 29. Juli zog er feine Armee von Dresden zurück. Glatz

war durch ein einzelnes Corps der Loudon'fchen Armee belagert und am 26. mit

fo fchmachvoller Schnelligkeit übergeben worden. daß man fich zu der Meinung

berechtigt fand. es fei Verrath mit im Spiele gewefen, Doch gab Friedrich. troß

diefes bedeutenden Verluftes. die Hoffnung nicht auf. Schlefien zu retten; nur

mußte er bedacht fein. die Verbindung der öfterreichifchen Armee mit der rnffifchen.

welche im Anmarfch gegen Schlefien begriffen war. zu hintertreiben. Ungefäumt

machte er fich auf den Marfch nach Schlefien. Daun brach gleichzeitig auf und zog

wie fein Schatten neben ihm hin . ohne ihm doch wefentliche Hinderuiffe in den Weg

zu legen und ohne eine Schlacht zu wagen.

Indeß hatte fich London gegen Breslau gewandt und begann die Belagerung

der Stadt. Er führte 50.000 Mann. und die Befaßung beftand nur aus 3000.
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zum Theil nicht fonderlich zuverläffigen Truppen. Dazu kam. daß im Innern der

Stadt 9000 öfterreichifche Kriegsgefangeue lagen und daß man felbfi Mittel gefun

den hatte. die Bürgerfchaft auffäßig zu machen. Nur auf die aus ungefähr 1000

Mann befiehende Leibgarde des Königs. welche feit der Schlacht von Kollin in

Breslau geftanden hatte. durfte der Commandant. General von Tauenßien. fich ver

  

lafien. Dennoch befchloß er fiandhafte Gegenwehr. London ließ ihn zur Uebergabe

auffordern. aber er erhielt eine entfchieden abfchlcigige Antwort. Jetzt begann das

Bombardement; ein Quartier der Stadt und der königliche Valaft gingen in Feuer

anf. Aber Tauenßien begegnete eben fo nruthig wie nmfichtig allen Gefahren. welche

außen und innen drohten, Anf eine zweite Aufforderung zur Uebergabe. die mit

der Drohung fchloß. ..es folie das Kind im Mntterleibe nicht verfchont werden".

erwiderte Tanenßien nur. daß fo wenig er wie feine Soldaten das Wochenbett zu

beziehen gedachten. Dem kühnen Muthe folgte baldige Crlöfnng. Prinz Heinrich,

der die Bewegungen der Rnffen beobachtet hatte. kam jeßt. da die Rnffen fich gegen

Breslau zogen. in die Nähe der Stadt. London hob die Belagerung auf nnd Heinrich

nahm feine Stellung in der Nähe von Breslau.

Unmittelbar darauf rückte die ruffifche Armee heran. Soltikof war nicht wenig

erftaunt. als er fiatt der Oefierreicher. die er niit Befiimnitheit erwartete. eine

preußifche Armee vor fich fah. Cr fand feinen Bei-dacht über die Unznverlciffigkeit

 



369

 

 

feiner Buiidesgenoffeii nur zu fehr befiätigt. Und als nun auch die Nachricht eintraf.

daß Friedrich in Schlefien eingerückt fei und daß London fich. Dann's Unterneh.

mungen zu nnterftüßen. gegen diefen zurückgezogen habe. fo erklärte er aufs Be:

ftiiiimtefte. daß er unverzüglich den Rückzug antreten werde. wenn man Friedrich

die Oder erreichen laffe. ohne die ruffifche Armee durch das Loudon'fche Corps ver.

ftc'trkt zu haben.

Durch diefe ernftliche Erklärung fand fich Daun endlich veranlaßt. fein allzu

vorfichtiges Zaudern zu brechen und dem Gegner eine Schlacht zu liefern. Beide

Armeen ftanden an der Kaßbach. in der Gegend von Liegniß. einander gegenüber.

  

Es war derfelbe Boden. welcher feit der furchtbaren Mongolenfchlacht im dreizehnten

Jahrhundert fchon mehrfach Ströme Blutes getrunken hatte; auf ihm follte Friedrich

einen der Siege erkämpfen. ohne die feine Rettung unmöglich fchien; auf ihm follte

53 Iahre fpäter noch einmal fiegreich um Preußens uiid um Deutfchlands Rettung

geftritten werden. Daun konnte jeßt fein Vorhaben mit um fo größerer Zuverficht

wagen. als Friedrich's Lage in der That höchfi bedenklich war. Die öfierreichifche

Armee war nach der Vereinigung London's mit Daun 95.000 Mann ftark; die

preußifche zählte nur 30.000 Mann. ihr Proviant ging zu Ende. von Breslau war

fie abgefchnitten. und vergeblich hatte Friedrich durch verfchiedeiie Maiioeuvres bereits

verfucht . dem Feinde einige Vortheile abzugewiniien.

Dann gedachte das Spiel von Hochkirch zu wiederholen; in der Frühe des

Morgens. ani 15. Angufi. follte Friedrich's Lager von allen Seiten überfallen

werden. Der Plan wgr geheim gehalten worden. doch konnte Friedrich aus gewiffen

Bewegungen der Feinde fchließen. daß es auf einen baldigen Angriff abgefehen fei,

Da feine Stellung. oberhalb Liegniß. nicht vorzüglich gefichert war. fo befchloß er.

die Armee auf die andere Seite der Stadt hinüberzuziehen. wo die Befchaffenheit

des Bodens beffere Vortheile verfprach; zugleich unterfiüßte diefe Stellung feine

Abficht. fich nach der Oder durchzufchlagen. Zur Ausführung diefer Veränderung  
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war die Nacht vom 14. auf den 15, beftimmt, Ani Nachmittage vorher ward ein

feindlicher defertirter Offizier eingebracht. dcr von wichtigen Geheimnifien fprach.

welche er zu eröffnen habe; er war aber auf eine Weife betrunken. daß inan erft zu

allerhand Maßregeln init kaltem nnd warmem Waffer fchreiten mußte. ehe man

anderweitige Nachrichten von ihm erhalten konnte. Jetzt beftätigten feine Ausfagcn

den zn erwartenden Angriff; da er indeß voir den Einzelheiten des feindlichen Planes

keine Kunde hatte. fo ließ es Friedrich bei den einmal beftimmten Maßregeln.

Die llniftellung der Armee war in nächtlicher Stille vor fich gegangen. Es

war 3 Uhr des Morgens. Friedrich befand fich auf dem linken Flügel. deffen

fämmtliche Truppen theils mit Ungeduld den Tag erwarteten. theils unter den

Waffen fchliefen, Friedrich felbft hatte fich. in feinen Mantel gehüllt. zur Seite

eines kleinen Wachtfeuers hingelegt und fchlief, Ein General faß neben ihm und

fchürte das Feuer. In dem Augenblick kam der Hufarenmajor Hundt. der vor dem

linken Flügel der Armee patrouillirt hatte. mit verhängtem Zügel zurückgefprengt

und rief laut nach dem Könige. Man bedeutete ihn. den Schlafenden nicht zu ftören.
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| Aber Friedrich hatte fchon den Ruf gehört; auf feine Frage berichtete der Major,

' daß feindliche Colonnen herannahten und nicht mehr pierhundert Schritt entfernt

i feien. Augenblicklich gab Friedrich den Befehl. fich in Schlachtordnung zu fiellen.

Da er aber einfah. daß dies nicht der einzige Angriff auf feine Stellung fein würde.

fo befahl er. daß General Zieten mit dem rechten Flügel nach der andern Seite fich

dem Feinde entgegenfehe, während er felbft mit dem linken den fchon beginnenden

Angriff abfchlage, Unter den erften feindlichen Kugeln ordneten fich feine Truppen

in größter Schnelligkeit.

Es war Loudonr der den Angriff auf den linken Flügel der Preußen machte.

Doch hatte man öfterreichifcher Seits von der llmftelluug der preußifchen Armee

nichts geahnt. Loudon's Abficht war es. fich niit plönlichem Angriff des preußifchen

Gepäckes zu beinächtigen; abfichtlich hatte er fich. um nicht zu früh verrathen zu

werden. ohne Vortrab auf-den Marfch gemacht, Jeht fah er fich felbft auf eine un

oorhergefehene Weife überrafcht. Schnell fuchte auch er feine Truppen in Reihen zu

' ordnen, doch hinderte das nngünftige Terrain eine genügende Ausbreitung. Der

| Donner des Gefchühes eröfinete nun die Schlacht. Die öfierreichifche Kavallerie

f drang auf die preußifche ein, aber fie wurde wieder znrückgeworfen. Dann rückten

i die Jnfanteriereginienter gegen einander. Die preußifche hielt mnthig im Feuer

i Stand. die öfterreichifche begann zu weichen. preußifche Kavallerie drang in ihre

* Reihen und nahm eine große Anzahl gefangen. Aber London war dem Könige be

deutend überlegen; er führte 35-000 Mann mit fich. während der linke preußifche

Flügel nur 14.000 Manu zählte, Immer neue Truppen der öfterreichifchen Armee

rückten zur Verftcirkung vor z doch warfen die Prenßeiu ob auch fort und fort ihre

Reihen gelichtet wurden, jeden neuen Angriff zurück. Noch einmal drang Loudon's

Kavallerie in die preußifchen Jnfauterieregiinenter ein; diefe wichen nicht. Hier war

es. wo das Regiment Bernburg feine verlorene Ehre wieder erkänipfte; init gefülltem

Bajonett ging es den öfterreichifchen Reitern entgegen. ftach viele von ihnen vom

Pferde. trieb die andern in wilder Flucht vor fich her. und diefe riffen nun auch.

was fonft noch von öfterreichifchen Regimentern fiand. mit fich fort. Es war 6 Uhr.

als fchon der vollftändige Sieg auf diefer Seite erfochten war.

Jetzt eilte Friedrich nach dem rechten Flügel feiner Armee. auf den um diefe

Zeit erft einige leichte Angriffe gemacht wurden. Daun war nämlich in aller Frühe

an der richtigen Stelle angekommen. auf welcher am vorigen Abend das preußifche

Lager geftanden hatte. Da er es leer fand, befchloß er den Flüchtlingen - fo be

trachtete er die preußifche Armee - nachznfehen, Hierzu war ein Uebergang über das

fumpfige Schwarze Waffer nöthig, welches fich bei Liegniß in die Kahbach ergießt

 

 

 

 



 

 

   

und die preußifche Stellung auf diefer Seite deckte. Da aber nur eine Brücke den

Uebergang gefiattete. fo hatte Zieteii feine Maßregelri danach getroffen. Als ungefähr

fo viel Oefterreicher herüber waren. als man mit Leichtigkeit zu zwingen gedachte. ließ

er die Kanonen auf diefen Theil der Feinde richten. die nun in Eile zurückflohen und

eine Anzahl Gefangener zrrrücklaffen mußten. Einige Verfnche der feindlichen Ar

tillerie wurden durch die günftig gefiellte preußifche bald zum Schweigen gebracht.

Noch hielt Daun an der Stelle ftill. uneiitfchloffen. was weiter für ihn zu unter

nehmen fei. Von London hatte er keine Nachricht; der Wind hatte alles Getöfe

der Schlacht auf jener Seite abwärts geweht; nur ein dicker Rauch. der fich erhob.

ließ ihn einen ernfien Vorfall vermrithen. Da erfchol( ihm gegenüber ein freudiges

Bictoriafchießen. und er ivußte nun. woran er war. Kaum begann bei den Preußen

das zweite Lauffeuer. fo kehrte die feindliche Macht um und ging über die Kaßbach

zurück. die fie beim Anbrrrch des Tages überfchritten hatte.

Der Sieg war nicht ohne therrre Opfer erkauft worden. Der Gefamrntverlufi

der Preußen belief fich auf 3500 Mann. Dagegen hatten die Oefterreicher 10.000

Marin und außerdem 82 Kanonen nebft 23 Fahnen und Standarten eingebüßt.

Befondere Freude war dem Regiment Bernburg aufbehalten. Der König befahl.

nachdem die Schlacht beendet war. daß die ganze Armee fich in Einer Linie auffiellen

folle; hier ritt er die Frorite von einem Flügel bis zum andern entlang. zu fehen.

was für Lücken die Schlacht gerifferi hatte. Die ganze Armee hatte das Gewehr beim

Fuß. das Regiment Bernburg ftand an der Spihe des einen Flügels. Als Friedrich
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an daffelbe herankam. rief er den Soldaten freundlich zu: „Kinder, ich dank' euch.

ihr habt eure Sache brav gemacht. fehr brav! Ihr follt Alles wieder haben. Alles!“

Der Flügelmann der Leibcompagnie des Regiments. ein alter Graukopf. trat bei

diefen Worten aus dem Gliede gegen den König vor und fagte: ..Ich danke Ew.

Majeftc'it im Namen meiner Kameraden. daß Sie uns unfer Recht zukommen laffen:

Ew, Majeftcit find doch nun wieder unfer gnädiger König?“ Friedrich klopfte dem

Sprecher gerührt auf die Schulter und antwortete. indem ihm die Thränen in die

Augen traten: ..Es ift Alles vergeben und vergeffen. aber den heutigen Tag werde

ich euch gewiß nicht vergeffen!“ Nun war die Heerfchau zu Ende. Friedrich beftimmte.

daß der alte Flügelmann. der eben gefprochen. Sergent fein folle. Als diefer fich

bedankte. drängten fich noch mehrere Soldaten des Regiments um den König und

  

vertheidigten ihre Aufführung bei Dresden damit. daß der Fehler nicht an ihnen.

fondern an der Anführung gelegen habe. Friedrich wollte das nicht geradezu gelten

laffett. und nun ging es von Seiten der Soldaten um die Wette an ein Demon

ftriren. mit einer Vertraulichkeit und einem Lärm. daß der Eommandeur. den Un

willen des Königs befürchtend. die Leute zurücktreiben wollte. Friedrich ließ es aber

nicht zu; er beendete den Streit mit der nochmaligen Berficherung. daß fie brave

Leute feien und fich des preußifchen Ruhmes vorzüglich werth bezeigt hätten.
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Friedrichs Gewalt über die Gemüther feiner Soldaten bernhte vor Allem darin.

daß er fich mit vollkonnnenfter Vertraulichkeit zu ihnen herabließ und oft an all ihren

kleinen Intereffen Theil nahm. Die Anekdoten. welche man von feinem Leben erzählt.

find gerade an folchen Zügen befonders reich. Dafür redeten ihn aber auch die Sol

daten gern mit feinem bloßen Vornamen an. in deffen zntraulicher Abkürzung

..Friß.“ oder auch mit Hinzufügung jenes Beiwortes. das für nnfer deutfches Ge

fühl auf fo eigene Weife Ehrerbietung. Liebkofnng und Vertraulichkeit verbindet:

..Alter Fritz.“

Der Sieg bei Liegniß war der erfte Strahl des Glückes. der den preußifchen

Waffen feit geraumer Zeit wiederum lenchtete. Doch wäre damit. außer der erneuten

Zuverficht der Armee. nnr wenig gewonnen gewefen. wenn die Feinde fich ihrer

noch immer fehr bedeutenden Uebermacht erinnert und fchnelle Maßregeln getroffen

hätten. uni Friedrich aufs Neue in feinem Marfche anfznhalten. Denn das hatte

die Erfahrung fchon oft genug gelehrt. daß Friedrich nicht gewohnt war. etwas halb

zu thnn. Auch jetzt machte er fich rafch die Verwirrung der Feinde zu Nutze. Noch

an demfelben Tage legte er mit feiner Armee drei Meilen zurück. Zn wenig Tagen

war er mit der Armee des Prinzen Heinrich bei Breslau vereinigt. Daun zog fich

furchtfam gegen die Gebirge hin. die böhmifche Grenze zu decken; Soltikof folgte

verdroffen dem Beifpiel feines Bundesgenoffen nnd ging mit feiner Armee bis an

die Grenze von Voten. Der große Entwurf der Bereinigung beider gewaltigen feind

lichen Armeen war zerftört.
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lüirrunddreiliiglles hapitel.

Schluß des Feldzuges von 1760. Torgau.

„9" k

7 ach mancherlei weitläufigen Verhandlungen. die. außer

* - . dem gegenfeitigen Mißtrauen. noch durch eine plößlich ein

tretende Krankheit des ruffifchen Heerführers verzögert

wurden. kam endlich ein neuer Operationsplan zwifchen

' - den Armeen der Oefierreicher und Ruffen zu Stande. Die

** Rufien follten einen Einfall in die Mark Brandenburg

  

  .Y * z* machen. die Oefierreicher zu neuen Unternehmungen in

' “* ..4. -* Schlefien fchreiten. damit durch diefen Doppelangriff die

preußifche Macht wieder getrennt würde und ihre einzelnen Corps um fo leichter

gefchlagen werden könnten. Daun hatte jeßt nichts Geringeres im Sinne. als fofort

zur Belagerung von Schweidniß zu fchreiten, Friedrich. von der ruffifchen Armee

nicht eben große Eile befürchtend. entfchloß fich. feine Hauptmacht zunäcbft gegen

Daun - der ihm immer noch um das Doppelte überlegen war - zu führen und

ihn wo möglich zur Räumung Schlefieus zu zwingen. In der That begegnete er ihm

alsbald mit fo gefchickten Manoeuvres. daß Daun von feinem Vorhaben abftehen

mußte und fich. feiner großen Ueberlegenheit zum Trotz. bald auf einen bloßen Ver

theidigungskrieg zurückgeführt fah. Doch wußte wiederum Daun in den Gebirgen fo

fichere Stellungen zu nehmen. daß auch Friedrich feinen Plan. ihn ganz nach Böh
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men hinanszndrc'ingen- nicht zur Ausführung bringen konnte. So war aufs Neue

geraume Zeit vergangeiu ohne daß irgend etwas Entfcheidendes vorfiel. Und als

nun die Nachricht kann daß die Ruffen bereits ihren Marfch nach Berlin angetreten

hätten„ als auch von Daun ein Corps unter dem General Lafcy eben dahin ent

fandt ward. mußte fich Friedrich entfchließen- fein Unternehmen gegen die öfter

reichifche Hauptmacht aufzugeben- urn feiner bedrcingten Refidenz Hülfe zu bringen.

Am 6, October brach er mit feiner Armee anf.

Der Marfch wurde durch keine befonderen Zufälle gefährdet, Ein eignes In

tereffe bietet er durch mancherlei kleine Charakterzüge dar, welche uns aufbehalten

und vorzugsweife geeignet find, das gemüthliche Verhältniß des Königs zu den Sci

nen erkennen zu laffen.

So wird erzählte wie die Armee einft an den Grenzen der Lanfiß vor einem

Moraft Halt machte- um die Aufführung eines Dammes. der für das fchwere Ge

fchüß nöthig war, abzuwarten. Es war ein kalter und nebliger Herbftmorgen.

Schnell wurden Holzfiöße zufammengetragen und Feuer angemacht, zu deren Seiten

die Soldaten fich lagerten. Neben dem einen Feuer fiand Friedrich und lehnte fich

  

in feinen Mantel gehüllt, an einen Baum. Zieten kam zu demfelben Fener und

fehte fich auf einen Holzblock nieder; vom Marfche ermüdet, fchlief er bald ein. Ein

Grenadier fchob dem General ein Bündel Holz unter den Kopf; Friedrich bemerkte

es wohlgefällig. Ein Offizier kam herbei- dem Könige eine Meldung zu bringen
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und trat nahe an Zieten; jener winkte ihn von der Stelle fort und fagte leife:

..Weck' Er mir den Zieten nicht: er ift müde!“ - Hernach kam ein Soldatenweib

und ftellte. ohne den König zu bemerken. einen Topf mit Kartoffeln an das Feuer.

Sie kniete nieder und blies fo eifrig in die Glut. daß die Afche Friedrich ins Geficht

flog. Er fagte nichts und zog nur den Mantel ein wenig vor. Zufällig ging ein

Soldat vorbei. der den König erkannte; diefer machte das Weib auf die Nähe deffel

ben anfmerkfam; im höchften Schreck ergriff fie ihren Topf und lief davon. Friedrich

ließ fie zurückholen nnd die Kartoffeln in Ruhe an feinem Feuer gar kochen, Die

Soldaten jubelten laut über ihren gnädigen König.

Während des Marfches rief Friedrich öfters feinen Leuten. wenn fie ermüdet

waren und fich einem nachläffigen Gange überließen. die Worte zu: ..Gerade.

Kinder. gerade!“ Sie antworteten nicht felten: ..Frih auch gerade!“ Ein Hufar.

der einft denfelben Zurufempfing. erwiderte mit dreifter Laune. den Anzug des

Königs mnfternd: ..Fritz auch gerade. und die Stiefeln in die Höhe gezogen!“

Friedrich nahm folche Antworten jederzeit mit befter Stimmung auf 3 dafür folgten

ihm die Soldaten mit nnbedingter Hingebnng. Sein fieter Morgengruß war:

..Guten Tag. Kinder!“ und ftets tönte es zurück: ..Guten Tag. Friß!“

Gegen das Ende des Marfches - fo wird weiter berichtet - ftieg einft ein

Hufarenweib. das alle Züge der Armee mitgemacht hatte. vom Pferde. ging in eine

offene Scheune und genas dort ohne weitere Unterftüßung eines derben Knaben.

Dann ratfte fie ihr Geräth nebft dem Kinde wieder zufammen. fchwang fich ohne

Sorgen auf ihr Pferd und ritt zum Könige heran. „Majef'tät“. rief fie ihm entgegen.

..hier ift ein junger Frih. ich hab' ihn eben in einer Scheune geboren l“ Friedrich

fragte. ob das Kind fchon getauft fei. „Nein“. antwortete fie. ..aber Frizz foll er

heißen!“ - „Gut“. entgegnete der König. ..habt Sorge für ihn. und wenn es

Friede wird. fo meldet Euch bei mir: ich will für den Jungenforgen!“ -

Friedrich durfte vielleicht um fo mehr hoffen. daß der Zug der Ruffen gegen

die Mark nicht mit genügender Entfchloffenheit würde ausgeführt werden. als fchon

vor feinem Aufbruch aus Schlefien ein Unternehmen. das fie mit außerordentlicher

Zurüftnng eingeleitet. auf eine überrafchend glückliche Weife abgefchlagen war. Es

lag den Ruffen daran. auch in Pommern fefien Fuß zu faffen und. foviel es irgend

möglich war. im Befijz der Oftfeeküfien vorzudringen. So erfchien gegen Ende

Auguft eine gewaltige ruffifche Flotte vor Colberg und begann. nachdem fie ein

großes Kriegsheer *ausgefchifft hatte. die Belagerung der Fefinng. Die Befaßung

von Colberg war wenig bedeutend; aber der Commandant. Oberft von der Heyde.

wußte alle hartnäckigen Angriffe. alles Feuer der Belagerungsgefchüße mit fo großer

 

 

48



 
 

  

Befonnenheit und Standhaftigkeit abznwehren- daß mehrere Wochen vergingen, ohne

daß die Feinde wefentliche Vortheile erreicht hätten. Schon war noch eine kleine

fchwedifche Flotte zur Verftärkung der ruffifchen gekommen. Vlöhlich aber und uner

wartet uahte fich der bedrängten Feftnng der fehnlich erwartete Entfay. Es war ein

kleines Corps preußifcher Truppenr das aus Niederfchlefien aufgebrochen und info

eiligen Marfchen herangeeogen war. daß es aus dem Boden heroorgewacbfen fchien.
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Der Vortrab diefes Corps. eine Schaar von 300 Hufaren. warf fich ungeftüm auf

die feindliche Infanterie. welche fchon die ganze preußifche Armee vor fich zu fehen

glaubte; ein großer Theil ward niedergehanen und gefangen; die Uebrigen flüchteten

auf die Schiffe. zum Theil auch fuchten fie eilig. den Seeftrand hinab. das Weite.

Die fchwedifche Flotte hatte fich bei dem Anfall der preußifchen Hufaren fchleunig auf

die hohe See hinaus begeben. als ob jene auch die Fähigkeit hätten. ihr ins Waffer

zu folgen. Am 23. September hatte fodann auch die ruffifche Flotte die Segel ge

lichtet. Das preußifche Corps aber war hierauf nach Schwedifch-Pommern gefandt

worden. den dortigen Feind im Zaume zu halten.

Doch war die Hoffnung. die Friedrich aus diefem Ereigniß fchöpfen konnte.

vergeblich gewefen. Kaum war er. am 15, October. in die Nähe der märkifchen

Grenze gekommen. fo hörte er. daß feine prachtvolle Refidenz bereits die Beute der

Feinde geworden fei. Nach den vielfachen Berathungen zwifchen den Oefterreichern

und Rnffen hatten fich die letzteren endlich fchnell gegen die Mark gewandt, Der

Vortrab der ruffifchen Armee unter dem General Tottleben erreichte fchon am

3. October Berlin. Zunächft zwar leiftete die fchwache Befahung nachdrücklichen

Widerftand. wobei fich zugleich einige der erften Generale der preußifchen Armee.

die hier ihre Heilung von ehrenhaften Wunden erwarteten. - unter ihnen Sehd

liß. - rühmlichft auszeichneten. Auch waren fchnell einige preußifche Truppencorps

herangezogen und machten wirkfame Anftalten zur Vertheidigung. Als dann aber

das Corps des Generals Tottleben bedeutend verftärkt ward. als auch jenes öfter

reichifche Corps unter General Lafcy. welches Daun entfandt. gegen Berlin heran

gezogen kam. fahen fich die preußifchen Truppen. wollten fie nicht die Stadt der

Gefahr eines Sturmes preisgeben. zum Rückzuge genöthigt. Der Hof hatte fchon

feit längerer Zeit einen ficheren Aufenthalt in Magdeburg genommen. Die Befaßung

Berlins capitulirtc und Tottleben hielt am 9. October feinen Einzug, Jndeß war

  

das Schickfal der preußifchen Refidenz minder hart. als man es bei den bisherigen

Gräueln. welche die Rnffen überall verübt. erwarten zu dürfen glaubte. Der ruffifche

Befehlshaber ließ fich die Zahlung einer allerdings fehr ftarken Contribution ver
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bürgen; feinen Truppen ward ftreuge Mannszncht anbefohlen. Die Contribution

betrug zwei Millionen; doch auch hieraus erwnchs den Bürgern keine Laft. indem

Friedrich es war. der diefelbe nachmals. zwar im allergrößten Geheimniß. ganz aus

eignen Mitteln bezahlte. Nur von den Oefierreichern. welche Tottleben gern ganz

von dem Befiße Berlins ausgefchloffen hätte. wurden mancherlei Ansfchweifungen

verübt nnd vorzüglich bedeutend war der Verluft an Kriegsmaterial. das theils

mitgenommen. theils vernichtet wurde. Hohes Verdienft erwarb fich ein edler Bürger

Berlins. der Kaufmann Goßkowskh. der überall begütigend und lindernd zur Hand

" *-F-'l-_j--I' l.  

war. Auch Votsdam. namentlich Sansfouci. erfuhr eine glimpfliche Behandlung;

hier commandirte ein öfterreichifcher General. Fürft Efterhazp. der forgfam für die

Sicherung alles königlichen Vrivateigenthums wachte und fich. zum Andenken. nur

ein Bild aus dem Schloffe mitnahm. llm fo ärger aber wütheten die Feinde auf

den übrigen Schlöffern und auf den Dörfern außerhalb Berlins. Bornehmlich traf

Charlottenburg ein trauriges Schickfal. Hier ward Alles im königlichen Schloffe zer

ftört: die Mobilien nnd Gefäße wurden zertrümmert. die Tapeten zerriffen. die

Gemälde zerfchnitten. die Kapelle geplündert und die fchöne Orgel. die in derfelben

fiand. zerbrochen, Die meifte Wnth äußerte fich gegen die koftbaren Antiken. welche

Friedrich aus dem Nachlaß des Cardinals-Volignac erftanden und zum Schmuck

diefes Schloffes und feines Gartens verwandt hatte; alle Statuen und Büfien wur

den zerfchlagen. ja. damit ihre künftige Wiederherftellung unmöglich fei. mit bar

barifcher Luft vollftändig zermalmt, Und diefe Gränel wurden nicht von den uncivi
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lifirten afiatifchen Horden ausgeübt: es wareti namentlich fächfifche Regimenter. -

von jenen. die bei Pirna gefangen und nachmals wieder zum Feinde übergegangen

waren. - die auf fo unwürdige Weife ihrem Haffe gegen den Preußenkönig Luft

machten,

Aber nur wenige Tage dauerte die feindliche Befißnahme der preußifchen Refi

denz. Schon am 11. October traf die Nachricht ein. daß Friedrich zur Befreiung

der Seinen heranziehe. und das bloße Wort: ..Der König kommt!“ verfcheuchte wie

  

ein rafcher Windftoß die Schaaren der Feinde. Am 12. zog Alles in großer Eile

davon; die Ruffen gingen über die Oder zurück; General Lafch wandte fich nach

Sachfen; auch Daun. der von Schlefien aus Friedrich iiachgezogen war. rückte in

Sachfen ein. Friedrich erhielt die Nachricht von dem Abmarfch der Feinde. unmittel

bar nachdem ihm ihre Ankunft gemeldet war. Er hatte fomit nicht tiöthig. weiter

in die Mark vorzurüeken; dagegen ward nun feine Anwefenheit in Sachfen dringen

des Erforderniß. Er machte fich. tiachem er das Wichtigfie wegen einer Entfchädi

gutig der großen Verlufte. welche die Mark erlitten. angeordnet hatte. aufs Neue

auf den Weg. um den entfcheidendeu Kampf aufzufnchen.

Wohl war es ein glänzendes Zeichen feiner Feldherrngröße. daß der bloße

Klang feines Namens im Stande gewefen war. die übermächtigen Feinde auseinan

derznftäuben. Doch war der Gewinn nur gering. und nach der Weife. wie fich die

Verhältniffe gegenwärtig gefiellt hatten. war in der That noch das Schlimmfte zu

befürchten. Ganz Sachfen war in den Händen des Feindes. Als Friedrich hier im

Sommer von Dresden abgezogen war. hatte er nur ein geringes Eorps der großen

Reichsarmee gegenüber zurüälaffen können. Anfangs hatte dies Eorps einige glück

liche Erfolge gehabt. Dann aber war die Reichsarmee vorgefchritteti; .das preußifche

Eorps mußte zum Schuhe Berlins nach der Mark eileu. und nun fanden die Feinde

keinen Widerftand mehr. ganz Sachfen zu befeßen. Alle feften Städte fielen in ihre

Hände. Glückte es jetzt Dann. Friedrich in Sachfen fefizuhalten oder gar zu fchlagen.

l
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fo ftand die Mark aufs Neue den Rufien offen ; auch warteten diefe nur auf folche

Kunde. um unverzüglich wieder hervorzubrecheu und ihre Winterquartiere im Bran

denburgifchen zu nehmen. Friedrich erkannte die ganze Größe der Gefahr; aber die

Reihe aller der Leiden. die er feither fchon ertragen. hatte feinen Muth geftählt. Er

war entfchloffen. das Aeußerfte zu wagen. ..Nie werde ich (fo fchrieb er an d'Argens)

den Augenblick fehen. der mich nöthigen wird. einen nachtheiligen Frieden zu fchlie

ßen; kein Beweggrund. keine Beredtfamkeit werden im Staude fein. mich dahin zu

bringen. daß ich meine Schande unterfchreibe. Entweder laffe ich mich unter den

Ruinen meines Vaterlandes begraben. oder wenn dem Gefchick. das mich verfolgt.

diefer Troft noch zu füß fcheinen follte. fo werde ich mein Unglück zu endigen wifien.

wenn es nicht mehr möglich ift. daffelbe zu tragen. Stets handelte ich der inneren

Ueberzeugung und jenem Gefühle von Ehre gemäß. welches alle meine Schritte leiten

wird. Nachdem ich meine Jugend meinem Vater. meine männlichen Jahre meinem

Vaterlande aufgeopfert habe. glaube ich berechtigt zu fein. über mein Alter zu gebie

ten. Jch habe es Ihnen gefagt und wiederhole es nochmals: nie wird meine Hand

einen fchimpflichen Frieden unterzeichnen. Ich bin feft entfchloffen. in diefem Feld

zuge Alles zu wagen und die verzweifeltften Dinge zu unternehmen. um zu fiegen

oder ein ehrenvolles Ende zu finden.“

Das Glück begünftigte den Beginn. Wittenberg und Leipzig wurden wieder

mit preußifchen Truppen befeßt; die Reichsarmee zog fich. ohne fich mit den Oefier

reichern vereinigt zu haben. gegen Thüringen zurück. Daun lagerte bei Torgau; mit

ihm mußte nun der entfcheidende Kampf gekämpft werden.

Daun's Armee zählte über 64.000 Mann. Die Stellung. welehe er auf den

Höhen bei Torgau eingenommen hatte. war fafi jener gleich. in der einfi die Ruffen

bei Kunersdorf ftanden; auf der vorderen Seite war das Lager durch fteileren Abfall

des Bodens. durch Bäche und Sümpfe. auf der hinteren Seite durch einen fiarken

Berhack gefchüht. Friedrich führte ihm 44.000 Mann entgegen. Der Loealität ge

mäß befchloß Friedrich. mit dem Haupttheil feiner Armee die Stellung des Feindes

zu umgehen und ihn von hinten anzufallen. während ein befonderes Corps unter

Zieten's Leitung auf der vorderen Seite gegen ihn rücke. ihn hier in Schach halte.

um fodann. wenn Friedrich die Macht der Oefierreicher geworfen. ihnen in den

Rücken zu fallen und eine gänzliche Vernichtung herbeizuführen.

Am 3. November. in früher Morgeuftunde. machte fich Friedrich auf den

Marfch; feine Armee ging in drei von einander getrennten Colonneu durch den gro

ßen Wald. der fich bis an die eine Seite der feindlichen Stellung heranzog. Ein

öfierreichifches Regiment. das als Vorpoften im Walde fiand. gerieth hierbei ganz
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unerwartet zwifchen die beiden erften Eolonnen der preußifchen Armee und wurde

faft gänzlich gefangen genommen. Man hatte indeß- um an das beftimmte Ziel zu

gelangen, mehrere Meilen Weges zurüclznlegen; Mittag war bereits vorüber, als

Friedrich den Saum des Waldes erreichte und fich endlich der feindlichen Stellung

gegenüber befand, Jetzt hörte man von jenfeit eine Kanonade beginnen, die immer

heftiger ward. Zieten war nämlich anf einen vorgefchobenen Poften der öfterreichifchen

Armee geftoßen, der ihm die Annäherung ftreitig machter fodaß er fich genöthigt

fand, Kanonen aufzufahren. Dies hielt Friedrich für das Zeichen einer förmlichen

Schlacht, die bereits auf jener Seite beginne, und fo entfchloß er fich rafch zum

Angrifie, obgleich er noch nicht feine ganze Armee beifammen hatte und namentlich

die Kavallerie noch im Walde zurückgeblieben war. Es war 2 Uhr, als feine

erften Regimenter dem Feinde entgegenrückten. Aber Daun war fchon früher von

Friedrich's Bewegungen unterrichtet worden und hatte danach feine Maßregeln ge

troffen. Ein furchtbares Kanonenfeuer empfing die preußifchen Gretiadiere, daß fie

reihenweife zu Boden gefchinettert wurden. Ein Theil der preußifchen Armee mußte

im Saume des Waldes marfchiren z auch dahin flog der Regen der feindlichen Kugeln,

  

ein ungeheuerer Eichenaft brach unmittelbar vor dem Könige nieder und erfchlug zwei

Mannx die vor ihm gingen. Er mußte vom errde fteigen und feine Truppen zu

Fuß in die Ebene hinausführen. Der erfte Angriff war nmfonft, zwei Drittheile

der Grenadierbataillone lagen zerfchmettert auf dem Boden, die übrigen mußten fich

zurückziehen. Neue Truppen waren unterdeß herangekommen und drangen wiederum

gegen die Anhöhen vor. Aufs Neue brüllte der Donner des Gefchüßes, die Erde
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erbebte. die grauen Regeiiwolken. die den Himmel bedeckt hielten. zeriiffen. ..Hat

Er je“. - fo wandte fich Friedrich an einen Adjiitcriiten. - ..eine ftärkere Kanonqde

gehört? Ich niemals!“ Wieder ftürztcn in Schaaren die Preußen zu Boden, abet

unerfchrocken fchritten die Uebrigen vor. überftiegen den Verhact und gewannen die

Höhen; hier behaupteten fie fich fiaiidhaft gegen die heftigften Angriffe der Heß",

reicher. auf beiden Seiten wurden die Reihen licht. bis endlich öfterreichifche Kavallerie

in die Preußen eiiibrcich und fie abermals von den Höhen hiiiabtrieb.

Ein dritter Angriff begann. Die preußifche Kavallerie hatte endlich den Kampf

plaß erreicht und hieb nun mit frifchem Muthe in die öfterreichifchen Schaaren ein_

Beide Armeen ftanden mitten im Gewehrfeuer einander gegenüber; hin und her

fchwankte Gewinn und Verlufi. Friedrich theilte redlich die Arbeit der Seinen_

Schon waren zwei Pferde ihm unter dem Leibe erfchofi'eii. da traf eine Kugel feine

Bruft; er fank ohne einen Laut vom Pferde. die Adjutanten uicterf'tügztcn ihn

fie riffeii ihm entfeth die Kleiderpon der Bruft. _ die Kugel hatte ihn nicHt gefähr

lich verleßt. durch den Pelz uiid das Sammtkleid. welche der König trug _ war ihre

Kraft gehemmt worden; fie hatte ihm nur den Athem genommen. Auch kam ihm

gleich die Befinnung wieder. ..Es ift nichts!“ fo rief er den beforgten Diener" zu

ftieg wieder zu Pferde und gab erneute Befehle für den Kampf. Aber wieder drang

die öfterreichifche Reiterei vor. die Preußen mußten aufs Neue weichen. ION brach

die frühe November-nacht herein. die Fortfehung des Kampfes hemmend.

Die preußifche Armee zog fich vom Schlachtfelde zurück und ftellte fich j" einiger

Entfernung aufs Neue. die Ereigniffe des nächfteii Tages abzuwarten. in Ordnung.

Friedrich begab fich in ein benachbartes Dorf. Alle Häufer lagen voll Verwundeter.

er nahm fein Nachtqnartier in der Kirche. Hier ließ er fich 'verbinden und erzzezlte

die nöthigen Befehle für die Aufftellung der Armee; 'der Feind. fo fügte er hinzu

habe wohl nicht geringeren Verluft erlitten als das eigne Heer. und da ihm ZUM

noch im Rücken ftehe. fo werde er es nicht wagen. in feiner Stellung zu bleiben;

dann fei die Schlacht doch gewonnen. Gleichwohl konnten fich die-Offiziere. die

ihm. zum Theil ebenfalls verwundet. gefolgt ware!: nicht lo-ttöftlicher Hoffnung

hingehen. Jn bangem Schweigen gingen mehrere Stunden hin. Schon hatte es

9 Uhr gefchlagen. da ward plötzlich eine unerwartete Freudenb:tfchaft gebracht_

Zieten hatte noch fpät den Kampf begonnen und hatte gefieet! hebt' verwandelte

fich die bange Stille in lauten Jubel und frohes Daiikgebet. Friedrich aber regte

fich..an die Stufen desAltares nieder. fchrieb einige Depefchen. gab neue Befehle

undzlegte fich dann auf das dürftige Strohlager. das man ihm bereitet hatte.

zur Ruhe nieder.
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Zieten hatte nämlich. nachdem er jenen erften Poften der Oefterreicher geworfen.

bis gegen Abend. der Anordnrrng des Königs gemäß. unthätig dem Feinde gegen

über geftanden. Erft als er die Ueberzeugung erhielt. daß Friedrich's Unternehmen

abgefchlagen fei. entfchloß er fich zum Angriff. Vor ihm lag ein Dorf. welches von

Feinden befetzt war; er griff es an. die Feinde wurden hiriausgefchlagen. aber fie

fieckten das Dorf in Brand. die Verfolgung zu verhindern. Der Feiierfchein jedoch

wurde die Leuchte. die fein weiteres Beginnen bei der einbrechenden Nacht begünfiigte.

Er entdeckte. daß die öfterreichifche Armee auf den Höhen fich nach der Mitte hin zn

fammengezogen und die Seite unbefeßt gelaffen habe. Nun drang er hier mit feinen

rüftigerr Schaaren empor und gewann. den Feinden gegenüber. eine fefte Stellririg.

Ein hartnäckiger Kampf entfpann fich. ohne zii einer baldigen Entfcheidung zu führen.

Indeß hatten einige der Regimenter. welche von Friedrich's Seite bereits an dem

früheren Kämpfe Theil genommen. die Erneuung des Gefechtes bemerkt. Sie eilteir.

zur Entfcheidung beizutragen; der Feuerfcheiri diente auch ihnen zur Leuchte. während

fie. in der Tiefe. nngefehen herannaheri konnten. Sie fielen den Reihen der Oefier

reicher in die Seite. und fchnell war das Gefchick des Tages entfchieden. Die Oefier

reicher zogen fich voir dem Schlachtfelde. das fie bereits als ein Siegesfeld betrachtet
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hatteti. zurück. Datirt war fchou vorher verwundet tvorden und hatte fich nach Torgau

bringen laffen; jetzt gab er den Befehl. daß noch in derfelben Nacht feine Armee fich

auf das atidere Ufer der Elbe begeben und Torgau verlaffen folle.

Die Nacht war wild und unruhig. Bon beiden Armeen war eine bedeutende

Menge Soldaten verfpretigt. die nuit. ohne Kenntttiß von dem Ausgange der

Schlacht. truppweife umherirrten und fich zu den Ihrigen zurückzufinden fuchten.

Der Brand des brennenden Dorfes war erlofchen. die Feuer. welche in großer An

zahl zum Schuß gegen die Kälte der Nacht angezündet waren. dienten nur dazu.

die Suchenden irre zu führen. Die Oefterreicher richteten ihre Schritte nach dem

Raufchen des Elbftroms. doch fielen ganze Bataillone von ihnen in die Hände der

Preußen. Pretißifche Trupps trafen aufeitiander; unvertnögend. fich zu erkennen.

befchoffen fie fich gegenfeitig. An den Feuern lagen häufig Gefunde und Berwundete

von beiden Heereti nebeneinander; des Mordens müde. hatteti fie das Uebereinkom

men getroffen. daß derjenige Theil von ihnen am nächfteti Morgen als gefangen

betrachtet werden follte. deffen Armee gefiegt habe, Zugleich aber fchwärmten wilde

Rotten auf dem Leichenfelde umher und beraubten die Todten und die Verwundeten.

Endlich brach der Morgen an. Friedrich erfchien auf der blutigen Wahlftatt. für die

Pflege der Berwundeten zu forgen; allgemein war die Freude. ihn. von deffen Ber

wundung titan gehört. gefutid wiederznfehett. Eiti Grenadier. fchott mit dem Tode

ringend. rief freudig aus: ..Nun will ich gern fierben. da ich weiß. daß tvir gefiegt

haben und der König lebt!“ Als Friedrich und Zieten einander begegneten. fielen

fie fich tiefbewegt in die Arme; Friedrich weinte laut titid war unvermögend. dem

treuen Diener feinen Dank auszitfprechen.
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Der Verlufi auf beiden Seiten war fehr bedeutend getveferi. Die Preußen

hatten 12 bis 13.000. die Oefierreicher über 16.000 Mann verloren. Doä) waren

diefe noch immer bedeutend ftärker als die Preußen; mit kühner Entfchloffenheit

hätten fie Friedrich den weiteren Gewinn des Sieges fireitig machen können. Aber

die plötzliche Niederlage nach dem gewiffen Siege. den man* fchon durch eilige

Eonriere nach Wien gemeldet. hatte fie muthlos gemacht. Sie zogen nah Dresden

und fuchten fich nur im Befih diefer Stadt zu halten. Friedrich machte einige Ver

fuehe. fie auch noch von hier zu vertreiben und ganz nach Böhmen zurückzndrängen;

doch war die winterliche Jahreszeit folchem Unternehmen nicht mehr günftig. Von

beiden Seiten wurden die Armeen nun in die Winterquartiere geführt. Die Rufien

gingen nach Polen zurück. die Reichsarmee nach Franken. Durch eins der öfter

reichifchen Eorps waren einige Verfuche auf Oberfchlefien gemacht worden. aber

ebenfalls ohne Erfolg. Mit gewaltig überlegenen Kräften war diefer Feldzug gleich

den früheren von Seiten der Gegner begontien. und doch behielten fie von all ihren

Erwerbungen am Schluffe deffelben nichts als das einzige Glah.

Zwifchen den franzöfifchen Armeen und denen der verbündeten Truppen unter

dem Herzog Ferdinand von Brannfchweig war iu dem verfloffenen Jahre mit

wechfelndem Erfolge gekämpft worden. Die Franzofen hatten ein ungeheueres Heer

ausgerüftet. aber theils die geringe Tauglichkeit der Führer. theils der Zwiefpalt

unter diefen hatte ihre große Ueberlegenheit unwirkfam gemacht. Bald fchritt mgn

von der einen. bald von der andern Seite vor. ohne daß entfcheidende Ereigniffe

_____ _,_Jß Y
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herbeigeführt wurden. Im Beginn des nächften Jahres. im Februar. erfocht zwar

der Herzog Ferdinand durch plöhlichen Angriff fehr bedeutende Vortheile. aber auch

diefe gingen im folgenden Monate wieder verloren. Die Truppen wurden beider

feits in die eben verlaffenen Winterquartiere zurückgeführt. ohne daß die gegen

feitigen Verhältniffe der feindlichen Mächte im Wefentlichen eine veränderte Geftalt

gewonnen hätten.

  

 

 



 

  
  

Yünfunddreifiigftes Kapitel.

Beginn des Feldzuges von 1761. Das Lager zu Bunzclwiß.

6-? m Verlauf des Winters gefchahen einige

so* Schritte zur friedlichen Ausgleichung all

,-_1 r 1 -, der Wirrniffeh; in denen fich Europa nun

- x 7"*7 “ - fchon feit fo .langer Zeit befand. Die An

: 7 (2,? ' M träge dazu gingen zunächft von Frankreich

aus das verhältnißmäßig die meiften Kräfte. ohne einen eigentlichen Zweck im Auge

zu haben, vergeudete. Der Landkrieg- der in Wefiphalen gefiihrt ward. hatte bereits

ungeheuere Summen verfchlungen; viel größer noch waren die Berlufta welche diefer x

Staat in dem gleichzeitig geführten Seekriege mit England erleiden mußte. Für den- l

Friedenscongreß ward Augsburg beftimmt. Aber noch immer waren die Leiden

fcbaften. die den Krieg angefacht hatten, nicht abgekühlt; Friedrich wünfchte wohl
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von ganzem Herzen den Frieden. aber er gedachte auch. auf keine Weife in nnbillige

Forderungen zu willigen, Die Verhandlungen hatten fomit wenig günfiigen Fort

gang und wurden bald wieder eingeftellt.

Um fo eifriger war man von allen Seiten auf fortgefeßte Rüfiungen bedacht;

aber fchon begannen troß aller Anftrengungen die Kräfte mehr und mehr nachzu

laffen. Härtere Maßregeln als bisher mußte Friedrich ergreifen. um fich die Mittel

zum erneuten Widerftande zu verfchaffen. Das arme Sachfenland. das durch den

unfeligen Krieg fchon fo viel gelitten hatte. ward mit den fiärkften Eontributionen

belaftet. die Münze wurde aufs Neue in bedeutend geringerem Werthe ausgeprägt.

Rekruten wurden aller Orten für das preußifche Heer geworben; der Ackerbau lag

allenthalben. wo feindliche Armeen gehäuft hatten. darnieder. und gern vertaufchten

die Bauerburfchen den Pflug mit der Mnskete. Dabei mußte freilich alle mögliche

Dreffur angewandt werden. um die auf folche Weife zufammengerafften Truppen

nur einigermaßen den Soldaten ähnlich zu machen. mit denen Friedrich den Krieg

begonnen hatte. Oefterreich dagegen fand in feinen volkreichen Provinzen fortwährend

Menfchenfchäße. welaje das Heer auf eine vortheilhafte Weife zu vervollfiändigcn

dienten. ja. man hat bemerkt. daß in demfelben Grade. in dern die preußifche

Armee fich verfchlechterte. die öfterreichifche an Tüchtigkeit und Gewandtheit znnahm.

Doch war wiederum. während Friedrich fich durch feine Finanzoperationen im Stande

fah. alle übrigen Kriegsbedürfniffe in genügendem Maße zu befchaffen. in den öfter

reichifchen Kaffen bereits drückender Geldmangel. Sämmtliche Stabsoffiziere mußten

fich bequemen. ihre Befoldung in Papieren entgegenzunehmen. die erft nach geendig

tem Kriege in Geld umgetaufcht werden follten. Wer nicht fo lange warten konnte.

fand nur vor einer befonders dazu errichteten Bank Gelegenheit. das Papier gegen

Geld. aber mit beträchtlichem Verlufte. auszuwechfeln. Diefe Bank hatte Kaifer

Franz. der Gemahl der Maria Therefia. deffen ganze Thätigkeit nur in Geld

fpecnlationen beftand. aus feinem Privatvermögen - wenig patriotifchen Sinnes

- errichtet.

Und wie die Anftrengnngen bei dem allmäligen Sinken der Kräfte nur immer

heftiger werden mußten. wie man fich genöthigt fah. zu härteren Maßregeln zu

fchreiten. fo konnten auch andere Erfcheinnngen. welche die Berbitterung eines langen

Krieges mit fich zu führen pflegt. nicht ausbleiben. Sorgfältig hatte Friedrich bis

jetzt für den Schuß der königlichen Schlöffcr in Sachfen gewacht; nichts von den

Kunftfchäßen. mit denen fie gefchmückt waren. war angetafiet worden. Nur einigen

Unternehmungen gegen Befihnngen des Grafen Brühl. der Friedrich jederzeit den

feindfchaftlichften Haß bewiefen. hatte er. nicht unwillig. zugefehen. Jeßt aber hatte
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ihn die Plünderung des Eharlottenburger Schlofies. vor Allem die barbarifche Zer

ftörung der Schäfze des Alterthums. die durch keine Geldfummen wiederzubringen

waren. aufs Tieffie empört. Und da fich gerade fähfifche Truppen hierbei ausge

zeichnet. fo mußte es auch Sachfen entgelten. Doch wartete Friedrich mehrere Monate.

nachdem er öffentliche Klage über dies Benehmen geführt. er drohte mit Reprefialien.

- kein Wort der Eutfchuldigung kam über die Lippen König Augufi's. So gab

Friedrich den Befehl. das Jagdfchloß Hubertusburg. welches ..das Herzblatt des

Königs von Polen“ genannt ward. zu plündern. ..Der Kopf der großen Herren'.

fo fagte er. ..fühlt es nicht. wenn den Unterthanen die Haare ausgerauft werden:

man muß fie da angreifen. wo es ihnen felbft weh thut.“ Gleichwohl war zu folchem

Unternehmen in der preußifchen Armee der Mann nicht ganz leicht zu finden. Der

General von Saldern. dem es der König zuerft auftrug. weigerte fich wiederholt.

da folch eine Handlung wider Ehre. Eid und Pflth fei; er fiel darüber in Ungnade.

Das Freicorps des Majors Quintus Jeilius führte es darauf aus.

  

Bei alle Dem aber ließ Friedrich auch diesmal die Ruhe des Winterquartiers.

das er in Leipzig genommen hatte. nicht ohne alle diejenigen anfheiternden Genüffe

vorübergehen. die einmal einen Theil feines Lebens ansmachten. Leipzig galt zu

jener Zeit als der Mittelpunkt deutfcher Wiffenfchaft und Poefie; fo fand fich mehr*

fache Gelegenheit. hiervon Kenntniß zu nehmen. fo wenig Friedrich auch im Allge

meinen von den Befirebungen der Deutfchen im Bereiche des Geifies ein günftiges

Borurtheil hatte. Gottfched hatte Friedrich fchon bei früheren Befuchen Leipzigs kennen

gelernt; damals hatte der Dichter. dem freilich auch Voltaire Aufmerkfamkeiten erwies.
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Eindruck auf ihn gemacht. Friedrich hatte ihm ein Gedicht gewidmet. welches ihn den

..fächfifchen Schwan“ nannte rrrid niit den fchmeichelhaftcri Worten fchloß:

Durch deine Lieder füge du

Dem Siegeslorbeer. der den Deutfchen fchmückci.

Apollo's fchönern Lorbeer zu!

Ießt ward Gottfched aufs Neue vor den König berufen; indeß hinterließ das

nicht allzu liebenswürdige Benehmen des Poeten keinen fonderlich güriftigen Ein

druck. Mehr Wohlgefallen fand Friedrich air dem befcheidenen Gellert. Er ließ

fich durch ihn eine von feinen finnvollerr Fabeln vordeclamiren und fand. daß

hier in der That fließende Poefie f'ei. Auch äußerte er fich hernach: ..Gellert fei

der vernünftigfte von allen deutfchen Gelehrten; er fei der einzige Deutfche. der*

zur Nachwelt gelangen werde.“ Solch ein ungemeffenes Lob konnte freilich* nur

ausgefprochen werden. wenn nran. wie es bei Friedrich der Fall war. die deutfche

Wifferifchaft einzig nach Dem beurtheilte. was fie zu Anfang des Jahrhunderts

gewefen war; wenn man die Namen eines Klopftock. eines Leffing und anderer

Geifter. auf welche die Nation mit erhebendem Stolze zurückblickt. gar nicht

kannte. Auch ward Gellert nicht zum zweiten Male berufen. Vielleicht. daß feine

wenig überdachte Bitte. Friedrich möge Deutfehland den Frieden geben. - worauf

diefer einfach antwortete. daß das leider nicht in feiner Macht fiehe. - und noch

mehr Gellert's Entfchuldigung: er bekümmere fich mehr um die alte als uni die

rieue Gefchichte. nicht eben geeignet waren. ein perfönliches Iiitereffe bei Friedrich

hervorzurufen.

Des Abends ward. wie in der heitcrn Friedenszeit. Mufik gemacht; Friedrich

hatte dazu die Mitglieder feiner Kapelle nach Leipzig kommen laffeu. Doch nahm

er felbfi fchon weniger thätigen Antheil an der Mufik. Das Flöteblafen griff ihn

bereits an.

Auch der Marquis d'Argens. nach deffen freundfchaftlicher Theilnahme den

König herzlich verlangte. war nach Leipzig gekommen. Mit ihm verplauderte Friedrich

die Abendftuirden nach dem Concert. Als d'Argens eines Abends in Friedrich's

Zinrmer trat. fand er ihn am Boden fißen. vor ihm eine Schüffel mit Fricaffee.

aus welcher die Windfpiele des Königs ihr Abendeffen hielten. Er hatte ein kleines

Stöckchen in der Hand. mit dem er unter den Hunden Ordnung hielt und der kleinen

Favorite die beften Biffen zufchob. Der Marquis blieb verwundert ftehen und rief

aus: ..Wie werden fich doch die fünf großen Mächte von Europa. die fich wider

den Markgrafen von Brandenburg verfchworen haben. den Kopf Krbrechen. was er
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jetzt thut! Sie werden etwa glauben. er macht einen gefährlichen Plan zum nächften

Feldzuge. er fammelt die Fonds. um dazu Geld genug zu haben. oder beforgt die

Magazine für Mann und Pferd. oder knüpft Utitcrhandlungen an. um feine Feinde

zu trennen und fich Alliirte zu verfchaffen: - Nichts von alle Dem! Er fißt ruhig

in feinem Zimmer und füttert feine Hunde.“ - 1

Der Feldzug des Jahres 176l begann ziemlich fpät. und erft am Schluß des

Jahres kam es zu entfcheidenden Utitertiehmungen. Friedrich follte wiederum mit

tnehrfach überlegenen Feindeti feine Kräfte meffett. in einer Lage. wo es ihm fchou

irn höchften Grade fchwer ward. etwa eintretende Verlufte zu erfeßen. wo felbft ein

Sieg wie der von Torgau ihm die empfindl'rehfte Schwäche. fomit den empfindlich

fteti Nachtheil bereiten mußte, Er fah fich alfa genöthigt. noch entfchiedener als

bisher das Svftem der Bertheidigung zu befolgen. dert Angriff der Gegner abzu

warten. auf die Blößen zu laufchen. die fie geben würden. und feine Kräfte nur

für den Punkt der höchfteti Cntfcheidutig aufzufparen. Das Vorfpiel des Kampfes

gefchah im Ausgange des Winters. da ein Streifzug gegen die Reichsartnee unter

  

nommen und fo glücklich ausgeführt ward. daß diefe ihre Stellungen mit mannig

fachem Verlnft verlaffen und aiif längere Zeit unthätig bleiben mußte. Dann regte

es fich in Schlefien. Auf diefe Provinz war wiederum das Hauptaugenmerk des

Feindes gerichtet. Hier follte fich eine öfterreichifehe Artiiee unter London. 75.000

Mann ftark. mit einer ruffifchen von 60.000 Mann. deren Oberbefehl jeßt der

Feldttiarfchall Butturlin führte. vereinigen. Friedrich brach. diefe Bereinigung zu

hintcrtreiben. im Mai nach Schlefien auf; aber er konnte gegen beide feindliche

Arnteeti nur 55.000 Mann aufbringett. Zum Schuhe Sachfens ließ er den Prinzen

Heinrich zurück. *
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Das Vierteljahr bis zur Mitte Auguft ging utiter verfchiedenartigen Manoeuvres.

Märfchen und Gegenmärfchen hin. Die Vereinigung der feindlichen Armeen follte.

wie es hieß. in Oberfchlefien erfolgen. Friedrich begab fich dahin; London aber

wußte feine Operationen fo gefchickt einzurichten. daß Friedrich ihm keine Vortheile

abgewinnen konnte. Unterdeß rückten die Ruffen in Niederfchlefien ein. gingen

zwifcheti Glogau und Breslau über die Oder. London wandte fich rafch aus Ober

fchlefien nach Böhmen zurück. befeßte die Päffe des Riefengebirges und brachte von

hier aus die fchon feit Jahren vorbereitete Vereinigung beider Armeen zu*Stande.

ehe Friedrich zur Verhinderung derfelben hatte heranrückeu können. Beide feindliche

Heere ftandeu jeht _in der Gegend vor( Striegau. Friedrich war ihnen entgegen

gezogen; da er feine Abficht vereitelt fah. fo machte er den Verfiich. durch ein anderes

Mittel die-gefahrdrohende Verbindung wiederum aufzuheben. Er wandte fich gegen

den nächfien bedeutenden Pofien des Gebirges. den die Oefierreicher bei dem An

niarfch der Rnfien verlaffen hatten. um hierdurch den Gegnern die Zufuhr aus

Böhmen. ohne die fie fich in ihrer Stellung nicht zu erhalten vermochten. abzu

fchneiden. Aber auch hier war ihm London bereits mit fchneller Ueberficht zuvor

gekommen; als Friedrich fich dem Gebirge näherte. fand er daffelbe fo fiark befeht.

daß ein Angriff unmöglich war.

Die feindliche Uebermacht im Herzen Schlefiens fchien alle Wünfche. die zur

Erniedrigung Friedrichs fo lange genährt waren. vollftändig erfüllt zu haben.

Friedrich war nicht vermögend. ihrem Angrifi in ofiener Schlacht zu widerftehen;

die wenigen Feftungen Schlefietis konnten ihnen eben fo wenig auf die Dauer

Widerftaud leifteti. Alles. was Friedrich zu thun vermochte. beftand darin. daß er.

jede fruchtlofe Aufopferung vertneideud. die Feinde fo lange in Unthätigkeit hielt.

bis der Mangel an Nahrungsmitteln für eine fo gewaltige Maffe von Menfchen und

Pferden fie von felbft zur Trennung nöthigte. Dies führte er inder That auf eine

Weife aus. die wiederum fein Feldherrntalent in der feltenften Größe darftellte.

Er bezog am 20. Auguft ein Lager bei Bunzelwiß. wodurch er Schweidniß. die

zunächft gelegene Feftung. deckte. die Verbindung mit Breslau erhielt und nach

keiner Seite für etwa erforderliche Unternehmungen befchränkt blieb. Freilich hatte

die Natur nicht eben viel gethan. um dies Lager gegen feindlichen Angriff zu fichern;

aber es vergingen mehrere Tage. ehe die feindlichen Heerführer fich über alle erfor

derlichen Maßregeln der Verpflegung und Stellung der Truppen. fowie über die

weiteren Operationen vereinigt hatten; und als fie nun die Stellung. welche Fried

rich eingenommen. näher zu unterfuchen kamen. da fanden fie kein Lager mehr. fou

dern eine förmliche Feftung. welche in fo kurzer Frifi aus der Erde hervorgewachfen
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war. Die ganze preußifche Armee hatte. unaufhörlich abwechfelnd. Tag und Nacht

an diefen Berfchanzungen gearbeitet. Eine Kette von Schanzen. Gräben und fiarken

Batterien zog fich um das Lager her; vor den Linien waren Paliffaden eingerammt

oder fpanifche Reiter gefteckt. vor diefen waren drei Reihen tiefer Wolfsgruben; vor

  

den Batterien hatte man fogenannte Flatterminen. Gruben. die init Pulver. Kugeln

und Haubißgranaten gefüllt waren. angelegt. Man konnte jeßt fchon einem feind

lichen Unternehmen gelaffener entgegenfehen. und die Gegner fanden fich durch diefe

ganz unerwartete Erfcheinung genöthigt. die eben gefaßten Pläne aufzugeben und

neue Maßregeln auszufinncn.

Indeß ftandeu die feindlichen Armeen im weiten Bogen um das Lager. und

man konnte zu jeder Stunde des Angriffs gewärtig fein. Es war fomit unaus

gefeßte Aufmerkfamkeit auf die Bewegungen derfelben nöthig. Die Truppen inner

halb des Lagers wurden fiets gewechfelt. damit der Feind nie wiffen könne.

welche Regimenter er au diefer oder jener Stelle vor fich finden werde. Da keine

hinreichende Anzahl von Kanonen. den ganzen Umfang des Lagers zu ver

theidigen. vorhanden war. fo wurden abwechfelnd auch hier und dort Baum

fiämme in die Schießfcharten gelegt. Befonders vor nächtlichem Ueberfall mußte

man auf feiner Hut fein. Daher ließ Friedrich die Truppen bei Tage zumeift raften;

des Abends wurden die Zelte abgebrochen. und die Soldaten ftanden die Nacht

unter dem Gewehr, Friedrich felbft nahm an allen diefen Anftrengungeu und Ent

behrungen der Seinen getreulich Theil. Er brachte die Nächte ftets in einer der

wichtigfteu Batterien nnter freiem Himmel zu. Oft feßte er fich zum Feuer feiner
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Gemeinen. die ihm dann ein paar Wachtmäntel auf die Erde zu breiten pflegten

und ihm einen zufammengerollten Rock unter den Kopf legten. damit er wenigftens

ein Stündchen ruhen könnte. Dann hörte man die Soldaten wohl fagen: ..Wenn

Friß bei uns fchläft. ift's fo gut. als wenn unferer Fünfzigtaufend wachen. Run

mag der Feind kommen; ifi Frih bei uns. fo fürchten wir den Teufel nicht. aber

der Teufel muß fich vor ihm und vor uns fürchten. Denn Gott ift mächtiger als

der Teufel und der König klüger als unfere Feinde!“ Aueh ließ Friedrich wohl ein

Bund Stroh in die Batterie bringen. in welcher er übernachten wollte; darauf nahm

er dann fein Lager. während die gekrönten Häupter. die fein Berderben fannen. auf

weichen Flannien richtete.

So vergingen mehrere Wochen. Schon waren die Soldaten von den unans

gefehteu Anfirengungen erfchöpft. fchon machte fich in dem Lager. deffen Verbindung

mit dem Lande die Feinde abgefchnitten hatten. ein dringender Mangel bemerklich;

fchon riffen Krankheiten. endlich auch eine lahmende Muthlofigkeit nnter den tapferen

Preußen ein. Friedrich that Alles. um die Seinen zur ftandhaften Ausdauer anzu
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fpornen; der Klang feiner Stimme. die Gewalt feines Auges waren es allein. was

ihre Sinne noch frifch. ihr Gemüth noch kräftig erhielt. Aber er felbft erkannte die

Gefahr feiner Lage nur zu gut; er fah es ein. daß feine Truppen einem ernftlichen

Angriffe der übermääztigen Feinde nicht mehr würden widerftehen können. Den

Vertrauteften ofienbarte er wohl zuweilen feine Stimmung; befonders bei dem alten

Zieten. der mit feinen Schaaren die Pein des Lagers theilte. fuchte er gern Trofi.

Zieten war ungebeugt und fprach mit Ueberzeugung feine Hoffnung aus. daß man

doch noch einfi Alles zum guten Ende bringen werde. Friedrich aber. der

feine ganze Lage beffer überfchaute als jener. mochte auf eine fo frendige

Zukunft kaum noch hinblicken. Einft fragte er Zieten ironifch. ob er fich etwa

einen neuen Alliirten verfchafft habe. „Nein“. antwortete Zieteir. ..nur den alten

da oben. und der verläßt uns nicht.“ - „Ach“. feufzte der König. ..der thnt

keine Wunder mehr!“ - ..Deren braucht's auch nicht“. erwiderte Zieten. ..er

ftreitet dennoch für uns und läßt uns nicht finken.“ - Nur wenige fchwere

Monden follten noch vorübergehen und Zieten's Wort fich auf eine unerwartete

Weife erfüllen.

Die kühne Eiitfchloffenheit. mit der Friedrich feine Stellung im Angeficht der

Feinde behauptete. hatte deren Entfchlüffe wankend gemacht. fodaß fie fich nicht

_ über den Angriff vereinigen konnten. Dazu kam. daß die alte Mißfkimmung zwifchen

Ruffen und Oefterreichern aufs Neue hemmend hervortrat. Schon war Butturlin

empfindlich darüber. daß fich London nicht eher mit ihm vereinigt. daß er ihn bis

dahin der Gefahr bloßgeftellt hatte. allein von den Preußen angegriffen zu werden;

auch mochte er wohl. da die Kaiferin krank lag. dem preußifch gefinnten Thron

folger zu Gefallen entfcheidende Unternehmungen gegen Friedrich vermeiden. Ver

gebens bemühte fiäj London. ihn zu einem genreinfchaftlichen Angriffe auf das fefie

Lager der Preußen zu bewegen. Es wird erzählt. daß es ihm riur einmal. bei der

Tafel. als der Wein die Gemüther erhitzt hatte. gelungen fei. den ruffifchen Heer

führer zum Entfchluffe zu bewegen. daß derfelbe aber auch diesmal. nachdem er den

Raufch ausgefchlafen. alle Befehle zum Angriff widerrufen habe. Aber fchon machte

fich im feindlichen Heere der Mangel an Nahrungsmitteln. ebenfo wie im preußi

fchen Lager. auf eine drückende Weife bemerklich. Noch einmal verfuchte London

einen entfcheidenden Entfchlrrß von feinem Bundesgenoffen zu erzwingen; er ent

warf eigenmächtig einen Plan zum Angriff und theilte den Rnffen die iröthigen

Rollen darin zu. Dies aber verletzte Butturlin's Empfindlichkeit im höchften Maße;

er benußte den Vorwand. den ihm der ausgebrochene Mangel an die Hand geben

mußte. und ging am 10. September mit feiner Armee nach der Oder ab. Nur
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ein Corps von 12.000 Maiiit. unter dem General chhernitfchef. ließ er bei Lou

don's Armee zurück. Nun bezog auch London. entfernt vom pretißifchen Lager. eine

fefte Stellung auf den Abhängen des Gebirges. Bei den Preußen aber war großer

Jubel über die Errettung aus fo drohender Gefahr; vierzehti Tage gönnte Friedrich

den Seinen die nöthige Raft nach all den Anftrengnngen. denen fie fich hatten unter

ziehen müffen; dann ließ er das Lager abbrechen.
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Zeatauuddreitiigltes ettiapitel.

Schluß des Feldzuges von 1761. Das Lager zu Stechlen.

  

z as Jahr neigte fich feinem Ende entgegen. und
, i_ der Feldzug in Schlefien fchien einen glück

* 7 *: licheren Schluß gewonnen zu haben. als man

' ' fich zu Anfang des Jahres verfprechen durfte.

Friedrich gedachte jeht nur noch die beiden

feindlichen Armeen. ehe fie fich zu einem neuen

Unternehmen entfchließen könnten. ganz aus

. -' dem Lande hinauszudrängen. Zu dem Zweck

faudte er gleich nach dem Abmarfche der Ruffen ein befonderes Eorps nach Polen.

die dortigen ruffifchen Vorräthe zu vertiichten; diefem gelang es. einen fehr bedeu

tenden Transport von Nahrungsmitteln aufzufangen. zu zerftören und die cheiche

Bedeckung des Transportes zu zerftreuen oder gefangen zn nehmen. Hierdurch wurde

der Abmarfch der Ruffeu aus Schlefien in der That bedeutend befehleutiigt. Friedrich

felbft fuchte London unfchädlieh zu machen. Er wünfchte nichts mehr. als ihn vor
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erft aus feiner fefien Gebirgsftellnng herauszulocken. und begann mit feiner

Armee einige künftliche Manoenvres. die einen Plan gegen die von den

Oefierreichern befehte Graffchaft Glah oder gegen Mähren verratben follten.

Aber London ging nicht in die Falle, Er befehte nur die Päffe. welche nach

der Graflchaft führen. und benutzte den Umftand. daß Friedrich fich bereits auf

zwei Tagemärfche von Schweidnitz entfernt hatte. zu einem kühnen. gänzlich uner

warteten Unternehmen. Jn der Nacht vom 30. September auf den 1. October

erfchien er plöhlich mit feiner Armee vor Schweidnih. deffeu Befahung nicht eben

eine große Anzahl zuverläffiger Truppen zählte. und eroberte die Feftung mit

ftürmender Hand,

Durch diefen einen rafchen Schlag. der dem Feinde fefteu Fuß in Schlefien

gab. der es ihm verfiatten mußte. feine Wiiiterquartiere hier im Lande zu nehmen

und die Operationen des nächften Jahres mit ungleich entfchiedenerein Nachdruck

zu beginnen. hatte in der That. Friedrichs Schickfal die traurigfte Wendung

genommen. Dennoch ließ er auch icht den Muth nicht fiiiken. Der Nieder

gefchlagenheit. die fich feines Heeres bei der Nachricht des Gefchehenen bemächtigte.

wußte er alsbald durch eine Rede. welche nur unbeugfamen Muth athmete. zu

wehren nnd feine Truppen auch jeht aufs Neue zu glühender Begeifternng zu ent

flammen. Gern hätte er es zu einer offeriert Schlacht mit London gebracht. aber

vorfichtig verharrte diefer in feiner ficheren Stellung. Friedrich entfchloß fich nun.

fein Quartier in Strehlen zu nehmen. von wo aus er feindlichen Unternehmungen

auf Breslau oder auf Neifie gleich rafch entgegentreten konnte. Die Truppen

wurden in den Dörfern nm Strehlen in Eautonnirungsquartiere gelegt. London

benutzte bei folcher Stellung des Gegners feinen glücklichen Gewinn zu keinen

weiteren Fortfchritten.

Das Lager zu Strehlen follte durch verfchiedene Vorfälle hiftorifche Merk

würdigkeit gewinnen. Hier erfchien. im Verlaufe des Octobers. eine Gefandtfchaft

des Tatarenkhans. Kerim Gerah. der als ein entfchiedener Gegner der Rnffen

dem Preußenkönige feine Freundfchaftsverficherungen und das Anerbieten . Truppen

gegen Geldvergütung zu fiellen. überbringen ließ, Der Gefandte. Muftapha Aga.

- eigentlich der Bartpuher des Khans. ein Amt. das jedoch feiner gegenwärtigen

Würde keinen Eintrag that. - wurde mit aller Zuvorkommenheit aufgenommen.

Es kam in der That ein Bündniß zu Stande. demzufolge im nächften Jahre ein

C9*th von 16.000 Tataren in Oberfchlefien eintreffen follte. während gleich

zeitig der Khan einen Einfall in Rußland zu machen verfprach. Auch mit dem

türkifchen Sultan war in diefem Jahre nach langen vergeblichen Verfuchen ein
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Freundfchafts- und Handelsvertrag zu Stande gekommen, und der Sultan zog

bereits bei Belgrad ein drohendes Heer gegen Friedrich's Feinde zufammen.

Beide Bündniffe mußten Friedrich fehr erwünfcht fein- um die Macht feiner

Gegner zu brechen; nur die große Veränderung in der bisherigen enropäifchen

Politik. die im nächften Jahre vor fiih ging, verhinderte die Ausführung der

gefaßten Entfchlüffe.

Ein zweites Ereigniß, das in Strehlen vorfiel. war der verrätherifche Berfuch,

den König lebendig oder todt in die Hände feiner Feinde zu liefern. Ein Bafall

Friedrich's- Baron Warkotfch, deffen Befißungen in der Nähe voir Strehlen lagen

und der es unbequem fandr daß ihm die preußifche Regierung keine willkürliche

Behandlung feiner Unterthaneu verftattete, hatte den Vlan dazu in Gemeinfchaft

mit einem öfterreichifchen Offizier, dem Oberften Wallis, entworfen. Erhalte dem

Könige öfters in Strehlen aufgewartet und alle Gelegenheit ausgekundfchaftet,

Friedrich wohnte außerhalb der Stadt, in dem daneben gelegenen Dorfe Woifelwiß;
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die Wache vor feinem Haufe beftand aus 13 Mann Garde; fouft waren wenig

Militairs im Dorfe. und auch in der Stadt befand fich. da die Armee fchon

zum Theil iu die Winterquartiere entfaudt war. keine bedeutende Truppenmarht.

Der Zwifchenträger zwifchen Warkotfch und Wallis war ein katholifcher Geiftlicher.

Franz Schmidt. Die Briefe an diefen. auch an Wallis. überbrachte ein Jäger in

des Barous Dienften. Matthias Kappel. Der letztere hatte aus dem fehr geheim

gehaltenen Briefwechfel. auch aus manchen Reden feines Herrn und andern Unr

fiändeu Verdacht gefchöpft. Am 29. November war er mit dem Baron wieder iu

Strehlen gewefen, Als er mitten in der Nacht darauf abermals Befehl erhielt. einen

Brief mit der Adrcfie des Oberfien Wallis an Schmidt zu überbringen. wuchs fein *

Verdacht; er öffnete den Brief uud fand in defien Inhalt den ganzen Verrath ans

gefprochen. Schleunig ließ er fich nun durch einen evangelifchen Geifilichen. der ani

Orte war. eine Abfchrift des Briefes anfertigen. den er an Schmidt fandte. während

er mit dem Originalfchreiben unverzüglich in das Hauptquartier des Königs jagte.

Friedrich empfing den verhängnißvollen Brief. ..Ihr feid“. fo fprach er zu dem

Jäger. ..ein Werkzeug. das eine höhere Hand für mich beftimmt und abgefchickt

hat.“ Alle Anftalten wurden nun getroffen. um der Verräther habhaft zu werden.

Beide. der Baron und der katholifche Geiftliche. wurden ergriffen. während fie fich

nichts Arges verfahen; aber beide entkamen durch Lifi. Der Baron. den ein

preußifcher Offizier in feinem Schloffe überrafchte. erhielt von diefem die Er

laubniß. fich umzukleiden; aus feinem Schlafzimmer cntkam er nach dem

Stalle; hier warf er fich auf ein Pferd und gewann einen fo bedeutenden Bor
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fprung vor den nachfeßenden Preußen. daß man ihn nicht mehr einholen konnte.

Der Geifiliche befand fich bei einem benachbarten Edelmann zu Tifche; er erhielt

die Erlanbniß. ehe man ihn fortführte. noch erft das heimliche Gemach befnchen

zu dürfen; hier ließ er fich an einer Stange hinab und eutging ebenfalls feinen

Verfolgerii.

Dem Könige war es im Grunde nicht unangenehm. daß die beiden Verräther

entkommen waren. Das Gericht erkannte auf ftrenge Todesftrafe: Wartotfch

follte geviertheilt. Schmidt enthanptet und dann ebenfalls geviertheilt werden.

Friedrich war kein Freund von Blutgerichten und konnte es nun in Ruhe nnter

fchreiben. daß das Urtheil an ihren Bildniffen vollftreckt wiirde. ..Das mag immer

gefehehen“. fagte er. ..denn die Portraits werden vermuthlich ebenfo wenig taugen

als die Originale felbft.“ So wurde das llrtheil im Mai des folgenden Jahres

an den beiden Bildniffen anf einem dazu erbauten Schafiot in Breslau

vollzogen.

Allen Ergebniffen der gerichtlichen Unter-fuchnng zufolge war übrigens diefer

Verrath nur das Werk weniger einzelnen Perfonen. Bei den öfterreichifchen Heer

führern fand er *gerechten Abfcbeu. Die gräfliche Familie voir Wallis machte öffent

lich bekannt. daß der gleichnamige Ober-ft nicht mit ihr verwandt fei. Auch die

katholifche'Kirche hatte daran keinen weiteren Antheil. als daß einer ihrer Diener

anf nnwürdige Weife die Hand, zu dem frevelhaften Beginnen geboten. Zwar wollte

man bei mehreren Vorfälleu wiffen. daß die katholifche Geifilichkeit Schlefiens fich

während des Krieges feindfelig gegen Friedrich benommen habe. und das Benehmen

des Papftes nach der Schlacht voir Hochtirch war wohl geeignet. folchcm Argwovll

größeren Nachdruck zu geben. Indeß bezieht fich Alles. was zu jener Zeit von.

Unternehmungen der Art erzählt ward. wie bei dem Verrath des Barons

Warkotfch. nur auf das Beginnen Einzelner. ohne der ganzen Genoffenfchaft

einen Vorwurf. zu bereiten. Eine diefer Erzählungen trägt ein eigenthümlich

launiges Gepräge. Gegen die preußifche Regierung einer fchlefifchen Stadt wurde

einft. wie man berichtet. ein Anfchlag gemacht; fie follte zu nächtlicher Weile

von öfterreicliifchen Truppen überfallen werden. während es die Pfaffen in der

Stadt übernommen hatten. die Wachen von ihren Poften zu vertreiben. Zu

leßterem Vorhaben hatte einer ,von ihnen fich in das Coftünr des Teufels gefieckt

und trat fo zn nächtlicher Weile. Phosphor fnnkelnd. einer Schildwacht entgegen.

Diefe jedoch. ihrer Dienftpflicht eingedenk. fchlug das Gewehr auf den Teufel an.

der nun .fein Heil in der Flucht fliehen wollte. aber von dem rüftigen Gegner

ergriffen und in die Hanptwache abgeliefert wurde. Am nächften Tage ward er der
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ganzen Armee zur Schau und zum Gefpötte ihre Reihen entlang geführt, und der

feindliche Anfchlag unterblieb.

Bald nachdem die Gefahr in Sirehlen vom Hanple des Königs abgewandt

war. ward ein anderer Anfchlag gefchmiedet, deffen Ausführung ihm nicht minder

das größte Verderben bereiten mußte. Magdeburg. die Hauptfeflung des preußifchen

Reiches* der Siß des Hofes- der Aufbewahrungsort des königlichen Schaßes, der

Archive. der zahllofen Kriegsbedürfniffe- follte den Feinden in die Hände gefpiell

werden. Den Plan dazu faßte ein Manne der in den Kerkern Magdeburgs in Ketten

und Banden faß, der Baron von der Trenck auf dem Hochverralh und andere

  

fchwere Schuld hafteie. Schon früher war er in Glaß gefangen gewefenx aber auf

gewalifame Weife entkommen. In Magdeburg wurde er, nachdem er manche.

Verfuche gemacht. aufs Neue durchzubrechem fehr fireng gehalten. Gleichwohl

gelang es ihm- eine Verfchwörung unter den zahlreichen Gefangenen x* welche

in diefer Feftung eingefchlofien wareu- anzufliften. Schon *war das Verderben

nahe, als man die Verfchwörung entdeckte und Trencl's Schickfal mit noch

furchtbarer fieigerte.
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Doh follte den König. währertd fo drohende Gefahren erfolglos vorübergingen.

noch ein Schlag treffen. der in Verbindung mit dem Fall vott Schweidniß fein

nahes Verderben zrt verkünden fhien. In Pommern war eine ruffifhe Armee ein

gerückt; eine ruffifhe Flotte. mit einer fhwedifchen vereinigt. war vor Colberg

erfhienen. Vor der Feftung indeß lagerte ein preußifhes Armeeeorps unter dem

Prinzen von Württemberg. welches fich feft verfhanzt hatte und erft befiegt werden

mußte. wenn die Feinde zur eigentlihen Belagerung Colbergs fchreiten wollten.

Die Feftung und das preußifche Lager wurden nun von der feindlichen Uebermaht

umfchloffen. doch wehrten fie ftandhaft mehrere Monate hindurch jeden Angrifi

ab. Aber nun begann es an Nahrungsmitteln zrt fehlen. und uoh drückender wurde

die Lage der Eingefhloffenen. als auh die ruffifhe Hauptarmee nach ihrem Abzuge

aus Shlefien in Pommern einrückte und alle Zufuhr abfchnitt. Endlich fah fich

der Prinz voir Württemberg gertöthigt. fich durch die Feinde durhzufchlagen;

dies glückte. aber vergeblih rvaren feine Verfuhe. im Rücken der ruffifhen Heere

für den Entfaß Colbergs ztt wirken. Nach der ftandhaftefterr Vertheidigung ward

der tapfere Commattdant diefer Feftung. der im vorigen Iahre fo hohen Ruhm

erworben. endlich durch Hunger genöthigt. fih zn ergeben. Die Feftung ging

am 16. December in die Hände der Ruffen über. die hierdurch in Pomntern.

wie die Oefterreicher in Shlefien. fefiert Fuß für ihre künftigen Unternehmungen

gefaßt hatten,

Uttd doh war hiermit das Maß des Unglücks noch niht gefüllt. Zwar waren

die fchwachen Verfuche der Shweden. wie gewöhnlich. ohne Erfolg geblieben; zwar

hatte Prinz Heinrich Sahfen gegen die Oefierreicher unter Daun urid gegen die

Reihsarmee fo erfolgreich befchirrnt. daß diefe niht bedetrtende Vortheile erlangen

konnten; zwar hatte Friedrih's Mitkämpfer. der Herzog Ferdinand vort Brann

fchweig. glücklih gegen die Franzofen geftritten. fodaß auch von diefer Seite vor

der Hand nichts zu befürhten war: der eine Burrdesgenoß. den Friedrich hatte.

fiel in diefem Iahre von ihm ab und er fiand nutr. ganz auf feine eigenen Kräfte

zurückgeführt. den Feinden ganz allein gegenüber. Die Subfidiert ans England.

die ihm zur Befireitung all feiner Kriegshedürfniffe fo dringend nöthig waren.

.blieben aus. Der Tod des Königs von England und die Thronbefteigtrng feines

Enkels. Georg's ill.. die im vorigen Iahre erfolgt war. brachte allmälig eine

bedeutende Veränderung in der englifhen Politik hervor. Pitt fah fich genöthigt.

dem Günfiling des neuen Königs. Lord Bitte. Platz zu mahett; und fo

dringend fih arch das Parlament für die fernere Unterftüßung Friedrichs.

den man in England nur ..den Großen und Unermüdlichen“ nannte. verwandt

Chu _ 
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hatte. fo rvußte es Brite. dem trotz aller Vortheile Englands ein möglichft

fchleuniger Friede am Herzen lag. doch bald dahin zu bringen. daß der Sub

fidientractat zwifchen England und Preußen nicht erneut und die Hülfsgelder nicht

weiter bezahlt wurden.

  

So fchloß das Jahr 1761. Preußen und die weftphälifchen Provinzen fchon

feit dem Beginn des Krieges vom Feinde befeht. jeht auch Glan und Schweidnih,

fowie Eolberg und ein großer Theil Pommerns in ihren Händen; hierdurch ihnen

der güiifiigfte Weg zu weiteren Fortfchritten gebahiit; die Bcfihurigeri. die Friedrich

noch übrig blieben. zum Theil verödet und zerfiört; Sachfen. das bisher fo reichliche

Mittel zur Fortfeßuug des Krieges geliefert hatte. völlig ausgefogen; die wichtige

l Unterfii'ihuug Englands zur Beftreituug der Kriegskoften verloren; England über

! dies geneigt. niit Frankreich Frieden zu fchließeu. wodurch Friedrich auch die Heere
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diefes Feindes mit eigner Kraft bekämpfett mußte; - und für alles Das nichts als

das Verfprechen einer verhältttißmäßig geringen Hülfe von Seiten der Tataren und

eitier noch immer zweideutigett von Seiten der Türkei! Wahrlich. daß die gewaltig

überlegenen Feittde im Verlauf von fechs Jahren nicht größere Vortheile über die

kleine Macht. die Friedrich anfftellen konnte. errungen hatten. das ift das Zeugniß

einer Feldherrttgröße. wie fie in den Jahrbüchern der Gefcbichte nur felten

erfcheint; aber wie follte Friedrich jeßt. mit hinfcbwindenden Kräften. noch ferner

gegen die Uebermacht Stand halten? Alle früheren Unfälle beftanden nur in

attgenblicklich dringenden Verlegenheiten. aus denett ein fchneller. kühner Ent

fchluß rettett konnte: - jeßt blieb für Friedrich nach menfcblicher Berechnung

nichts übrig. als fchmachvoll auf die Stufe hittabzufieigen. die ihm vielleicht die

Gnade feiner Feinde als ein kümmerliches Almofen laffeti würde. oder mit Ehren

unterzttgeheti.

Wohl Keiner. der mit kalter Befottnenheit den Stand der Verhältniffe prüfte.

mochte eine andere Attficht der Dinge gewinnett. Die Feinde frohlocftett; Maria

Therefia war der Erfolge des ttächftett Jahres fo gewiß. daß fie keinen falfchen

Schritt zu begehen glaubte. als fie. dent drückendett Geldmattgel einigermaßen zu

begegnen. 20.000 Mann ihres Heeres etttließ. Friedrich auch hatte keine attdere

Ueberzenguttg; aber tttit ruhigem Muthe blickte er der Zukunft entgegen. nicht ge

tvillt. der Würde feines Geiftes etwas zu vergebett. Seitt Entfehluß war lange

gefaßt; er hatte zu oft dem Tode ins Auge gefchaut. hatte zu oft das Verderben

nahe über feinem Haupte dahittfchtveben fehen. als daß er fich jetzt kleinmüthigem

Verzagett oder niüßiger Verzweiflung hätte hingehen follen, Seinen Troft. feine

Stärkung fand er in fich felber. in den dichterifchen Gebildett. in die er attch zu

diefer Zeit die Stimmttng feittes Gemüthes ergoß. Und hochmerkwürdig find die

Gedichte. die er im Lager zu Strehlett uttd int Wittterquartier zu Breslau nieder

fchrieb. Nicht fchwärmt er mehr. wie einft nach der Schlacht von Kollitt. daß ihm

der Frenttd fein Grab mit Rofen und Myrten beftretten möge; nicht will er mehr

aus dem Leben hinausgehen. weil es ihm zur Laft geworden. - er hatte fich fhon

an das Leiden gewöhttt und war unter den wiederholten Schlägeti des Schickfals

nur immer neu erftarkt! Er gedenkt des freiwilligen Todes nur aus dem Grunde.

weil die Fortfeßnng des Lebens nichts als Schmach zu verkündett fcheittt. Bei diefer

erhabetten Ruhe gelingt es ihm. dem echten Dichter gleich. feinen Geifi aus der

beengenden Gegenwart frei zu machen und die Größe verwandter Geifter. deren

Gedächtttiß die Gefchichte bewahrt. in hehrer Geftalt zur belebten Erfeheinung zu

bringen. Er dichtet den Kaifer Otho. der fich felbfi aufopferte. damit feine Getretten

 



i 409

nicht durch das Schwert des Siegers vernichtet würden; den Eato von lltica, der

als _ein freier Bürger Roms das Leben verließ- damit er nicht zur Untreue gegen

fiä) felbft genöthigt und an den Wagen des trinmphirenden Tyrannen gekettet würde;

- an folchen Bildern fiählt er feine Kraflt um bis zum letzten, entfcheidenden

Augenblick anszuharren.

Aber fein ausdauernder Muth follte nicht des Lohnes eutbehren.

l

l
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Ziehenunddreilligller hopitel.

Feldzug des Jahres 1762. - Burkersdorf und Sihweidnitz. - Friede.

  

  

„pl .z» F 7.-.- er uber den Wolken thront. der die Mächtigen fturzt und

die Rathfchlc'ige der Klugen verwirrt. der die Welt ohne

Aufenthalt dem Ziele ihrer Entwickelung entgegenführt.

hatte es anders befchloffen. als menfchliche Voransficbt

- ahnen konnte. Einft war fein Sturmesathem daher

gebi-anft. und die uiiüberwindliche Flotte des Königs. in deffen Landen die Sonne

nicht unterging. fank in den Abgrund des Meeres. und das Land der Freiheit blieb

frei. Jeßt gefellte er den zahllofen Opfern. welche der Todesengel feit fechs Jahren

hinweggerafft. ein einziges neues Opfer zu. und die ftolzen Pläne der Widerfacher

zerriffen. und der König. der dem Geifte der neuen Zeit mit mächtiger Hand

Bahn gebrochen. war vom Verderben gerettet.
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Am 5. Januar 1762 fiarb Elifabeth von Rußland; ihr Neffe Peterlll., be

ftieg den erledigten Thron. So erbittert Elifabeth fich fort und fort gegen Friedrich

bezeigt hatte, einen fo innigen Verehrer fand diefer an dem tierten Kaifer. Schon als.

Großfürft war Peter nie im ruffifchen Staatsrath erfchienene wenn Befehlüffe gegen

Friedrich gefaßt werden follten. Er trug Friedrich's Bildniß im Ringe am Finger;

er kannte alle einzelnen Umftände aus den Feldzügen des Königs, alle Einrichtungen

und Berhc'iltniffe der preußifchen Armee; er betrachtete Friedrich nur als das Vorbildr

dem er in allen Stücken nacbzueifern habe. Bon Friedrich zu Peter und von diefem

zu Friedrich flogen alsbald Gefandter welche Glückwünfc'he und Freundfchaftsver

ficherungen überbrachten. Die preußifchen Gefangenen im ganzen ruffifchen Reiche

wurden nach der Hanptftadt berufen und, nachdem man fie dort ehrenvoll aufge

nommen r zu ihrer Armee znrückgefandt. Ein Waffenfiillfiand ward gefchloffen. Auf

diefen folgte bald, am 5. Mair ein förmlicher Friede, demgemciß Peter Allesr was

unter feiner Borgcingerin erobert war, ohne weitere Entfchädigung zurüägab; die

Provinz Preußen ward ihres Treueides entlaffen; die ruffifchen Truppen erhielten

Befehl, Pommern, die Neumark und Preußen zu räumen; chhernitfchef's Corpsr

welches noch mit den Oefierreichern vereint war und in der Graffchaft Glaß Winter

quartiere genommen hatte: ward ebenfalls zurü>berufen. Endlich folgte auf den

Frieden ein gegenfeitiges Schußbündniß- und nun ward chhernitfchef, der unterdeß

nach Polen gegangen ware beauftragtr mit feinem Corps zu Friedrich's Armee

zu ftoßen.

Eine fo außerordentlicher fo plötzliche Veränderung der politifchen Verhältnifie

machte alle Welt erftaunen; man konnte fich auf keine Weife in die faft mährchen

haften Berichte findenr die dem llnerwarteten fort und fort Unerwartetes>hinzw

fügten, Lord Bute- der englifche Miniften der nichts als einen allgemeinen Frieden

im Sinne hatte und dem dabei wenig an Friedrichs Ehre gelegen war, griff in fol

chem Maße fehl, daß er dem ruffifchen Kaifer, eben als deffen Friedensverhandlungen

mit Friedrich ihrem Schluß nahe waren- die beften Anerbietungen machen ließ, falls

er den Krieg in gleicher Weife wie bisher fortfepe; ihm ward Alles zugefichert, was

er fich dabei von Friedrichs Befihungen ausfuchen wolle. Peter aber war hierüber

fo enfrüftet. daß er die Anträge nicht nur mit Verachtung zurüekwies, fondern fie

auch an Friedrich mitthcilte- damit diefer den Berrath feines bisherigen Bundes

genoffen einfehen möge. Schwedenr dem die neue Freundfchaft zwifchen Rußland

und Preußen am meifien Gefahr drohte, faßte fich zuerft; die Königin. Friedrichs

Schwefterr war fehr gern bereit. Friedensunterhandlungen einzuleiten, und fo kam

fchnell, am 22, Mai, anch mit diefer Krone ein Friede zu Stande, der alle Ber
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hältuifie auf den Fuß zuriictfiihrte; wie fie vor dem Ausbruch des Krieges gewefen

waren. Vor Allen aber war Maria Therefia beftürzt. als fie fich fo plötzlich von alt

_den glänzenden Hoffnungen, zu denen fie der Schluß des vorigen Jahres berechtigt

hatte; herabgeftiirzt fah. Durch die 20000 Mann, welche fie in ficherem Vertrauen

auf die Zukunft ihres Dienftes entlaffen hatte; und durch den Abzug des chher

uitfchef'fehen Corps war ihre Macht um 40000 Mann gefclnvächt und Friedrichs

um 20,000 Mann vermehrt, was einen Unterfchied von 60,000 Mann in die Wag

fehale des Krieges legte; Friedrich fagte, daß ihm drei gewonnene Schlachten keine

größeren Vortheile hätten gewähren können. Dazu kamen anfteckende Mankheiten,

welche gerade in diefer Zeit große Berheerungen in der öfterreichifchen Armee hervor

brachten. Die Bereinigung des chhernitfchef'fcheu Corps mit der preußifchen Armee

war den Oefterreichern anfangs fo unglaublich daß fie diefelbe für ein von Friedrich

erfundenes Blendwerk hielten; fie meinten; es feien unbedenklich preußifcheSoldaten;

die man in ruffifche Uniformen gefteelt habe.

Bei Friedrich aber, bei feiner Armee und feinem Volke brachten diefe glücklichen

Ereigniffe die freudigfte Stimmung hervor; die alte Zuverficbt des Sieges kehrte

zurück und man fah einer ehreuvollen und fchnelleu Beendigung des langen Krieges

entgegen. Die Haupt-nacht des preußifchen Heeres ward nach Schlefien zufammen.

gezogen, den Oefterreichern wieder zu eutreißen, was fie im vorigen Jahre gewonnen

hatten. Doch verzögerte fich durch all jene Verhandlungen mit Rußland der Beginn

der Feiudfeligkeiten bis zum Sommer; auch gedachte Friedrich nichts Entfeheideudes

vor der Ankunft des ruffifchen Hülfscorps vorzunehmen. Die Oefterreicher hatten

unter den veränderten Verhältniffen ebenfalls keine Luft, den Krieg vorzeitig zu be

ginnen; fie benußten die Zwifchenzeit aufs Befie; uni alle Einrichtungen zur Ber

theidigung ihrer Erwerbungen zu treffen. Die Befeftigungen von Schweidniß wurden

foviel wie möglich verftcirkt; zum Schuß der Feftung hatte fich auf den benachbarten

Abhängen des Gebirges die öfterreichifche Hauptarmee, bei der jth wiederum Daun

den Oberbefehl führte, gelagert; die Waffe des Gebirges waren durch ftarke Schanz

arbeiten zu einer faft unangreifbaren Feftung umgewandelt worden. Friedrich machte

verfchiedene Berfuehe; den Feind in eine minder vortheilhafte Stellung zu bringen.

damit er .ungeftört/zur Belagerung von Schweidniß fehreiten könne; doch ließ fich

Daun in feinen gewohnten Maßregeln nicht irre machen. Selbft als Friedriä) im

Rücken Daun's einen Streifzug tief in Böhmen hinein veranftaltete, blieb diefer

unbeweglich in feiner ficheren Stellung. Zu diefem Streifzuge war neben andern

Truppen auch der Bortrab des chhernitfchef'fchen Corps; eine Schaar von 2000

Kofaten, benutzt worden.
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Jndeß war Friedrich die Ehre aufbehalten. den Kampf. den er fo lange allein

geführt hatte. auch ohne fremde Beihülfe zu beenden. Wenige Tage erfi waren

vorübergegangen. feit chhernitfchef 'zn feiner Armee geftoßen. als plötzlich. am

19. Juli. eine Nachricht von Petersburg kam. die alle hoffnungsvollen Pläne

wiederum zu vernichten und den alten Stand der Dinge aufs Neue herzuftellen

drohte. Peter [ll, hatte fich durch eine Menge fehr unüberlegter Neuerungen allen

Klaffen des Volkes verhaßt gemacht; er hatte feine Gemahlin Katharina in einer

Weife behandelt. daß diefe das Schlimmfte befürchten zu niüffen glaubte; eine

Verfchwörung war gegen ihn angeftiftet rvorderi. die eine fchiielle Revolution. die

Entfeßung des Kaifers und bald darauf auch feine Ermordung zur Folge hatte,

Katharina war an feine Stelle getreten. Jeßt ward der Friede mit Preußen als ein

  

Schimpf. der Rußland widerfahreri fei. angefehen; chhernitfchef erhielt den Befehl.

augenblicklich mit feinem Corps die preußifche Arriiee zu verlaffen; aus Pommern

und Preußen kam die Nachricht. daß alle ruffifchen Truppen fichzn neuen Feind

feligkeiten anfchickteu,

Die erfte Kunde all diefes neuen Unheils war wohl geeignet. Friedrich gänzlich

zu betäuben; nie hatte man ihn fo niedergefchlageii gefehen als in diefem Augenblick.

Dm'äl Tfcbernitfchef's Hülfe hatte er geglaubt. Dann von den Abhäiigen des Gebirges

vertreiben zu können. ohne welches Unternehmen die Belggernng von Schweiduiß

nicht ausführbar war; nun follte er nicht bloß diefe Hülfe verlieren. fondern
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wiederum neue Armeen befchafien. um den neuen Angriffen der Riiffeii zu begegnen.

Aber ebenfo fchnell. wie jene Kunde ihn niedergefihlagen hatte. erhielt auch fein

Geift die nöthige Spannkraft wieder. Er faßte einen rafchen. kühnen Entfchluß.

Noch war die Nachricht nicht weiter verbreitet. noch konnten namentlich die Oefter

reicher davon nichts erfahren haben. Er faiidte augenblicklich einen Adjutanten zu

chhernitfchef. damit diefer auf der Stelle zu ihm komme. chheriiitfchef war eben

damit befchäftigt. feine Truppen der neuen Kaiferin fchwören zu laffen. er wollte eben

einen Boten an Daun fenden. diefem feinen Abzug von der preußifchen Armee zu

melden; er verhieß dem Adjutanten. daß er am nächftetr Tage vor dem Könige

erfcheiiieii werde. Aber diefer bat fo dringend. daß fich chhertiitfchef eiitfchließen

mußte. ihm zu folgen. Friedrich forderte nichts weiter von chheriiitfchef. als daß

er den Befehl zum Abzuge noch drei Tage verheimlichen. fein Eorps fo lange ruhig

irn preußifchen Lager fiehen und daj'felbe am Tage der Schlacht. zu der er fich ent

fehloffen habe. nur zum Schein ausrücken laffeii möge. ohne felbft Antheil ani

Gefechte zu nehmen. chhernitfchef fah fehr wohl ein. daß ein folcher. wenn aus;

fcheinbar geringer Ungehorfam gegen die Befehle der Kaiferiii die fchlimmften Folgen

für ihn haben könne; aber noch nie hatte Einer der fiegenden Beredtfamkeit Fried

rich's. dem firahlenden Glanze feines Auges widerfianden. Der ruffifche General

mußte der Forderung des Königs nachgeben, ..Machen Sie mit mir“. fo rief er am

Ende des Gefpräehes aus. ..was Sie wollen. Site! Das. was ich Ihnen zu thun

oerfprochen habe. kofiet mir wahrfcheinlich das Leben; aber hätte ich deren zehn zu

verlieren. ich gäbe fie gern hin. uni Ihnen zu zeigen. wie fehr ich Sie liebe!“

Die drei Tage. welche ihm chhernitfchef bewilligt. benufzte Friedrich auf eine

meifierhafte Weife. um den Feind von feiner drohenden Verbindung mit Schweid

nitz abzufchneideii. Er traf alle Anftalten. fich der verfehaiizteii Gebirgspofien bei

Burkersdorf und Leutmaniisdorf. die von öfierreichifchen Truppen befth waren.

durch einen kühnen Geivaltftreich zu bemächtigen. Seine Armee ward fo vertheilt.

daß Daun eher Angriffe auf feine Hauptmacht als auf feine fchwierigen Pofteii

zu gewärtigeii hatte; dabei figurirten auch die Ruffen. welehe Daun nach wie vor

für Feinde hielt und denen er eine getiügende Truppenmacht gegenüber zu fiellen

geiiöthigt war. Am 21. Juli wurden die Gebirgspofieii durch plötzlich ungeftüincn

Angriff überrafcht. Eine fiarke Batterie. die über Nacht vor den feindlichen Ver

fchanzungeii aufgeworfeii war. trieb die leichten Truppen. die einen erfien Angriff

abhalten follten. durch rafches Feuer in die Berge. Dann begannen die preußifchen

Regimeiiter von allen Seiten den Sturm. Weder die fenkrechten Berghänge mit

ihren Wällen und Wolfsgruben. noch die Paliffadeu und Kanonen. die aus jeder
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einzelnen Anhöhe ein Fort bildeten. vermochten den Muth der Stürmenden aufzu

k>cclten. Von einem Abfah der Berge zum andern drangen fie empor; wo die Pferde

nicht fiißen konnten. wurden die Kationen mit den Händen emporgetragen. immer

tiefer in die Berge zogen fich die Oefterreicher zurück. bis auch die Paliffadeii ihrer

lehten Befeftigung in Feuer aiifgingen und fie fich nun in aiifgelöfter Flucht auf

die Hauptarmee zurückwarfen. Eine große Menge von Gefangenen fiel in die Hände

der Preußen. y

Fliedrich hatte feine Abficht erreicht und konnte nun den ruffifchen Heerführer

mit Dank entlaffen. Bewiinderiid hatten die ruffifchen Offiziere den verwegenen

Plan des Königs und die hingebende Tapferkeit feiner Truppen. welche allein die

Ausführung deffelben möglich machte. mit angefehen. chhernitfchef war zur Seite

des Königs. als diefer gegen das Ende der Schlacht einem berwnndeten Soldaten

begegnete. Der König fragte ihn. wie es gehe. „Gottlob“. antwortete der Soldat.
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„es geht Alles gut. die Feinde laufen und wir fiegen!“ - „Du bift verwundet. mein

Sohn“. fuhr der König fort und reiäfte ihm fein Tafchentuch, „verbinde dich damit.“

- „Nun wundere ich mich nicht mehr“. fagte chhernitfchef. „daß man Ew. Majeftät

mit folchem Eifer dient, da Sie Ihren Soldaten fo liebreich begegnen.“ - Als

chhernitfchef voir Friedrich ein koftbares Gefchenk zum Abfchiede erhielt. bat er den

lleberbringer, feinem Herrn zu fagen: er habe ihn nun für die ganze Welt nn

brauchbar gemacht, denn nie werde er Jemand finden. den er fo lieben und hoch

fchäßen könne als ihn.

Indeß verfchwand fchnell die neue Gefahr. welche von ruffifcher Seite zn be

forgen war. Katharina hatte vermuthet, daß Peter [ll. durch Friedrich's Rath fo

wohl in feinen unbefounenen Neuerungen als aua) in feinem feindlichen Betragen

gegen fie wefentlich beftärkt worden fei. Als fie aber. unmittelbar nach der Bekannt

machung ihrer Entfchlüffe gegen Preußen. die Papiere ihres verftorbenen Gemahls

nnterfnchte, fand fie von alle Dem das entfchiedene Gegentheil, Friedrich hatte dem

Kaifer nicht nur auf dringende Weife Mäßignng in feinen Reformen angerathen.

fondern ihn auch befchworeu, feine Gemahlin* wenn nicht mit Zärtlichkeit. fo doch

mit Hochachtung zu behandeln. Vielleicht war es Katharina fchon urfprünglich mit

ihren Abfichten gegen Preußen nicht völlig Ernfi gewefen; aller Haß gegen Friedrich

wurde jetzt durch diefe untrüglichen Zengniffe ausgelöfcht, die Kriegsbefehle wurden

widerrufen, der frühere Friede in allen feinen Bedingungen beftätigt und nur das

abberufene Hülfscorps kehrte nicht wieder zurück. So konnte fit() Friedrich der

neuanfgewachten Sorgen entfchlagen und feine Kräfte nngetheilt den Oefterreichern

entgegenfeßen.

Daun hatte fich nach dem Verlufte der Pofien von Burkersdorf und Leutmanus

dorf tiefer ins Gebirge gezogen nnd war nun von Schweidniß völlig abgefchnittcn.

Friedrich befeßte die Päffe und machte feine Anftalten zur Belagerung. Am 4. Auguft

wurde die Feftung eingefrhloffen. am 7. begann man die Lanfgräben zu ziehen.

Zwei preußifche Armeen ficherten den Fortgang der Belagerung gegen etwaigen

Entfaß. Bei der einen führte Friedrich den Oberbefehl. bei der andern. die bis da

hin in Oberfchlefien geftanden hatte. dcr Herzog von Bevern. Dann aber gedachte

den Preußen nicht gutwillig alle Vortheile zu überlaffen; er bereitete fich zu einem

fchnellen Angrifi auf die Armee des Herzogs vor, um hierdurch den Entfah von

Schweidniß zu bewerkftelligen. Der größere Theil feiner Armee umging jeßt die von

den Preußen befehten Gebirgspäffe und fiel am 16. Auguft in vier Corps auf die

bedeutend geringere Macht des Herzogs, welche bei Reichenbach fiand. Doch hielt

der Herzog, obgleich von allen Seiten angefallen. mnthig Stand, bis Friedrich felbft
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bedeutende Truppencorps zu feiner Unterftüßung herbeiführte. Unter großem Berluft

fahen fich die Oefierreicher genöthigt. wieder in ihre Berge zurückzukehren. Daun

gab nun alle Hoffnung zum Entfaß von Schweidniß auf ; er zog fich mit feiner

Armee nach der Graffchaft Glaß zurück und blieb dort. ohne während des ganzen

Feldzuges noch ein weiteres Lebenszeichen von fich zu geben,

Die Belagerung von Schweidniß fchritt indeß nur langfam vorwärts. Inner

halb der Feftung leitete die Bertheidigungsarbeiten ein berühmter Ingenieur,

Gribauval. die Belagerungsarbeiten außerhalb der Stadt ein anderer. Le Fevre.

Beide hatten fich in der Wiffenfchaft des Feftnngskrieges erfolgreich hervorgethan.

hatten bisher in verfchiedenen gelehrten Schriften gegen einander gekämpft und

ftrebten nun, ihre von einander abweichenden Theorien durch glänzende Thaten zu

rechtfertigen. Während über der Erde das Gefchüßfeuer Tag für Tag dounerte. ent

fpann fich gleichzeitig ein eigenthümlicher unterirdifcher Krieg. Berfchlungene Minen

gänge. nach allen Regeln der Kunft angelegt. wurden gegen einander geführt; der

Eine ftrebte den Andern zu überrafchen und feine Arbeiten erfolglos zumachen; oft

kamen die Gegner in ihren Höhlen an einander und machten fich auch hier die paar

Zolle des Bodens. den fie foebeu zur Befchreitung zugerichtet, durch Feuer und

Dampf fireitig. Le Fevre, preußifcher Seits. hatte der neuen Erfindung der Druck

kugeln. welche dazu dienen follten. die feindlichen Minen einzuftürzen, großen Bei

fall gefchenkt, Mehrere folcher Kugeln wurden mit großer Sorgfalt zubereitet, miß

glückten aber zum Theil durch die zweckmäßigen Maßregeln des Gegners. Ueber

haupt hielt die eine Kunft der andern fo gefchickt die Wage, daß keine Fortfchritte

erreicht werden konnten. Le Fevre gerieth in Verzweiflung; er wünfchte nichts als

den Tod und fuchte ihn. indem er fich felbfi an die gefährlichften Stellen begab. Friedrich

ward endlich diefer erfolglofen Experimente überdrüffig. Er übernahm felbfi die

Leitung der Belagerungsarbeiten und brachte mit weniger künftlichen Zurichtungen.

aber mit mehr Gefchick. bald einen rafcheren Gang der Dinge zuwege. Der feind

liche Eommandant war bereit. die Fefiuug zu übergeben, wenn der Befaßung freier

Abzug verfiattet würde, Da Friedrich hierauf nicht eingehen wollte, fo fand aufs

Neue die hartnäckigfte Gegenwehr fiatt.

Wenige Tage. nachdem Friedrich die Belagerung felbfi zu leiten begonnen

hatte, ritt er beim Recognosciren den feindlichen Werken fo nahe. daß die Kugeln

zu feinen Seiten einfchlugen, Seinem Pagen ward das Pferd unter dem Leibe

erfchoffen; er fiel mit den Rippen auf das Gefäß des Degens und bog daffelbe ganz

krumm. Er raffte fich auf und wollte eilig von der gefährlichen Stelle entfliehen;

Friedrich aber rief ihm fehr ernfthaft zu. er folle den Sattel feines Pferdes mit
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nehmen. Der Page fah fich genöthigt. den Sattel mitten unter den Kugeln abzu

fchnallen. Zu Friedrichs Seite ritt fein Neffe Friedrich Wilhelm. der achtzehn

jährige Thronfolger. der in diefem Jahre zum Heere berufen war; der König

hatte das Bergnügett. ihn unerfchrocken nnter den umherfliegenden Kugeln halten

zu fehen. Friedrich felbfi hatte einfi. als man ihn bat. eine gefährliche Stelle zu

verlaffen. die inhaltfchweren Worte erwidert: ..Die Ktigel. die mich treffen foll.

kommt von oben l“

Allmalig begannen den Belagerten die Mittel zum Widerftande zu fehlen;

dos) wandten fie unausgefeht alle Knnft an. um die lehte Entfcheiduttg von ficb

abzuhalten. Eine glücklich geleitete preußifche Granate beendete die Belagerung.

Sie fand ihren Weg in die Pnlverkatnmer eines der Forts. welche Schweidnifz

umgaben. uttd augenblicklich flog die Halfte des Forts mit aller Mannfchaft.

welche darauf fiand. in die Luft. Der Donner diefer furchtbaren Explofion war

fo heftig. daß die benachbarten Berge davon in ihren Gründen erbebten. Jetzt

war den Preußen der Zugang zur Fefiung geöffnet. Doch wartete der öfterreichifche

Commandant den Sturm nicht ab; er ergab fich mit der gefammten Befaßung am

9. October zu Kriegsgefangenen. und Schweidnih ward wiederum von preußifchen

Truppen befeht.
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Hiermit endete der Feldzug in Schlefien. Die Truppen wurden in die Canton

nirungsquartiere gelegt. Ein Theil derfelben wurde nach Sachfen gefchickt. wohin

eben auch ein Theil der Daun'fchen Armee entfandt war. Friedrich felbfi begab fich

gleichfalls dahin.

In Sachfen hatte fich Prinz Heinrich wiederum fehr glücklich gegen die Angriffe

der Oefterreicher und der Reichstruppen behauptet. In vielen kleineren und größeren

Gefechten hatte er gefiegt und dem Feinde mancherlei Abbruch gethan. Die Reichs

armee war ganz aus Sachfen vertrieben und bedurfte eines weiten Umweges durch

Böhmen. um fich wieder mit den Oefterreichern zu vereinigen. Noch einmal verfuchten

die verbündeten Armeen mit entfchiedener Uebermacht die Preußen zurückzudrcingen.

Heinrich nahm die Schlacht am 29. October bei Freiberg an und erfocht aufs

  

Neue einen glänzenden Sieg. an deffen Gewinn. wie bei den früheren Gefechten in

Sachfen. Seydliß einen wefentlichen Antheil hatte. Es war die lehte Schlacht des

fiebenjährigen Krieges. Die Reichstruppen verließen Sachfen aufs Neue. die Oefter

reicher zogen fich um Dresden zufammen. Erft nach der Schlacht kamen von beiden

Seiten die Berftc'rrkungen aus Schlefien an. Ein Wafienfiillftand für Sachfen

und Schlefien folgte auf diefe Ereigniffe. und die Preußen wie die Oefterreicher

bezogen ihre Winterquartiere.
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Maria Therefia hatte nunmehr zii wetiig günftige Ausfichten auf die Erfüllung i

ihrer feit Jahren gehegteti Pläne. als daß fie nicht ernftlich hätte Friedensgedanken l

faffeti follen. Sie intißte darin um fo mehr beftärkt werden. als es auch auf der

Seite zwifchen Frankreich und England zu gleichem Shlnffe kam. Die Armee der

Verbündeten unter dem Herzog Ferdinand von Braunfchweig hatte in der erften

Hälfte des Jahres mehrere Siege über die franzöfifchen Armeen erfochten. obgleich

Lord Bute wenig für ihre Verftärknng beforgt war. Bei Bute's großer Neigung zum ,

Frieden kam es bald zu gegenfeitigen Unterhandlnngen; doh feßte Herzog Ferdinand l

den Krieg fort. anfangs mit minder glücklichem Erfolge. dann aber krönte er die Reihe

feiner ruhmvollen Thaten durch die Eroberung des von den Franzofen befeßten Caffel. l

welhe am 1. November erfolgte. Zwei Tage darauf wurden die Präliminarien desFriedens unterzeichnet. in dem Lord Brite fchmahvoller Weife faft alle Eroberungen i

preisgab. welhe die etiglifche Flotte itidenColonien errungen hatte. Die beiderfeitigen l

Bundesgenoffen follteti ihrem Schickfal überlaffen bleiben. i

Schon hatte Friedrich. im Anfänge des November. durh Vermittelung des l

Knrprinzen voii Sachfen Friedensanträge von öfterreichifher Seite erhalten; er *

war gern darauf eingegatigeti. Doh befchloß er. zumal da die Bedingungen des '

englifh-franzöfifehen Friedetts für fein Intereffe zweideutig gentig lauteten. noch

einmal mit Nachdruck anfzutreteu und durh ein kiihttes Unternehmen das Verlangen

nach Frieden ganz allgemein zu machen. Da der abgefhloffene Waffenftillftatid nur

Sahfeti und Schlefien galt. fo ordnete er einen rafchen Streifzug gegen die Stände

des deutfchen Reiches. die feindlih gegen ihn aufgetreten waren. an. Ein anfehn

liches Corps drang in Franken ein und durchftreifte faft das ganze Reich. allenf

halben. namentlich von Nürnberg. bedeutende Eontributionen beitreibend. Ein

allgemeiner Shreck ging vor diefen Shaaren her, Es wird erzählt. daß. als 25

preußifche Hufareii der freien Reihsftadt Rotenburg ati der Tauber mit Sturm

drohten. diefe fich willig dazu verftanden habe. die fürchterlih ausgefprochene

Gefahr mit einer außerordentlihen Brandfhaßung abznkaufen. Auh bis nahe vor

Regensburg kamen die preußifhen Schaaren; die Herren des Reihstages fahen fich

ertnüßigt. den dortigeti preußifhen Gefandten. den fie bis dahin mit bitter feind

lihem Sinne verfolgt. utti Rettung anzuflehen. die er ihnen auch gewährte. Unge

fährdet und mit reicher Beute beladen. zog das ganze preußifche Corps nah Sachfen

zurück. Der Erfolg war. wie ihn Friedrich gewünfht hatte. Die Reichsftände verloren

die Luft. fich noh ferner für Oefierreichs Privatintereffe anfznopfern. Sie erklärten

fih eitier nach dem andern für neutral. zogen ihre Contingente ohne Weiteres von

der Reihscirmee zurück und fnhten fih mit Friedrih auszuföhnen. Auh Mecklenburg
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fchloß noch im December einen befondereii Frieden mit Preußen. - Ein zweiter

Streifzug ward gegen die franzöfifchen Truppen angeordnet. die noch Friedrichs

rheinifche Befißungen inne hatten. Auch diefer Zug hatte den günftigen Erfolg. daß

jene Befißungen alsbald geräumt und an Friedrich zurückgegeben wurden.

Für Oefterreich war übrigens jener erfte Streifzug mit feinen Folgen nicht ganz

unangenehm. Der Wiener Hof hatte dem Reich die feierliche Zufage gegeben: den

Krieg nicht zu beendigeii. ohne daffelbe für alle feine Anftrengnngen und Kofien

fchadlos zu halten. Durch das freiwillige Zurücktreten der Reichsftäiide glaubte man

der Erfüllung diefes Verfprecheiis überhoben zu fein,

Jeßt ftand dem Wiinfche nach Frieden. der bei der gegenfeitigen Erfchöpfung

vollkommen aufrichtig war. kein weiteres Hinderniß mehr entgegen, Bald kam man

über die nöthigften Vorbereitungen überein. Auf dein fächfifchen Iagdfchloffe Huber

tusburg trafen die drei bevollniächtigten Abgeordneten Preußens. Oefterreichs und

Sachfens - von Herßberg. von Collenbach und von Fritfch - zufammen und

begannen am 31, December die Verhandlungen. Am 15. Februar 1763 ward der

Friede gefchloffen. vollkommen auf den Grund der früheren Friedensfchlüffe. fodaß

alle Eroberiingen herausgegeben wurden. Das deutfche Reich ward in den Frieden

mit einbegriffen und von Seiten Preußens dem älteften Söhne der Kaiferin. dem

Erzherzog Jofeph. die Kurftimme zur römifcheii Königswahl verfprochen, Oefter

reich hatte zwar zu Anfang einige verfängliche Bedingungen gemacht. namentlich.

daß Glah fein Eigenthum verbleibe, Aber Friedrich hatte durchaus darauf beftanden.

daß Alles auf den Punkt zurückgeführt werde. auf dem es vor dem Ausbruch des

Krieges geftaiiden. Man fah fich genöthigt iiachzugeben. und um fo mehr. als der

immer dringender gefühlte Mangel an baarem Gelde und die Nähe des türkifchen

Heeres an der öfterreichifäyen Grenze kein langes Säuiniiiß verftatteten.

So hatten fieben Iahre voll unfäglicher Anftrengnngen. voll Blutes und

Elendes zu keinen weiteren Erfolgen gefiihrt als zu der einfachen Erkenntiiiß. daß

alle Mühen und alle Leiden hätten gefpart werden können. wenn man geneigt

gewefen wäre. den Grimm der Leidenfchaften zu unterdrücken und die Waffen un

blutig zu erhalten. Wohl möäjte inan bei folcher Betrachtung lächeln über die Eitel

keit menfchlicher Pläne und Berechnungen. Aber dennoch war durch diefen Krieg

Großes. unendlich Großes erreicht. In einer matten Zeit war den Augen des Men

fchen eine Kraft des Geiftes. eine Standhaftigkeit des Gemüthes. ein ausdanerndes

Heldenthum offenbart worden. wie die Welt lange mehr kein ähnliches Beifpiel

gefehen hatte. Der preußifche Staat. zum Vorkämpfer für die Entwickelung des

freien Geifies berufen. hatte fich in der herben Prüfung glorreich bewährt. Das
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deutfche Volk. in feinen politifchett Verhältnifiett fchier ohne Würde. herabgefunken

von der Höhe geiftiger Klarheit und Bildung. vermochte an Dem. was Preußen.

was Friedrich gethan. fich wiederum aufznerbauen und in dem Schwunge einer leb

haften Begeifterung für das Hohe. deffen Zeuge es gewefen war. aufs Neue die

Blüthen eines frifchen. frendigen Lebens zu entwickeln. Der dreißigjährige Krieg

bezeichnet in der Gefchichte Deutfchlands den Verfall der altett Herrlichkeit. der

fiebenjährige Krieg den jugendlichen Anffchwung einer neuett. Darum find alle die

zahllofen Opfer. die ihm dargebracht wurden. nicht vergeblich gewefen.

Friedrich aber. wenn er auch diefe Bedeutung des Krieges in feinem Jnnern

ahnen mochte. konnte doch nicht mit derfelbeu Freudigkeit wie nach den Kriegen

feiner jüngeren Zeit heimkehren. Die fieben Jahre voll raftlofer Anfpannung. voll

Noth ttnd Mühe hatten ihn vor der Zeit alt gemacht und zu Viele von feinen

Theuren wareti in diefen Jahren dahingegangen. ..Jch arnter alter Mann* - fo

fchrieb er einige Wochen vor feiner Ankunft in Berlitt an den Marquis d'Argens.

- ..ich kehre nach eitier Stadt zurück. wo ich nur noch die Mauern kenne. wo ich

Niemand von meinen Bekannten antrefie. wo unzählige Arbeiten ntich erwarten

und wo ich in Kurzem meine alten Kttochen in einer Freiftätte laffen werde. die

weder durch Krieg noch durch Trübfale oder Bosheit beunruhigt werden wird."

Am 30, März traf Friedrich. nachdem er noch eine Reife durch Schlefien

gemacht. in Berlin ein. Die Bürger hatten dem geliebten Landesvater einen feft

lichen Einzug zugedacht. Aber Friedrich kam erfi fpät am Abend; er hatte an diefem

Tage noch das Schlachtfeld von Kunersdorf befucht und mochte dadurch wohl aufs

Rene im Junerften feines Gemüthes erregt fein. Jn feinem Wagett faßen der Herzog

Ferdinand von Braunfchweig und einer von feinen Generalen. Vom Morgen bis in
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die Nacht hatte ihn die Bürgerfchaft am Thore und in den Gaffen erwartet. Jeßt

empfing ihn der taufendftimmige Ruf : ..Es lebe der König!“ nnd heller Fackelfhein

leuchtete rings zu den Seiten feines Wagens. Aber der Jubel war nicht in Einklang

mit der trüben Stimmung feines Gemüthes. Er wich in der Stadt aus. fobald er

konnte. und fuhr durch einen Umweg nach dem Schloffe.

Es wird erzählt. daß fich Friedrich bald nach feiner Ankunft nach Charlotten

burg begeben nnd Mufiker und Sänger ebenfalls dahin beftellt habe. mit dem Befehl.

das Tedeum von Granit in der Schloßkapelle aufzuführen. Auf folche Anordnung

habe man dem Erfcheinen des gefammten Hofes entgegengefehen. Aber der König fei

ohne Begleitung in die Kapelle eingetreten. habe fich uiedergefetzt und das Zeichen

zum Anfang gegeben. Als die Singftimmen mit den Worten des Lobgefauges ein

traten. habe er das Haupt in die Hand geftützt und geweint.
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Zottunddreifiigftes Kapitel.

Wicderherltelluug der heimifehen Verhältniffe im Frieden.

  

* f//i riedr'ih hatte während des ganzen Krieges

t 7 - und iu den letzten Jahren niit nicht

geringerem Eifer als in den erften -

l dafiir geforgt. daß jederzeit die Mittel zur

Beftreitnitg der Kriegsbedürfniffe. minde

ftens aiif den Zeitraum eines Jahres.

vorräthig feien. Dies war einer der wichtigften Umftände. die es möglich mahten.

daß er mit feiner kleinen Macht fo lange Zeit hindurch den höchft überlegenen Fein

den widerftehen konnte. Atif gleihe Weife hatte er auh am Shlnß des Jahres

1762. um auf alle Fälle niht ungerüftet dazuftehen. die nöthigen Summeti zufam

mengebracht; und als nun der Friede eintrat. fo konnte er diefe Schäße alsbald mit

rüftiger Hand auf die Pflege all der Wunden verwenden. welche der Krieg feinem
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Lande gefchlagen. Unabläffig fuhr er in diefem edlen Beftreben fort; er hatte die

Freude. zu fehen. wie fein Volk fich ungleich fchneller von feinen vielfachen Leiden

erholte. als dies in den meiften Ländern feiner Gegner der Fall war. Ja. damit er

der Welt zeige. wie kräftig er fich. troß all des Uebels. welches er erduldet. noch

fühle. damit Niemand. auf feine etwaige Erfchöpfnng bauend. neue Pläne wider

ihn zu fchmieden geneigt fein möge. begann er unmittelbar nach dem Abfchluß des

Friedens einen Prachtbau. den des fogenannten Neuen Palais bei Sansfouci.

auf den er im Verlauf von fechs Jahren viele Millionen venvandte und der noch

jeßt durch die koftbaren Stofie. aus denen er aufgeführt ward. und durch den

außerordentlichen Reichthum an bildnerifchem Schmucke den Befchauer ftannen macht,

Doch war mit diefem Ban zugleich. wie bei allen feinen Unternehmungen folcher

Art. die weife Abficht verbunden. der Menge gefchäftslofer Hände. welche der Krieg

hervorgebracht. Verdienft zu geben und große Geldfummen in Umlauf zu bringen;

denn Stoff und Arbeit find faft durchweg nur aus dem Jnlande befchafft worden.

- Einer der Hauptränme im Innern des Neuen Palais ift der koloffale ..Marmor

faal“. An der Decke deffelben hatte der Maler Vanloo im 'Auftrage des Königs eine

Götterverfammlung gemalt; dabei hatte er unter andern auch ein paar Göttinnen

des Ruhmes angebracht. welche den Namen des Königs zum Himmel emportrugen.

Friedrich fah das Gemälde erft nach der Vollendung; es gefiel ihm überhaupt nicht

fonderlich. der Prunk mit dem Namensznge aber entrüftete ihn lebhaft; er befahl.

ihn unverzüglich wieder wegzulöfchen. Man mußte alfo das koftbare Gerüft von

Neuem anffchlagen; und da der Maler nicht füglich das ganze koloffale Bild um

ändern konnte. fo begnügte er fich. eine grüne Decke über den Namenszug zu

malen. So tragen die Göttinnen des Ruhmes noch heute das verhüllte Räthfel

in ihren Händen.

Aber auch mit unmittelbarer Hülfe griff Friedrich überall ein. um den ftocken

den Betrieb in Land und Stadt wiederum in Bewegung zu fehen. Da die Felder

nngebaut lagen. da es an Saatkorn. an Vieh. an Händen zur Befkellung der Aecker

fehlte. fo vertheilte er in die verfchiedenen Provinzen von den vorhandenen Kriegs

vorräthen 42.000 Scheffel an Getreide und Mehl. fowie 35.000 Armeepferde; nahe

an 40.000 Jnländer entließ er aus feiner Armee und fandte fie in ihre Heimat

zurück. An haaren Geldern'erhielten die Provinzen unmittelbar nach dem Friedens

fchlnß bedeutende Summen zur Tilgung der empfindlichften Schäden: Schlefien

3.000.000 Thaler. Pommern und die Neumark 1.400.000 Thaler. Preußen

800.000 Thaler. die Kurmark ebenfo viel. Cleve 100.000 Thaler; an andern Orten

wurden die Abgaben zur Hälfte erlaffen. Aber lange Jahre hindurch. bis an fein
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Ende. war Friedrich darauf bedacht. die Erinnerungen an die Gräuel des Krieges

auszulöfchen und neuen Segen über fein Land heraufzuführen. Im Jahre 1766

fchrieb er über diefen Gegenftand an Voltaire: ..Der Fanatismus und die Wuth

des Ehrgeizes haben blühende Gegenden meines Landes verwüftet, Wenn Sie die

Summe der gefchehenen Verwüfiungen erfahren wollen. fo mögen Sie wiffen. daß

ich im Ganzen in Schlefien habe 8000 Häufer. in Pommern und der Neumark

6500 Häufer wieder aufbauen laffen. was. nach Newton und d'Alembert. 14.50()

Wohnungen ausmacht. Der größte Theil ift durch die Ruffen abgebrannt worden.

Wir haben nicht auf eine fo abfcheuliche Art Krieg geführt; von unferer Seite find

nur einige Häufer in den Städten zerftört worden. die wir belagert haben; ihre Zahl

beläuft fich gewiß nicht auf 1000. Das böfe Beifpiel hat uns nicht verführt. uud

mein Gewiffen ift von diefer Seite frei von allem Vorwurf.“

Es jfi fchon früher bemerkt worden. daß Friedrich fich im Verlauf des Krieges.

um die genügenden Mittel zur Beftreitung der Koften herbeizuführen. zu eigenthüm

lichen Finanzkünften genöthigt fah. Diefe beftanden eines Theils in einer immer

fieigenden Verminderung des Geldwerthes. andern Theils in der Befoldung der

Civilbeamten durch Kaffenfcheine. welche erft nach dem Kriege im vollen Geldwerthe

ausgezahlt wurden. Beides waren große Uebel. und der Ruin vieler Familien war _

die Folge davon. Dennoch war dies das Mittel gewefen. wodurch Friedrich fein

Land von den druckenden Schuldenlaften. die fich in diefer Zeit über andern Län

dern furchtbar zufammenhäuften. befreit hielt. Mit größter Sorgfalt und Schonung

wurde auch diefe Angelegenheit nach dem Schluffe des FkiEdens allmälig wiedcf zu

ihrer alten Ordnung zurückgeführt; und man hat neuerlich berechnet. daß. fo mannig

fachen Schaden auch der Einzelne bei diefen nothgedrungenen Einrichtungen davon
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getragen. der Verluft der Unterthanen im Ganzen in der That nur gering gewefen

ift. Bei dem Golde und dem Courant hatte das Volk nur wenige Procente. bei der

fchlechteften Scheidemünze nicht mehr als 22 Procent auf fich genommen. um den

ganzen Krieg ohne Schulden beendet zu fchen.

Mit nicht geringerer Treue war Friedrich bemüht. den Helden. die mit ihm den

fiebenjährigen Kampf gekämpft. reiche Anerkennung zu gewähren. Die Generale

und Offiziere. nicht minder auch die Gemeinen. die fich durch lange Erfüllung ihrer

Dieuftpflicht oder durch kühne That ausgezeichnet hatten. wurden auf die verfchieden

artigfte Weife belohnt; Friedrichs außerordentliches Gedächtniß behielt das Verdieuft

eines jeden Einzelnen. foweit ihm nur-Kunde davon zugekommen war. unverrüctt

im Auge. Die Gefchichte bewahrt eine Menge von Zügen. wie die Gnade des

Königs. je nachdem fich die Gelegenheit darbot. oft ganz unerwartet. dem Verdien

ten zu Theil ward. Ebenfo dankbar und väterlich forgte er für die Wittwen und

Waifen der gefallenen Helden.

Da Friedrich aber fehr wohl wußte. wie die Sicherheit feines Staates wefent

lich darauf beruhe. daß er jederzeit zum Kriege gerüftet dafiehe. fo ünterließ er. troß

des fo lange erfehnten Friedens. gleichwohl nichts von alle Dem. was zur gefammten

Einrichtung des Kriegswefens nothwendig war, Vielmehr wurden unmittelbar nach

dem Friedensfchluffe die Rüftnngen mit einem Eifer erneut. als ob noch in dem

felben Jahre der Krieg aufs Neue beginnen folle. Sämmtliche Feftungen wurden

ausgebeffert und den vorhandenen noch eine neue bei Silberberg in Schlefien hin

zugefügt. Die Vorrathshäufer wurden aufs Reichlichfte gefüllt; Gefchüß. Pulver.

alles Geräth des Krieges wurde in genügender Menge herbeigefchafft oder wiederher

geftellt. Die Armee ward wieder vollzählig gemacht. wozu fich. da man fo viele

Jnländer hatte auf das Land entfendenmüffen. dienftlofe Ausländer in hinlänglicher

Anzahl einfanden; und da die gefammte Disciplin gegen das Ende des Krieges

bereits bedeutend gelitten hatte. fo wurde nun mit größter Auftrengung dafür

geforgt. die alte Tüchtigkeit und Zucht wieder zurückzuführen. Ja noch mehr als

früher wurde jeßt der Stand des Kriegers zum bevorrerhteten Stande im Staate

erhoben und ihm vor Allen ein Gut zugefprochen. das die Leidenfchaft des Menfchen

am Heftigften zu erregen pflegt: - die Ehre. Friedrich wollte jeßt ausfchließlich.

den militairifchen Verhältniffen jener Zeit gemäß. nur Offiziere von adeliger Geburt

in feiner Armee fehen; die bürgerlichen Offiziere. die während des Krieges empor

gerückt waren. wurden - nicht ohne Härte - entfernt; der Adel follte durch den

ehrenvollen Dienft. die Ehre durch die Auszeichnung der Geburt zur kühnften Hin

gebnng für das Vaterland entflammt werden. Einfi war ein Rangftreit zwifchen dem
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Legationsrathe Grafen von Schwerin. einem Neffen des großen Feldmarfchalls. und

einem Fähnrich entftanden. Schwerin klagte beim König und wurde befchieden:

die Sache fei gar nicht ftreitig. es verftehe fich von felbft. daß die Fähnriche den

Rang vor allen Legationsräthen hätten. Schwerin verließ den Eioildienfr und

wurde Fähnrich.

Die ftrenge Zucht. die Friedrich bei feiner Armee fortan eingeführt wiffen

wollte. erregte übrigens mancherlei Unwillen. und es ging die Fefifeßung der neuen

Einrichtungen nicht vorüber. ohne daß mehrfach die Strenge der Gefeße gegen Un

ruheftifter eingreifen mußte, Mehr aber wirkte Friedrich's perfönliches Auftreten.

um folche Fälle augenblicklich niederzudrücken. So hatten fich unter der Potsdamer

Garde einige unruhige Köpfe vereinigt. um Bergünftiguugen. auf die fie keine An

fprüche machen durften. zu ertrofzen. Ohne zu erwägen. welchen ftrengen Ahndun

gen fie fich nach den Kriegsartikeln ausfeßten. gingen fie nach Sansfouci. Friedrich

wurde fie von fern gewahr; er fteckte feinen Degen an. feßte feinen Hut auf und

trat ihnen auf der Terraffe vor dem Schloß entgegen; ehe noch der Rädelsführer

ein Wort fprechen konnte. commandirte er: ..Halt!“ Die ganze Rolle ftand plöß

lich ftill. ..Richtet euch!“ - ..Linksum kehrt!“ - „Marfchl“ - Sie hatten

die Commandos pünktlich befolgt und marfchirten die Terraffe hinab. eingefchüchtert

von dem Blick und der Stimme des Königs und hoch erfreut. daß fie ohne Strafe

davongekommen waren.
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Ein ander Mal erwies fih Friedrih noh nahfihtiger. Ein Soldat in einer

fhlefifhen Garnifon. dem bis dahin der Krieg manche willkommene Beute zugeführt

hatte. fand bei feinem geringen Tractament wenig Behagen; er fuchte fih. feiner

alten Gewohnheit treu. auf andere Weife zu helfen. Bald ward er überführt. daß

er Mehreres von den filbernen Opferfpenden auf einem Muttergottesaltar entwendet

habe. Er leugnete indeß den Diebfiahl hartnäckig und behauptete. bie Mutter

Gottes. der er feine Noth geklagt. habe ihn geheißen. dies oder jenes Stück vom

Altar zu nehmen. Das Kriegsgeriht fand die Entfhuldigung niht zuläffig und

verurtheilte ihn zu zwölfrnaligem Gaffenlaufen. Friedrih erhielt das Urtheil zur

Befiätigung. fand aber - um dem Aberglauben eine kleine Lehre zu geben* - für

gut. zuvor bei einigen katholifhen Geiftlihen anzufragen. ob ein folher Fall mög

lih fei. Die guten Geiftlihen fahen fih. um den Mirakelglauben niht ganz zu

verleugnen. zu der Erklärung genöthigt. daß allerdings ein folher Fall. wie unwahr

fheinlih und unglaublih das Vorgehen des Soldaten auh fei. doh wohl gefchehen

könne. Friedrih fhrieb fomit zurück. der vorgeblihe Dieb folle aus diefen Gründen

von feiner Strafe freigefprohen fein: er oerbiete ihm aber aufs Nahdrücklihfte. in

Zukunft je wieder ein Gefhenk. fei es von der heiligen Jungfrau oder fei es von

fonft irgend einem Heiligen. anzunehmen.

Für die Befreiung von all jenen Uebeln. welhe der Krieg hinterlaffen. für die

Ausführung der mannigfahen Pläne zum Wohl feines Landes. die Friedrih im

Sinn hatte. für die Erhaltung des zahlreihen Kriegsheeres. endlih auh. um neben

dem leßteren die nöthigen haaren Geldmittelan den Fall eines neuen Krieges ftets

vorräthig zu haben. waren größere Einkünfte erforderlih als diejenigen. aus denen

Friedrih feither feine Unternehmungen befiritten hatte. Er wünfhte dringend. feine

Einkünfte um zwei Millionen Thaler zu erhöhen; da aber im Minifterrathe die An

fiht ausgefprohen ward. das Land fei zu erfhöpft. um mit erhöhten Abgaben be

laftet zu werden. fo entfhloßer fih zu der Einführung neuer Einrihtungen. derett

Folgen er fih vielleiht niht in ihrer ganzen Ausdehnung klar gemaht hatte. die

aber leider niht geeignet waren. neue Liebe für ihn und Freude bei feinen Unter

thanen hervorzurufen, Friedrih hatte fih überzeugt. daß die aus den Zöllen fließende

Einnahme vorzüglih geeignet fei. einen höheren Ertrag zu gewähren. und daß durch

diefelbe in andern Ländern der Krone in der That ein Gewinn von ungleich

größerer Bedeutung zu Theil werde. Ju Frankreih namentlih hatte man damals

die Zollkünfie zu einer hohen Vollendung gebraht. Dies Beifpiel fhien zu guten

Erfolg zu verfprehen. als daß Friedrih fih niht hätte entfhließen follen. etwas

Aehnlihes zu verfuhen. Da es aber im eignen Lande an geübten Leuten für die
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Eittrichttiiig und Ausführung eines folchen Vorhabens fehlte. fo wurden einige

Meifter diefer Kunft aus Frankreich verfchrieben; in ihrem Gefolge katn fodann eine

gatize Schaar anderer Franzofen. die zu den unteren Stellen des neuen Gefchäftes

beftimnit werden follten. Doch konnte fich Friedrich. hochherzigen Sitines. nicht

dazu entfchließen. das ganze Zollwefen. wie es in Frankreich Sitte war. den Fran

zofen zu verpachten und fomit feine Uitterthanen ganz der Willkür der Fremden zu

übergebeti. Die Anftalt ward unter dent Titel einer ..Generaladminifiration der

königlichen Gefälle“. im gemeinen Leben „Regie“ genannt. als eine befondere Be

hörde des Staates eingerichtet. Die einzelnen Gegenftände wurden nicht eben hoch

verzollt. aber es wurde der Zoll auf alle möglichen Bedürfnifie des Lebens ausge

dehnt und eben hierdurch fort und fort drückend. Ungleich drückender aber war es.

daß den Zollbedienten. um dem Schleichhandel zu begegnen. jede beliebige Nach

fuchuiig nicht blos an den Thoreu der Städte. fondern auch bei deit Reifenden

auf freiem Felde. fowie in deit Häufern der Bürger verfiattet war. Nichtsdefioweniger

 

  

l?ob der Schleichhandel immer verwegener und gewaltthätiger fein Haupt empor.

uniiäbligcr Verdruß und Aerger. widertvärtige Proceffe. Auflehnung_ gegen die

obritikeitlichcii Befehle. Verderbniß der Sitten waren die Folgen der neuen Zollein

richtungen. Und bei alle Dent brachten fie die Vortheile nicht. welche Friedrich von

ihnen erwartet hatte uitd welche auf minder befchwerliäjem Wege vielleicht ficherer

und ohne den Widertvilleit der Uttterthanen zu erreicheit gewefen wären,

Außer diefer Vermehrung der Zölle fuchte Friedrich feine Einkünfte auch dadurch

zu erhöhen. daß er den Verkauf oder auch fogar die Production gewiffer Gegen

l
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ftände. die zum Theil ein unentbehrliches Bedürfniß waren. fich felbft oorbehielt

oder. was Daffelbe ift. das Vorrecht des Handels mit denfelben nur gegen ftarke

Abgaben ertheilte. Tabak und Kaffee waren die wichtigften Gegenftände diefes

königlichen Alleinhandels, Abgefehen davon. daß hierdurch der freie Verkehr und

fomit die freie Entwickelung wefentlich gehemmt ward. fo förderte auch diefe Ein

richtung den Schleichhandel auf eine nur zu verderbliche Weife.

Noch an den Vortheilen einer andern Kunft - der geheimen Polizei. -- die

zu jener Zeit in Frankreich ebenfalls fchon mit außerordentlichen Erfolgen geübt

ward. wünfhte Friedrih Antheil zu nehmen. Mancherlei Sittenverderbniß. die als

Folge des Krieges zurückgeblieben war. fhieu eine folche Anftalt wünfchenswerth zu

mahen. Friedrih fandte deshalb einen in diefem Fache vorzüglich geübten Gefchäfts

mann. Philippi. nach Paris und machte ihn hernach zum Polizeipräfidenten von

Berlin. Als aber einige Jahre darauf verfhiedene Verbrechen verübt wurden. ohne

daß man die Urheber entdecken konnte. ftellte Friedrich den Polizeipräfidenten zur

Rede, Diefer erwiderte. daß er mit großem Fleiß alle vom Könige genehmigten

Maßregeln zur Ausführung bringe. daß er indeß mehr zn leiften fich ohne ausdrück

lichen Befehl nicht für befugt'halte. Er entwickelte dem Könige darauf das ganze

Wefen der geheimen Polizei. wodurh er ohne Zweifel jedem Verbrechen auf die

Spur kommen könne. wodurch aber auch der fittliche Charakter des Volkes durchaus

müffe verdorben werden. Er fügte hinzu. daß überdies in Berlin die Wirkung der

geheimen Polizei erft allmälig eintreten könne. indem die Brandenburger für folche

Einrichtung vor der Hand noch viel zu treuherzig und zu ehrlich feien. Durh diefe

Vorfiellungen ward Friedrich fehr gerührt; er erwiderte ohne langes Bedenken. daß

er kein größeres Uebel an die Stelle des kleineren fehen und die Ruhe und das Ver

trauen feiner guten Unterthanen niht geftört wiffen wolle. Dabei hatte es denn

auh fein Bewenden.

Daß Friedrich. - der Held. der durch fiebeiijähriges unabläffiges Ringen.

durch die Aufopferung fo mannigfacher Lebensfreuden die Würde feines Staates

erhalten. - von feinem Volke hochverehrt ward. erfcheint nicht eben wunderbar;

daß man ihm aber auch trotz jener empfindlichen Neuerungen. und obgleich er. um

dem königlichen Anfehen nichts zu vergeben. auf feinen Anordnungen beftand oder

doch nur fehr allmälig davon abging.- diefe Verehrung erhielt. das bezeugt. wie

tiefe Wurzeln die leßtere in den Gemüthern des Volkes gefchlagen hatte. Man fügte

fih allmälig in das Unabänderliche; man fah es ein. daß Friedrich jener Einnahmen

niht bedurfte. um fie in üppigen Fefteri. an Günftlinge oder Buhlerinnen zn ver

geuden oder um heißhnngrig über dem Glanze des Goldes zu wachen; man empfand
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die Webltbaten. in denen er fie wieder auf fein Volk ausfirüinte; man fah ihn eben

fo leutfelig, eben fo zutraulieh. eben fo tbeilnebmend wie fonft. und kein Riegel.

kein .ingftlicbes Verbot benimtc- die freie Rede. auch wenn fie fich mißbilligend. felbft

in minder fchicklicber Weife. über des Königs Einrichtungen zu äußern wagte. Die

Soldaten des fiebenjäbrigen Krieges erzählten von ihrem getreuen Kameraden . dem

  

Alle" Flip. und wo Friedrich mit dem Volke verkehrte. da fand man in ihm dietElben

Züge wieder. Man hielt fein Bild irn Herzen rein und wandte allen Groll und

Haß gegen die läftigen Neuerungen nur den Fremden zu. bisauch diefe allmälig

aus ihren Stellen verfcbwanden und Eingeborenen Platz machten.

Es find uns manche Berichte aufbehalten. die das Verhältniß des Königs zu

feinem Volke. unter llmfiänden. wie die ebengenannlen. vor Augen fiellen. Kaum

dürfte einer unter diefen bezciwneiider fein als der folgende. der in die Zeit gebt-rt.

da wegen des königlichen Allenibandels rnit dem Kaffee die fogenannte ,Kaffee

krgie* foeben eingeführt war und das Volk den franzöfifchen „Kafr'eeriechern“. welehe

überall den eingefabmuggelten Kaffee aufzufpüren wußten. den bitterften Haß widmete.

Friedriä) kam eines Tages die Jägerfrraße von Berlin binabgcritten und fand in der

Nähe des l'ogenarinten Fürfienbaufes einen großen Volksauflauf. Er fchickre feinen

einzigen Begleiter, einen Haiducten. näher. um zu erfahren. was es da gebe, .Sie

i
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haben etwas auf Ew. Majeftät angefchlagen“. war die Antwort des Boten. und

Friedrich. der nun näher hinangeritten war. fah fich felbfi auf dem Bilde. wie er

in höchft kläglicher Geftalt anf einem Fußfchemel faß und. eine Kaffeemühle zwifchen

den Beitten. emfig mit der einen Hand mahlte. während er mit der andern die

herausgefalleneti Bohnen auflas. Sobald der König dies gefehen. winkte er mit der

Hattd und rief: ..Hättgt es doch niedriger. daß die Leute fich den Hals nicht aus

recken müffen!“ Kaum aber hatte er die Worte gefprochett. als ein allgemeiner Jubel

ansbrach. Man riß das Bild in taufend Stücken herunter und ein lautes Lebehoeh

begleitete den König. als er lattgfam feines Weges weiter ritt.

Die Gemüthlichkeit aber und die Gewöhnung des Königs. fich auch in die Lage

eines Geritigeren theilnehmend ztt verfeßen. -- was ihm fort und fort fo viele Herzen

gewann. - fiellt wohl keine von den zahlreichen Anekdoten feines Lebens anfchau

licher dar. als die Gefchichte eittes thüringifcheti Candidaten. der nach Berlin kam.

nm hier Verforgung zu fuchett. aber durch die übertriebene Strenge der Zollbeamten

unangenehmen Verlegenheiten ausgefeht ward. Die Erzählung trägt fo ganz das

Gepräge der eitifachen Wahrheit. fie fiihrt uns den Köttig. feine Weife. fich in der

gleichen Fällen ztt benehmen. den ganzen Charakter der Zeit fo lebendig etitgegen.

daß wir nicht unthiti können. den vollftändigen Bericht mit allen feinen kleinen

Zügen. wie ihn jener Catididat felbft hatidfchriftlich hittterlaffeti hat. im nächften

Kapitel mitzntheilen.
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illennunddreitiigltro Kapitel.

Die Erzählung des thüringifchen Candidaten.

ls ich zum erften Mal im Iahre 1766 nach

Berlin kam. wurden mir bei Bifiiirung kneichr

Sachen auf dem Packhofe 400 Reichsthaler Nürn

berger ganze Bahen weggenommen. Der König.

fagte man mir. hätte fchon etliche IWW die

  

r. in die königliche Refidenz. - auf den -

Backhof! - Eontrebande! - Eontrebande! - Das war ein fchöner Willkommen!

Ich entfchuldigte mich mit der Unwiffenheit: käme aus Thüringen. viele Meilen

Weges her. hätte mithin ja unmöglich wiffen können. was Seine Majeftät in Dero

Ländern verbieten laffen.

Def Backhofsinfpector: Das ift keine Entfchuldigung, Wenn man in eine folche

Refidenz reifen und dafelbft verbleiben will. fo muß man fich nach Allem genau

erkundigen und wiffen. was für Geldforten im Schwange gehen. damit man nicht

durch Einbringung verrufener Münze Gefahr laufe, _

Ich: Was foll ich denn anfangen? Sie nehmen mir ja fogar unfchuldig die

Gelder weg! Wie und wovon foll ich denn leben?
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Packhofsiufpector: Da muß Er zufehen. und ich will Ihm fogleich bedeuten:

wenn die Sachen auf dem Packhofe vifitirt worden. fo müffeu folche von der Stelle

gefchafft werden.

Es wurde ein Schiebkärrner herbeigerufen. meine Effecten fortzufahren; diefer

brachte mich in die Jüdenftraße in den weißen Schwan. warf meine Sachen ab und

forderte vier Grofchen Lohn. Die hatte ich nicht. Der Wirth kam herbei. und als

er fah. daß ich ein gemachtes Federbett. einen Koffer voll Wäfche. einen Sack voll

Bücher und andere Kleinigkeiten hatte. fo bezahlte er den Träger und wies mir eiiie

kleine Stube im Hofe an. Da könnte ich wohnen. Effen und Trinken wolle er mir

geben; - und fo lebte ich denn in diefem Gafihofe acht Wochen lang ohne einen

blutigen Heller. in lauter Furcht und Angft. In dem weißen Shwan fpanueu

Fuhrlente aus und logiren da. und fo kam denn öfters ein gewiffer Adoocat B.

dahin und hatte fein Werk mit den Fuhrleuten; mit diefem wurde ich bekannt und

klagte ihm meine unglücklichen Fata. Er verobligirte fich. meine Gelder wieder

herbeizufchaffen. und ich verfprach ihm für feine Bemühung einen Louisdor. Den

Augenblick mußte ich mit ihm fortgehen. und fo kamen wir in ein großes Haus;

da ließ B. durch einen Bedienteil fich anmelden. und wir kamen in Nomine-ini vor

den Minifter. Der Adoocat trug die Sache vor und fagte unter Anderm: ..Wahr ift

es. daß der König die Bahen ganz uud gar verfchlagen lafien; fie follen in feinem

Lande nicht gelten; aber das weiß der Fremde nicht. Ohnehin exteudirt fich das

Edict nicht fo weit. daß man den Leiiteu ihre Baßen wegnehiuen foll“ 2c. -; Hier

auf fing der Minifter an zu reden: ..Monfieur. feid Ihr der Mann. der meines

Königs Mandate durchlöhern will? Ich höre. Ihr habt Luft auf die Hansvogtei!

Redet weiter. Ihr follt zu der Ehre gelangen“ 2c. - Was thut mein Adoocat? Er

fubmittirte fich und ging zum Tempel hinaus; ich hinter ihm her. und als ich auf

die Straße kam. fo war B. über alle Berge; und fo hatte er denn meine Sache

ausgemacht bis auf die ftreitigen Pniikte.

Endlich wurde mir der Rath gegeben. den König leppljcölrcjo anzutreten. das

Memorial aber niüffe ganz kurz. gleichwohl aber die oontenia dariiinen fein, Ich

coiicipirte eins. mundirte es und ging damit mit dem Anffchluß des Thores. ohne

nur einen Pfennig Geld in der Tafche zu haben (o der Berwegeuheitl). iu Gottes

Namen nach Potsdam. und da war ich auch fo glücklich. fogleich den König zum

erften Male zu fehen. Er war auf dem Schloßplaße beim Exerciren feiner Soldaten.

Als diefes vorbei war. ging er in den Garten und die Soldaten aus einander; vier

Offiziere aber blieben anf dem Plage und fpazierteii auf und nieder. Ich wußte vor

Aiigft nicht. was ich machen follte. und holte die Papiere aus der Tafche. Das war
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das Memorial. zwei Teftimonia und ein gedruckter thüringifcher Paß. Das fahen

die Offiziere. kamen gerade auf mich zu und fragten. was'ich da für Briefe hätte.

Ich contmunicirte folche willig und gern. Da fie gelefen hattett. fo fagten fie: ..Wir

wollen Ihm einen guten Rath geben. Der König ift heute extragnädig uiid ganz

allein in den Garten gegangen. Gehe Er ihm auf dem Fuße nach. Er wird glücklich

fein.“ Das wollte ich nicht; die Ehrfurcht war zu groß; da griffen fie zu. Einer

nahm mich beim rechteit. der andere beim linken Arm. Fort. fort in den Garten!

 
 

Als wir nun dahin kamen. fo fuchten fie den König auf. Er war bei eitiem Gewäcble

mit den Gärtnern. bückte fich und hatte utis den Rücken zugewendet. Hier mußte

ich ftehen. und die Offiziere fingen an in der Stille zu commatidiren: ..Den Hm

unter den linken Arm. -- Den reehten Fuß vor! - Die Bruft heraus! - Den

Kopf in die Höhe! - Die Briefe aus der Tafche! - Mit der rechten Hand hoch

gehalteii! - So fieht!“ - Sie gingen fort und fahen fich immer um. ob ich auch

fo würde ftehen bleibeti. Ich tnerkte wohl. daß fie beliebten ihren Spaß mit mir zu

treiben. ftand aber wie eine Mauer. voller Frucht.

Die Offiziere waren kaum aus dem Garten hinaus. fo richtete fich der König

auf und fah die Mafchine in ungewöhnlicher Pofitur daftehen. Er that einen Blick

auf mich; es war. als wenn mich die Sonne durchftrahlte; er fchickte einen Gärtiter.

die Briefe abzuholen. und als er folche in die Hände bekam. ging er in einen andreit

Gang. wo ich ihn nicht fehen konnte. Kurz darauf kam er wieder zurück zu dem

Gewächfe. hatte die Papiere in der linken Hand aufgefchlageit und winkte damit.
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näher zu kommen, Ich hatte das Herz und ging grade auf ihn zu. O wie allerhuld

reichft redete mich der große Monarch an: „Lieber Thüringer! Er hat zu Berlin

durch fleißiges Juformiren der Kinder das Brod gefucht. und fie haben Ihm beim

Vifitiren der Sachen auf dem Va>hofe Sein mitgebrachtes thüringer Brod wegge

nommen. Wahr ift es. die Bahen follen in meinem Lande nichts gelten; aber fie

hätten auf dem Backhofe fagen follen: ....Jhr feid ein Fremder und wiffet das Ver

bot nicht. Wohlan. wir wollen den Beutel mit den Bahen verfiegeln; gebt folche

wieder zurück nach Thüringen und laffet Euch andere Sorten fchicken". aber nicht

wegnehmen. Gebe Er fich zufrieden: Er foll fein Geld cum [niet-6350 zurücker

halten. Aber. lieber Mann. Berlin ifi fchon ein heißes Vflafier; fie verfchenken da

nichts; Er ift ein fremder Menfch; ehe Er bekannt wird und Information bekommt.

fo ift das bischen Geld verzehrt; was dann?“ - Ich verftand die Sprache recht

gut; die Ehrfurcht war aber zu groß. daß ich hätte fagen können: Ew. Majefiät

haben die Allerhöchfte Gnade und verforgen mich. - Weil ich aber fo einfältig

war und um nichts bat. fo wollte er mir auch nichts anbieten. - Und fo ging er

denn von mir weg. war aber kaum fechs bis acht Schritte gegangen. fo fah er fich

nach mir um und gab ein Zeichen. daß ich mit ihm gehen folle. - Und fo ging

denn das Examen an:

Der König: Wo hat Er ftudirt?

Ich: Ew. Majefiät. in Jena,

Der König: Unter welchem Vrorector ift Er inferibirt worden?

Ich: Unter dem Vrofeffor 'kbeologine ])r-. Förtfch.

Der König: Was waren denn fonft noch für Vrofefforeu in der theologifchen

Facultät?

Ich: Buddäus. Danz. Weiffenborn. Walch.

Der König: Hat Er denn auch fleißig bibliea gehört?

Ich: Beim Buddcio.

Der König: Das ift der. der mit Wolffen fo viel Krieg hatte?

Ich: Ja. Ew. Majefiät. Es war -

Der König: Was hat Er denn fonft noch für nühliche Eollegia gehört?

Ich: [Ltbjoö 6'. [Trog-stick] beim l)r-. Förtfch. lkerrneneutjcn ec polar-rich

beim ol'- qufh. klebrnien beim ])r*. Danz, klomjletjcn beim dr. Weiffenborn.

l'nZtornle et Royale: beim l)r*. Buddäo.

Der König: Ging es denn zu Seiner Zeit noch fo toll in Jena her. wie ehe

dern die Studenten fich ohne Unterlaß mit einander kahbalgten. daher der bekannte

Vers kommt:
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Wer von Jena kommt ungefchlagen.

Der hat von großem Glück zu fagen.

Ich: Diefe Unfinnigkeit ift ganz aus der Mode gekommen. und man kann dort

anjefzt fowohl. als auf andern Univerfitäten. ein ftilles und ruhiges Leben führen.

wenn man nur das clio our liio? obfervireii will. Bei meinem Anzuge fchafften die

Durchl. b'uiejwree neaäeinjae (Ernefiinifcher Linie) die fogenannten Nenommiften

aus dem Wege und ließen fie zu Eifenach auf die Wartburg in Verwahrung feßeii;

da haben fie gelernt ruhig fein.

Und da fchlug die Glocke Eins. ..Nun muß ich fort“. fagte der König. ..fie

warten auf die Suppe.“ - Und da wir aus dem Garten kamen. waren die vier

Offiziere noch gegenwärtig und auf dem Schloßplaße. die gingen mit dem Könige

ins Schloß hinein und kam keiner wieder zurück. Ich blieb auf dem Schloßplaße

 
 

fiehen. hatte in 27 Stunden nichts genoffen. nicht einen Dreier in b0r1i8 zu Blöde

und war in einer vehementen Hiße vier Meilen im Sande gewatet. Da war's wohl

eine Kunft. das Heulen zu verbeißen.

In diefer Bangigkeit meines Herzens kam ein Kammerhufar aus dem Schloffe

und fragte: ..Wo ift der Mann . der mit meinem Könige in dem Garten gewefen?“

Ich antwortete: ..Hier!“ Diefer führte mich ins Schloß in ein großes Geniach. wo

jWagen. Lakaien und Hufaren waren. Der Hufar brachte mich an einen kleinen

Nich. der war gedeckt. und ftand darauf: eine Suppe. ein Gericht Rindfleifch.

eine Portion Karpfen mit einem Garteiifalat. eine Portion Wildpret mit einem

Gurkenfalat. Brod. Meffer. Gabel. Löffel. Salz war Alles da. Der Hufar präfen

/ tirte mir einen Stuhl und fagte: ..Die Effen. die hier auf dem Tifche fteheii. hat

Ihm der König auftragen laffen und befohlen. Er foll fich fatt effen. fich an Nie

mand kehren und ich foll ferviren. Nun alfo frifch daran!“ Ich war fehr betreten

und wußte nicht. was zu thun fei. am wenigften wollte mir's in den Sinn. daß
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des Königs Kammerhrtfar atth mih bedienen follte. - Ich nöthigte ihn. fih zu

mir zu feheu; als er fich weigerte. that ih. wie er gefagt hatte. urid ging frifch

daran. nahm den Löffel und fuhr tapfer ein. Der Hrtfar nahm das Fieifch vom

Tifche und fehte es auf die Kohlenpfanne; ebetrfo continuirte er mit Fifh urtd Braten

  

(lila einen Teller voll großer fhwarzer Kirfchen und einen Teller voll Birnen packte

mein Bedienter ins Papier urid fertkte mir folhe in die Tafche. auf dem Rückwege

'eine Erfrifchung zu haben. Und fo ftand ih denn von meiner königlichen Tafel auf.

dankte Gott und dent Könige von Herzen. daß ih fo herrlich gefpeifet worden. Der

Hufar räumte attf. Den Augertblick trat ein Secretarins herein und brachte ein ver

fchloffenes Refcript an den Packhof rtebft meinen Teftimoniis und dem Pafie zurück.

zählte auf den Tifh fünf Schwanzducaten urid einen Friedrihsdor: ..Das fhicke

mir der König. daß ih wieder zurück nah Berlin kommen könnte.“ Hatte mih ttnn

der Hufar itrs Schloß hineingeführt. fo brahte mih der Secretarins wieder bis vor

das Schloß hinaus. lind da hielt ein körrigiiher Proviantwagen mit fechs Pferden

befpannt; zu dem brahte er mih hin und fagte: ..Ihr Leute. der König hat bcfohien.

ihr follt diefen Fremden mit nach Berlin fahren. aber kein Trinkgeld von ihm nehmen.“

Ih ließ mich* durch den Secretarittm noh eittntal unterthärtigfi bedanken für alle

königliche Gnade. feßte tnih auf und fuhr davon.
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Als wir nach Berlin kamen. ging ich fogleich auf den Packhof. gerade in die

Expeditionsftube. und überreichte das königliche Refcript. Der Oberfie erbrach es;

bei Lefung deffelben verfärbte er fich. bald bleich. bald roth. fchwieg fiill und gab es

dem zweiten. Diefer nahm eine Prife Schnupftabak. räusperte und fchneuzte fich.

feßte eine Brille auf . las es. fchwieg fiill und gab es weiter, Der letzte endlich regte

fich. ich follte näher kommen und eine Quittung fchreiben: daß ich für meine 400

Reichsthaler ganze Bapen fo viel an brandenburger Münzforten. ohne den mindefien

Abzug. erhalten. Meine Summe wurde mir fogleich richtig zugezählt, Darauf

wurde der Schaffner gerufen. mit der Ordre: er follte mit mir auf die Iüden

ftraße in den weißen Schwan gehen und bezahlen. was ich fchuldig wäre und ver

zehrt hätte. Dazu gaben fie ihm 24 Thaler. und wenn das nicht zureichte. folle er

kommen und mehr holen. Das war es. daß der König fagte: ..Er foll feine Gelder

com lnt0r9880 wiederbekommen“. daß der Packhof meine Schulden bezahlen mußte.

Es waren aber nur 10 Thaler 4 Grofchen 6 Pfennig. die ich in acht Wochen verzehrt

hatte. und fo hatte denn die betrübte Hiftorie ihr erwünfchtes Ende. -
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illierzigttea Kapitel.

Freuudfchaftliche Verhältniffe zu Rußland und Oefterreich. - Die Erwervung

von Weftpreußen.

ls _Friedrich den Hubertusburger Frieden fchloß.

ftand er ohne einen eigentlichen Bundesgenoffen

da. durch deffen Beihülfe er feinem Staate ein

entfchiedeneres Gewicht in den europäifchen Ange

legenheiten hätte erhalten können. England war

von ihm abgefallen. auf eine Weife. daß er nie

wieder zn der Regierung diefes Staates Vertrauen

faffen konnte; der Blind mit Rußland war feit

dem fchnellen Stürze Peter's [ll. zerriffen. Nur

mit den Tataren und Türken beftand noch feit

. > ' . ' den leßten Jahren des fiebenjährigen Krieges ein

gewiffes freundfchaftliches Verhältniß. Auch erfchien in Folge des leßteren fchon im

Spätherbft des Jahres 1763 eine zahlreiche türkifche Gefandtfchaft zu Berlin. welche

dafelbft im vollen orientalifchen Pomp. zum großen Ergößen der Einwohner. am

9. November ihren Einzug hielt nnd dem Könige koftbare Gewandfioffe. Waffen

nnd prächtige 'Pferde zum Gefchenk überbrachte, Es wird erzählt. der Sultan habe
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Friedrich durch feinen Gefandten Achmet Effendi bitten laffen. ihm drei der Aftro

logen zu überfenden. durch deren Gelehrfamkeit der König. wie er meinte. all jene

wunderwürdigen Erfolge des fiebenjährigen Krieges erreicht habe; Friedrich aber

habe geantwortet: die drei Aftrologen wären feine Kenntniß von politifchen Dingen.

feine Armee und fein Schah. Die Gefandtfchaft blieb den Winter über in der preußi

fchen Refrdenz und erfeßte den Berlinern einigermaßen den Mangel an Schaufpielen

und fonftigen Luftbarkeiten. an die man fo fchnell nach dem verheerenden Kriege

noch nicht denken konnte. Als die Türken im nächfien Frühjahr wieder abzogen.

hatte fich eine ziemliche Anzahl junger Mädchen eingefunden. welche die Reife nach

Konftantinopel mitzumachen gedachten und fchon auf den türkifchen Rüftwagen ver

fteckt waren. Die Polizei aber hatte von diefem Vorhaben Kunde erhalten und wußte

die zierlichen Flüchtlinge noch zur rechten Zeit zu faffen.

Indeß waren Verhältniffe folcher Art zu wenig genügend. als daß Friedrich

nicht hätte einen wichtigeren Bundesgenoffen zur Sicherung feiner Macht fuchen

follen. Eine Verbindung mit Rußland fchien die beften Vortheile zu gewähren. und

obgleich man öfierreichifcher Seits eifrig dagegen arbeitete. fo fand fich doch bald

Gelegenheit. eine folche zu Stande zu bringen. Die politifchen Verhältniffe Polens

gaben dazu den Anlaß, König Auguft [ll. war im October 1763. fein Sohn zwei

Monate nach ihm geftorben. und es blieb nur ein unmündiger Enkel übrig. der an

eine fo fchwierige Bewerbung. wie die polnifche Krone damals war. nicht denken

konnte. Rußland hatte bisher ein eiitfchiedenes Uebergewicht über Polen behauptet

und das Land faft wie eine abhängige Provinz behandelt; es fchien der Kaiferin

höchft wünfchenswerth. auch fortan diefen Einfluß auszuüben. Polnifche Patrioten.

welche das allerdings felbft verfchuldete Elend ihres Baterlandes fühlten. wandten

fich an Friedrich. damit er ihnen feinen Bruder. den Prinzen Heinrich. der aus dem

fiebenjährigen Kriege mit hohem Rnhme zurückgekehrt war. zum Könige gebe; wenn

Einer. fo mochte diefer die Fähigkeiten befißen. das poluifche Reich wieder ftark und

blühend zu machen, Aber Friedrich fah zu wohl ein. welche Folgen ein folcher Schritt

für ihn haben konnte; er fchlug die Bitte ab. Ießt fand die ruffifche Kaiferin in

Friedrich eine gleiche Stimmung rückfichtlich Polens. und fchnell. im April 1704.

kain das von Friedrich ertvünfchte Bündniß zu Stande. Man verbürgte fich gegen

feitig den gegenwärtigen Befitz beider Staaten. verfprach fich im Kriege eine Unter

ftüßnng von 12.000 Mann oder 480.000 Thaler Subfidien und machte es in einem

geheimen Artikel aus. daß man alle Mittel. felbft Kriegsgewalt anwenden wolle.

die Grundverfaffnng der politifchen Republik. namentlich das unbefchränkte freie

Wahlrecht - den wefentlichften Grund der Anarchie. welche Polen fchwach und für
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die Nachbarländer ungefährlih machte! - zn erhalteti. Gleihzeitig hatte man den

polnifhen Grafen Stanislaus Anguft Potiiatowski als Bewerber der polnifchen

Krone auserfehen; unter dem Schuhe ruffifcher Waffen wurde diefer am 7. September

deffelben Jahres zum König gewählt.

  

Polen aber war von inneren Gährnngen erfüllt. Religiöfer Fanatismus hatte

das Volk furchtbar entzweit; Diejenigen. die niht zur römifch-katholifchen Kirche

gehörten - fie führten den Namen der Diffidenten - wurden in jeder Weife nnter

drückt. Nun verlangte die rtrffifhe Kaiferiit für die letzteren dnrhaus gleihe Rechte.

Dies regte die Zwietraht immer heftiger auf, Um die Sache kurz zu beenden. ent

fhloß fih Katharina zu einem Gewaltftreih: die Häupter der katholifehen Partei

ivurdetr zu nähtlicher Weile überfallen nnd nah Sibirien abgeführt. Aber fo

fhrankenlofe Gewalt trieb das polnifche Volk zur Verzweiflung; in den füdlichen

Gegenden. nahe an der türkifchen Grenze. bildete fih im Jahre 1768 ein Auf

ftand. der alle Fremdherrfchaft abfhütteln nnd den Thron Stanislaus Anguft's

umftürzen wollte. Doch fhon waren aufs Neue rnffifhe Trrrppen in Polen ein

gerückt; die Verbündeten wurden auseinandergefprengt; fie flüchteten fich auf

türkifhes Gebiet; die Rnffen eilten ihnen unbedachtfam nah nnd legten eine

türkifche Stadt in Afche,

 

 

 



  

  

Diefer Friedensbruch fachte urplößlich das alte Feuer der Eiferfucht zwifchen

der Pforte und Rußland zur lodernden Flamme an. Der ruffifche Gefandte in

Konfiantinopel ward ohne Weiteres ins Gefängniß abgeführt; der Divan des

Sultans erklärte dem Petersburger Hofe den Krieg. Friedrich. der fich höchft ungern

mit in den Krieg verwickelt fah. fuchte den Frieden zu erhalten. doch waren feine

Unterhandlungen umfonft; er zahlte fomit an Rußland die bundesmäßige Geld

hülfe. Aber die Pforte hatte fich im höchfien Maße übereilt; fie war noch auf keine

Weife gerüftet. Rußland erfocht glänzende Siege und befeßte bedeutende Laridli'(ecten

des türkifchen Gebiets.

Die fchnellen Fortfchritte feines Bundesgenoffen konnte Friedrich indeß Wk

ohne Beforgniffe anfehen; es ftand wohl zu befürchten. daß er aus einem Ver

bündeten zum Diener herabgedrückt werden könne, Er fah fich fomit nach einer

andern Seite um. das verlorene Gleichgewicht wiederherzuftellen; und nun begegneten

fich die Staaten. die fo lange einander feindfelig gegenüber gefianden hatten. in

gleichem Intereffe. Oefierreich konnte die ruffifchen Fortfchritte ebenfo wenig gleich

gültig anfehen wie Preußen.

Jofeph ll.. geboren im Jahre 1741. war feinem Vater im Jahre 1765 als

Kaifer und als Mitregent der öfierreichifchen Erblande gefolgt. Ihn hatten die

Thaten Friedrich's mit hoher Bewunderung erfüllt; ihm fchien kein Loos ruhmvoller.

als ebenfo - oder vielleicht noch gewaltiger - der Freiheit des menfchlichen Geiftes

Bahn zu brechen. als feinen Namen mit ebenfo unvergänglicher Schrift in die Tafeln

der Gefchichte einzugraben. Hätte er Friedrich's kalte Befonnenheit und Charakter

fiärke befeffen. hätte ihn das Gefchick nicht zu früh von feiner dornenvollen Bahn

abgerufen. er würde das Größte vollbracht haben. Schon im*Jahre 1766. als
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vIofeph Böhmen und Sachfen bereifie. um fich mit dem Schauplaß des großen Krieges

bekannt zu mahett. hatte er Friedrih feinen Wunfh kund gethan. ihn von Angeficht

zu fehen und perfönlih kennen zu lernen; dantals hattett jedoh Maria Therefia urtd

ihr Kanzler. Fürft Kauniß. eine folhe Zufantntenkunft wenig paffend gefunden.

urid Iofeph hatte. fich entfhuldigend. gegen Friedrih geäußert. er tverde fchon

Mittel finden. um die Unhöflihkeit wieder gut zu mahen. zu der feine Pädagogen

ihn zwängen. Unter den gegenwärtigen Verhältniffen aber war das Begehren des

jurtgen Kaifers feiner Mutter ganz erwürrfht. Die Vorbereitungen dazu konnten

um fo fhneller befeitigt werden. als Iofeph. der feine Reifenftets unter dem
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Namen eines Grafen von Falkenfiein machte. fich alles Ceremoniel verbeten hatte.

Neiffe in Oberfchlefieu war zum Ort der Zufammenkunft auserfehen worden, Am

25. Augufi 1769 traf Jofeph dafelbft ein; er fuhr geraden Weges nach dem bifchöf

lichen Sehloffe. wo Friedrich feine Wohnung genommen hatte. Friedrich eilte ihm

mit den Prinzen. welche bei ihm waren. entgegen. aber kaum war er einige Stufen

der Treppe hinabgeftiegen. als der Kaifer ihm fchon in den Armen lag, Der König

führte feinen erhabenen Freund an der Hand in den Saal. Jofeph fagte: ..Nun fehe

ich meine Wünfche erfüllt. da ich die Ehre habe. den größten König und Feldherrn

zu umarmen.“ Friedrich entgegnete. er fehe diefen Tag als den fchönften feines

Lebens an. denn er werde die Epoche der Vereinigung zweier.Häufer ausmachen.

die zu lange Feinde gewefen feien und deren gegeufeitiges Jntereffe es erfordere. fich

einander eher beiznftehen. als aufznreiben. Der Kaifer fügte hinzu: für Oefterreich

gebe es kein Schlefien mehr. Er bemerkte fodann. daß er zwar für jeßt noch keinen

bedeutenden Einfluß habe. daß aber fo wenig er wie feine Mutter es zugeben würden.

daß die Ruffen im Befiß der Moldau und Walachei. welche fie bereits großentheils

erobert hatten. blieben. Es kam fchließlich eine fchriftliche Uebereinknnft zwifchen

ihm und Friedrich zu Stande. wodurch fie fich bei einem zu erwartenden Kriege

zwifchen England und Frankreich. fowie bei andern unvorhergefehenen Unruhen zu

völliger Parteilofigkeit verpflichteten. - Die Tage des Befuchs gingen unter mili

tärifchen Uebungen und tranlichen Gefprächen hin; beim Ausgehen fah man die

beiden Häupter des deutfchen Reiches nur Arm in Arm.

Eine zweite. wichtigere Zufammenkunft zwifchen Friedrich und dem jungen

Kaifer wurde im September des folgenden Jahres zu Neuftadt in Mähren veran

fialtet. Auf der Reife dahin ftattete Friedrich einem Bekannten früherer Zeit. dem

Grafen Hodiß. auf deffen mährifchem Landgut Roßwalde einen Befuch ab. Hodiß

hatte unter den Garteukünftlern des vorigen Jahrhunderts einen Ruf erworben. der

an das Wunderbare grenzte; er hatte es möglich gemacht. alle Phantafien der

bildenden Kunft in feiner Befißung lebendig auszuführen. Die gefamnrte Schaar

feiner Untergebenen hatte er zu diefem Endzwecke künftlerifch ausgebildet. Jetzt ließ

er es fich eifrigft angelegen fein. vor feinem königlichen Gafte den ganzen Zauber“

feines elpfeifchen Aufenthaltes zu entfalten. Da waren die Felder und Wiefen von

arkadifchen Schäfern und Schäferinnen belebt; im Wald und in den Gewäffern

bewegten fich. wie im heiterften Spiele. die Götter und Göttinnen der alten Fabel

welt. Die Gebänlichkeiten und ihre Umgebungen verfeßten in die verfchiedenften

Zonen der Erde; felbft die kleine Stadt der Lilliputer. von denen Gulliver erzählt.

fehlte nicht; ihre Thürine reichten nicht bis an die Stirn der Luftwandelnden empor. .
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Schaufpiele. Wafferkünfte. Fenenverke. taufend Ueberrafchnngen waren angewandt.

um einen jeden Gedanken an die profaifche Wirklichkeit des Lebens fern zu halten.

  

Friedrich war fehr zufrieden aus den Zaubergärten von Roßwalde gefchieden

und traf am 3, September in Neuftadt ein, Am Thor der Stadt ftieg er aus feinem

Wagen. um den Kaifer zu Fuße zu begrüßen; diefer aber hatte feine Ankunft bereits

wahrgenommen nnd eilte ihm mit feinem Gefolge entgegen. Anf offenem Plajze

umarmten die Monarchen einander. Diesmal befand fich auch Fürft Kannitz iin

Gefolge des Kaifers. und es kam zu näheren diplomatifchen Verhandlungen. Kauiiiß

bemühte fich. den König zu einer unmittelbaren Verbindung zu gewinnen; er ftellte

ein Bündniß Oefterreichs nnd Preußens als die einzige Schuhwehr wider den aus

getretenen Strom dar. welcher ganz Europa zu überfchwemmen drohe. Friedrich

indeß war nicht geneigt. mit Rußland zu brechen; doch verficherte er. er wolle Alles

thun. um zu verhindern. daß aus dem gegenwärtigen Türkenkriege ein allgemeiner

Brand entftehe; er verfprach feine Vermittelung und erwies fich auch in andern

Dingen entgegenkommend, Zur Beftätigung deffeu. wie eifrig er fchon gegenwärtig

für die Ruhe Europas unterhandelt hatte. traf gerade in diefen Tagen ein Courier

aus Konfiantinopel mit dem Antrage des Sultans an die beiden Höfe von Berlin

und Wien ein. die Bermittelung zwifchen Rußland und der Pforte. ivelche lcßtere
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neuerdings wiederum bedeutende Verlufie erlitten hatte. zii übernehmen. Jofeph uiid

Kauniß waren hierüber fehr erfreut und bezeigten fich dankbar.

  

Der Befuch in Neufiadt bot zugleich mancherlei aiimuthige Unterhaltung dar.

Der geiftreiche Prinz von Ligne. der fich in Jofeph's Gefolge befand. hat uns dar

über uiid über die Weife. wie Friedrich durch lebendiges und wißiges Gefpräch zu

feffeln verftand. anziehende Berichte hinterlaffen. ..Wiffeii Sie“. fagte Friedrich

eines Tages zu dent Prinzen von Ligne. ..daß ich in Ihren! Dienfi geftnndt'n habe?

Meine erften Waffen habe ich für das Haus Oefterreich geführt. Mein Gott. wie

die Zeit vergeht!“ Er legte (fügt der Prinz hinzu) bei den Worten ..Mein Gott“

die Hände auf eine Weife zufammen. daß es ihm ein mildes Aiifeheii gab. ..Wiffen
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Sie“. fuhr Friedrich fort. ..daß ich die letzten Strahlen von dem Genie des Prinzen

Eugen habe leuchten fehen?“ - ..Vielleicht entzündete fich das Genie Ew. Majefiät

an diefen Strahlen.“ - ..Ach. mein Gott. wer dürfte fich dem Vrinzen Eugen

gleichftellen!“ - „Der“. fagte der Vrinz. „der mehr gilt: Derjenige zum Bei

fpiel. der dreizehn Schlachten gewonnen hat.“

lieber den Feldmarfchall Traun äußerte Friedrich: ..Dies war mein Meifter;

er lehrte mich die Fehler kennen. die ich machte.“ - ..Ew. Majefiät“. erwiderte

der Vrinz von Ligue. ..waren fehr undankbar. Sie bezahlten ihm die Unterrichts

ftunden nicht. Sie hätten fich dafür wenigftens voir ihm follen fchlagen laffen. aber

ich erinnere mich nicht. daß dies gefchehen ift.“ - ..Ich bin nicht gefchlagen

worden“. entgegnete Friedrich. ..weil ich mich nicht gefchlagen habe.“

Befondere Auszeichnung erwies Friedrich dem General London . der fich mit in

Nenftadt befand. Er nannte ihn fortwährend nur ..Herr Feldmarfchall“. obgleich

London erft acht Jahre fpäter diefe Würde. welche er. der gefährlichfte Feind Fried

rich's im fiebenjährigen Kriege. fchon lange verdient hatte. erhielt. Als man fich

eines Tages zur Tafel fehen wollte. bemerkte man. daß London fich noch nicht ein

gefunden habe. ..Das ift gegen feine Gewohnheit“. fagte Friedrich. ..fonft pflegte

er vor niir auf dem Vlahe zu fein.“ Er bat darauf. daß London fich neben ihn fehen

möge: er liebe es mehr. ihn zur Seite. als fich gegenüber zu fehen,

Friedrich. fowie fein Gefolge. trug während diefes ganzen Befuches die öfter

reichifchen Farben. weiß. mit Silber geftickt. damit er den Augen der Oefierreicher

nicht die wenig beliebten preußifchen Blanröeke oorführe und um den Anfchein zu

haben. als gehöre er zu ihrer Armee und zum Gefolge des Kaifers. Da Friedrich

aber. feiner Gewohnheit nach. viel fpanifchen Tabak fchnupfte. fo blieben die Spuren

davon auf der weißen Kleidung fehr bemerklich. ..JG bin für Euch. Jhr Herren'.

bemerkte er zu dem Prinzen-von Ligue. ..nicht fanber genug. ich bin nth werth.

Jhre Farben zn tragen.“ *

lieber Jofeph äußerte fich Friedrich . kurz nachdem er aus Mähren zurückgekehrt

war. mit hoher Anerkennung. ..Ich bin“. fo fäzrieb er an Voltaire. ..in Mähren

gewefen und habe da den Kaifer gefehen. der fich in Bereitfchaft feßt. eine große

Rolle in Europa zn fpielen. Er ift an einem bigotten Hofe geboren und hat den

Aberglauben verworfen; ift in Vruuk erzogen und hat einfache Sitten angenommen;

wird mit Weihrauch genährt und ift befcheiden; glüht von Ruhmbegierde und opfert

feinen Ehrgeiz der kindlichen Vflicht auf . die er iu der That äußerft gewiffenhaft

erfüllt; hat nur Vedanten zu Lehrern gehabt und doch Gefchmaek genug. Voltaire's

Werke zu lefen und Jhr Verdienft zu fchäßen.“ -
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Jndeß wollten die Vetmittelungen zwifchen den feindlichen Mächten vor der

Hand zu keinen erwünfchten Erfolgen führen. Rußland hatte zu wichtige Vortheile

über die 'Türken erkämpft, als daß es fich zu billigen Friedensbedingungen hätte

willig zeigen können; die Pforte wollte auf die ruffifchen Forderungen nicht ein

gehen; Oefierreich beftand darauf, daß Rußland nicht der Nachbar feiner öftlichen

*Provinzen werden dürfe, und rüftete feine Kriegsmacht, um folcher Erklärung Nach

druck zu verfchaffen. Mit vermehrter Heftigkeit drohte der Krieg auszuhrechen; es

war dringend zu befürchten, daß die Volen fo gi'inftige Gelegenheit nicht ungenüßt

würden vorüber-gehen laffen. daß fich auch noch andere Mächte in diefe Händel

rnifchen würden und daß aufs Neue die Fackel des Krieges ganz Europa entzünden

dürfe. Friedrich aber wünfchte nichts mehr: als den Frieden zu erhalten und fein

Land in ungeftörter Muße erftarken zu laffen. Da zeigte fich plößlich ein ganz unver

nintheler Ausweg um alle die widerftrebenden Gemüther zufrieden zu fiellen.
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Prinz Heinrih. der Bruder Friedrih's. befand fich in Petersburg zum Befuche

und hatte fih das befondere Vertrauen der Kaiferin Katharina zu erwerben gewußt.

als dort die Nahriht eintraf. Oefterreih habe einen Theil des polnifheti Grenz

laiides befeßt. um alte Anfprüche air daffelbe geltend zu machen. Auf diefe Kunde

fprah Katharina zu Heinrih das berühmte Wort: ..Es fcheint. daß man fich iii

Polen uur zu bückeii braucht. um nach Belieben zu nehmen: - wenn der Hof von

Wien dies Köiiigreih zerfiückeln will. fo würden die übrigen Nachbarn deffelben das

Recht haben. ein Gleihes zu thnn.“ Diefe Aeußerung faßte Heinrih auf; er ent

wickelte der Kaiferin. wie fie fih auf diefe Weife für eine gewiffe. den übrigen

Mächten fo wünfhenswerthe Ngchgiebigkeit gegen die Pforte vollkommen fchadlos

halten könne. und Katharina ging bereitwillig darauf ein; die Ausführung konnte

bei der inneren Zerriffenheit Polens keine Shwierigkeit haben. Als Friedrih die

Nahriht von diefer Verhandlung erhielt. zögerte auch er niht. feine Zufiimmnng

zu geben.

Preußen und Rußland vereinigten fich bald über die zu ergreifeiiden Maßregeln

und forderten Oefterreih auf. an diefer eigenthümlihen Verbindung gegen Polen

Theil zu nehmen. Das öfterreihifhe Eabinet. obgleich es den erften Anftoß dazu

gegeben hatte. nahm jeßt den Anfhein. als ob es die ganze Angelegenheit miß

billige. - vielleiht der Kaiferin Maria Therefia zu Gefallen. die fih darein aller

dings nur äußerft fhwer finden konnte. Als es aber feine Zuftimmnng gegeben

hatte. mahte es plöhlih fo ausgedehnte Forderungen. daß der ganze Theilungsplan

faft aufs Neue gefheitert wäre. Endlih. nah manherlei fhwierigen Unterhand

lungen. kam man dahin überein. daß ein jeder der drei Staaten die feinen Grenzen

zunähft gelegenen Landftriche Polens. welche zu feiner vollkommeiieren Abrundung

dienlich waren. in Befiß nehmen follte. Die Ausführung gefhah im Herbfi des

Jahres 1772. ohne daß Polen fähig gewefen wäre. etwas dagegen zu unternehmen.

Friedrih ließ Pomerellen und' die übrigen. zwifhen Pommern und Ofipreußen

gelegenen Diftricte (mit Ausnahme von Danzig nnd Thorn) befehen und fich

huldigen. Jede der drei Mächte fiellte Beweife zur Gültigkeit ihrer Forderungen auf.

Friedrih's Erklärung betraf vornehmlich Pomerellen. das von dem Herzogthuni

Pommern durh die Polen ini dreizehiiten Iahrhuiiderte abgeriffen war und auf das

fomit Kurbrandenburg. als Erbe voii Pommern. gerehte Anfprüche habe. Fried

rih's Erwerbnng war die geriiigfte an Flähenraum. Einwohnerzahl und Werth des

Bodens; aber fie war für ihn von allergrößter Wichtigkeit. fofern fie die natur

gemäße Verbindung zwifhen feinen Staaten herftellte und ihn durh den Befifz der

Weihfelmündnng zum Herrn des polnifhen Handels mahte. Die neue Provinz
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erhielt den Namen Weftprenßeu; und da Friedrich jeßt im Befiß des ganzen alt

prenßifchen Landes war. fo nannte er fich nicht mehr. wie bisher. König „in“

Preußen. fondern König „von“ Preußen.

Der polnifche Reichstag war zur Atterkennung der Abtretungen. trotz des

Widerfprnches der polnifchen Patrioten. gezwungeti worden. Thaddäus Reyten.

  

der eifrigfie Gegner der Theilung feines Vaterlandes. ward wahnfinnig. als er all

feine Atiftrengutigen vergeblich fah. Maria Therefia hatte den Plänen ihres Cabinets

nur mit äußerftem Widerwillen beigeftimmt. Sie fchrieb darüber an Kauniß den

merkwürdigen Brief: ..Als alle meine Länder angefochten tvurden uiid gar nit mehr

wußte. wo ruhig niederkommen follte. fteiffete ich mich auf mein gutes Recht und

den Beiftand Gottes. Aber in diefer Sach. wo nit allein das ofienbare Recht

himmelfchreiend wider uns. fondern auch alle Billigkeit nnd die gefunde Vernunft

wider uns ift. muß bekenneti. daß zeitlebens nit fo beängftigt mich befunden und

mich fehen zu laffeti fchäme. Bedenk der Fürft. was wir aller Welt für ein Exempel

geben. wenn wir nm eiii eletides Stuck von Polen oder von der Moldau und

Walachei unfer Ehr und Reputation iti die Schanz fchlagen. Jch merk wohl. daß

ich allein bin und nit mehr ert rigueur, darum laß ich die Sachen. jedoch nit ohne

meinen größteit Grant. ihreti Weg gehen.“ Auf den Entwurf des Theilungsprojects

aber fchrieb die hehre Frau eigenhändig die Worte: „please, tveil fo viele große und

gelehrte Mättner es wollen; wenn ich aber fäzon längft todt bin. wird mati erfahreti.

was aus diefer Verlehung von Allem. was bisher heilig und gerecht war. hervor

gehen wird.“ - Alle Welt war von dumpfem Erfiaunen erfüllt. als das Ereigniß

vor fich ging. das bis dahin ohne Beifpiel in der Gefchichte war. Doch fchritt keine

der übrigen Großmächte dagegen ein; die Vorbereitungeti zu dem Freiheitskampfe

der Nordatnerikaner und die Aufhebung des Jefuitenordens hatten die Jntereffen

tiach atidern Seiten hin abgezogen.
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Jndem wir dem beginnenden Untergange eines Volkes. das herrlich begabt und

einft groß und mächtig war. gerechte Trauer widmen. ifi es der Hinblick auf den

freten Fortfchritt der Gefchichte. der für folche Betrachtung Troft gewähren muß.

Die Gefchichte lehrt uns. wie fort und fort über den Gräbern ein neues Leben

emporfprießt. Polen fiel. weil es hinter der Entwickelung der Zeit gänzlich zurück

geblieben war. weil man im Lande felbfi nur Willkür und Knechtfchaft kannte. weil

kein volksthümlicher Geifi die Glieder des ausgedehnten Reiches mehr zufammen

hielt. Der fiebenjährige Krieg war die Zeit gewefen. in welcher fich für Polen die

günftigfte Gelegenheit darbot. zwifchen den ftreitenden Mächten eine felbftändige

Stellung einzunehmen und fich fomit aufs Neue Einfluß und Bedeutung innerhalb

des europäifchen Staatenfyftems zu erwerben; aber in unbegreiflicher Trägheit hatte

es diefe Jahre. die nicht wiederkehren follten. vorübergehen laffen. ohne fich zu

irgend einer That zu entfchließen. Preußen ward. indem es vom polnifchen Reiche

einen Landftrich nahm. der - beiläufig bemerkt - nicht der urfprüngliche Sih

polnifcher Volksthümlichkeit war. in welchem fich im Gegentheil ein germanifches

Volksleben bereits entwiäelt und den das polnifche Volk nur durch Waffengewalt

unterworfen hatte. auf eine Weife innerlich ausgernndet. die beim Fortfchritt feiner

politifchen Entwickelung mit Nothwendigkeit erfolgen mußte. Und was von dem

ehemaligen Polen unter preußifche Hoheit kam. ward fofort. wenn natürlich auch

nur in allmäligem Fortfchritt. aus der tief eingeriffenen Barbarei befreit und all

derjenigen höheren Güter des Lebens theilhaftig gemacht. die in den übrigen Pro

vinzen des preußifchen Staates im regen Wetteifer der Kräfte gediehen. Zagt unfer

Herz. dem Schritte beizuftimmen. an welchem Friedrich Theil nahm. fo müjfen wir

ihm in den neuen landesväterlichen Sorgen. denen er fich hingab. um mehr als eine

halbe Million Menfchen glücklich zu machen. wiederum die lauterfte Bewunderung

zollen. Er felbft war fchon im Sommer 1772 nach Weftpreußcn geeilt. um die

nöthigften Vorkehrungen zu treffen. Wo bisher nur Verwirrung und Rechtlofigkeit

geherrfcht hatten. ward eine geregelte Rechtspflege. welche Sicherheit des Lebens und

Eigenthums gab. eingeführt; die Schmach der Leibeigenfchaft und das barbarifche

Strandrecht wurden aufgehoben; zahlreiche Schulen wurden geftiftet. um das Volk

aus feiner ftumpfen Gefühllofigkeit zu menfchlichem Adel zu entwickeln; vortreffliche

Einrichtungen wurden getroffen. um den anfieckenden Krankheiten zu wehren. die

fo oft Verheerungen unter Menfchen und Vieh angerichtet hatten. Endlich ward

'nichts verabfäumt. um Thätigkeit und Verkehr zu befördern; Coloniften wurden in

entvölkerten Landftrecken angefeßt; an der Pofieinrichtung erhielt die Landfchaft ein

ganz neues Gut.
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Die Verbindung zwifchen Preußen und Rußland. die bei den Verhandlungen

über die zu befeßenden Landftriche Polens in etwas geftört war. ivas fodann die

gefchäftige Diplomatie feindlich Gefinitter fchnell zu benußen gefucht hatte. ward

bald noch fefter geknüpft. Prinz Heinrich befand fich im Frühjahr 1776 zum zweiten

Male in Petersburg. als die junge Gemahlin des Großfürfien Paul plößlich ftarb.

Er wußte fich bei diefem Trauerfall durch zarte Theilnahme das Vertrauen des ganzen

kaiferlicheii Hofes zu erwerben; und als die Kaiferiti eine baldige Wiedervermählung

des Großfürfien wünfchte. brachte er eine Prinzeffitt von Württemberg. deren Mutter

eine Prinzeffin von Brandenburg-Schwedt war. in Vorfchlag. Die Wahl fand Bei

fall; es ward beftimmt. daß der Großfürft in Berlin mit der Prinzeffin zufammen

treffen und dort die Verlobung feiern folle.

Friedrich machte zuitt Empfang des hohen Gaftes außerordentliche Anftalten.

Eine befondere Gefandtfchaft ward ihm bis an die ruffifche Grenze entgegengefchickt;

unterdeffen traf man alle Vorkehrungen. um deit königlichen Refidenzeit ein feftliches

Gepräge zu geben. Da der Hofftaat Friedrichs äußerft einfach tvar. fo wurde für

diefen Zweck auch die Zahl der Pagen und Lakaiett aitfehiilich vermehrt. Am 21 . Juli

hielt der Großfürft. in deffett Gefolge fich der Graf Romanzow. der Befieger der

Türken. befand. einen glänzeitden Einzug iii Berlin; Friedrich ging ihm bis vor

feine Wohnung entgegen. Paul Petrowitfch fagte: ..Sire. die Beweggründe. welche
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mih von dem äußerften Norden bis in diefe glücklihen Gegenden führen. find das

Verlangen. Sie der Freundfchaft zu verfihern. welhe für immer Rußland und

Preußen vereinigen foll. und die Sehnfuht. eine Prinzeffin zu fehen. welche auf

den Thron der Moskowiter zu fteigen beftimmt ift. Indem ich fie aus Ihren Händen

empfange. wage ih es. Ihnen zu verfprehen. daß diefe Fürftin mir und der Nation.

über welhe fie regieren wird. um fo theurer ifi. Endlich erlatige ih. was ich fo lange

gewünfcht habe: ih kann den größteti Helden. die Bewunderung unferer Zeit und

das Staunen der Nahwelt. betrachten.“ - Friedrih erwiderte: ..Ich verdiene fo

große Lobeserhebutigert niht. mein Prinz; Sie fehen in mir nur einen alten kränk

lihen Mann mit weißen Haaren; aber glauben Sie. daß ih mih fhoti glücklich

fhäße. iii diefen Mauern den würdigen Erben eines mächtigen Reiches. den einzigen

Sohn meiner beften Freundin. der großen Katharina. zu empfangen." - Die Ver

lobung des Großfürften wurde zwei Tage nach feiner Ankunft gefeiert, Ieder Tag

feiner Anwefenheit war durh die glänzendften Fefie gefeiert.

  

 



  
  

 

 

Einunduierziglles Kapitel.

Friedrichs Sorgen für Deutfrhland. - Der vahrifchc Erbfolgekrjeg und der

dentfchc Fiirftenvnnd.

»x c Ö _ _ afilos hatte Friedrich unterdeß für das Wohl feines Volkes

7 * gewirkt; gern hätte er diefe fchöue Thätigkeit ohne Unter

  

W brechung bis an das Ende feines Lebens fortgeführt. Aber

h FB.. er ließ nicht nach. mit fäzarfem Blicke die politifchen Ange

legenheiten zu verfolgen; nnd als die Gefahr emporftieg. die früher oder fpäter die

bedentfame Stellung. welche er feinem Staate gegeben. beeinträchtigen konnte. war er

fchnell. wie in den Zeiten der Jugend. gerüftet. dem drohenden Uebel vorzubeugen.

Seit Jahrhunderten hatte man das öfterreichifche Kaiferhaus im Verdacht. daß

es dahin ftrebe. mit dem Schatten der Kaiferwürde eine Macht zu verbinden. welche
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die unabhängigen Fürfteti des Reihes dem Oberhanpte des leßteren wieder dienftbar

zu tiiachen beftimnit fei. Man hielt fich für überzeugt. daß es keine Gelegenheit zur

Ausführutrg folcher Pläne würde ungenüth vorübergehen laffen. Auh Friedrich theilte

diefe Anfiht; der leidenfchaftlich emporftrebende Sitin des jungen Kaifers war aller

dings hinlänglih geeignet. folhe Beforgniffe rege zn halten. Darum äußerte er einft

zu einem feiner Generale. indem er ihm das Bild des Kaifers zeigte. das in feinem

Zimmer auf einem Stühle ftand: ..Den ftelle ih mir utiter die Augen; das ift ein

junger Marin. den ih niht vergeffen darf. Der Kaifer Jofeph hat Kopf. er könnte

viel ausrichten; fchade für ihn. daß er immer den zweiten Shritt thut. ehe er den

etfietr gethan hat.“ - Ju diefen wenigen Worteir ift zugleih der Grund des ganzen

tragifchen Gefchickes. das den Kaifer traf. ausgefprochen.

Shon hatte es nicht an Gelegenheit gefehlt. die Rechte der detitfhen Fürftert

gegen Oefterreih zu vertreten. und Friedrich war dabei niht unthätig geblieben.

Doch war es bisher bei einfahen Verharidlnngen geblieben. Als aber der kaiferliche

Hof mit Anfprüchen hervortrat. welche die beftehenden Verhältniffe durharis zu nnter

graben drohten. fah fich atrh Friedrih zn entfchiedeneren Maßregeln genöthigt.

Der Kurfürft von Bayertr. Maximilian Jofeph. war am 30, December 1777

plößlich geftorberr. Mit ihm erlofeh der eitre pfalzbayrifche Regentetrftamm; die

Nachfolge gebiihrte nach ritrzweifelhaftem Rehte dem Kurfürften von der Pfalz.

Karl Theodor; diefer hatte keine ehelihen Kinder. und fein nächfter Lehnserbe war

fortrit der Herzog Karl von Pfalz-Zweibrücken. Dem öfterreihifchcn Hofe aber war

fchou feit längerer Zeit der Erwerb voir Bayern erwünfcht gewefcn. Jeßt wurden

fchnell einige wenig begründete Anfprüche hervorgefuht. öfterreichifche Truppen rück

ten unverzüglih in Niederbayern und in die Oberpfalz ein. und Karl Theodor. ein

gefhüchtert nnd für das künftige Fortkommcn feiner zahlreichen anßerehelihen Kitider

beforgt. vollzog einen Vergleih mit dem Kaifer. duch welhen er an den leßtern die

beffere Hälfte feiner Erbfchaft abtrat. Detr Herzog Karl von Zweibrücken. defferi

Stimme natürlich nicht übergaiigen werden durfte. hoffte man zur Beftätigung der

Abtretung zu nöthigeti.

Solch ein eigenrnächtiges Verfahren war gegen die Grundgefeße des Reiches;

blieb daffelbe unangefochten. fo war fortan kein Starid des Reiches mehr vor den

Eingriffen des Kaifers ficher. Friedrih bcfchloß. die Gerechtfame der deutfchen

*Fürften zu vertreten. Er erklärte dem Kurfürften . daß er als Glied des Reiches und

als Bürge des zu Htrbertusbtrrg bekräftigten weftphälifchen Friedens bei folcher

Zerftückelnrig cities Krit-ftaates wefentlih beeinträchtigt fei. Der Herzog Karl. der.

atifatrgs ohne Unterftüßnng. fhott entfhloffeti war. fih dem Willen des Kaifers zu
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"fügen, ward durch Friedrich zu einer Vroteftation veranlaßt und empfing von ihm

das Verfprechenr das pfälzifche Haus bei feinen Rechten auf die bayrifche Erbfchaft

gegen die ungerechten Anfprüche des Haufes Oefterreich mit aller Macht zu fchüßen.

Reben dem Herzog Karl waren auch Sachfen und Mecklenburg bei diefer Angelegen

heit betheiligt, indem auch fie einige untergeordneter aber ebenfalls rechtskräftige

Anfprüche auf das bahrifche Erbe hatten. Frankreich und Rußland erwiefen fich den

Vlänen Friedrichs geneigtt waren indeß beide nicht irn Stande- eine weitere Unter

ftüßung zu gewähren.

Diplomatifche Verhandlungen mit dem Kaifer fiihrten zu nichts. Der öfter

reichifche Hof war auf keine Weife gewilltt von Demr was er in Befiß genommen,

irgend etwas aufznopfern; vielmehr wurden bereits Truppen in Böhmen zufammen

gezogenr um den Einfprüchen Preußens mit gewafineter Hand entgegenzutreten.

Da gedachte auch Friedrich obgleich er das fechsundfechzigfie Jahr bereits überfchritten

hatte und körperlich leidend wart nicht länger zu fciumen und, wenn es einmal fo

fein müffer Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, Er verfammelte feine Armee, von

der ein Corps durch Schlefien, das andere durch Sachfen den Oefterreichern ent

gegentreten follte* und machte fich bereitr noch einmal die Anftrengungen des Krieges

zu ertragen. Nachdem er feine Truppen bei Berlin gemuftert, fprach er zu den ver

fammelten Generalen: „Meine Herren! Die Meiften unter uns haben von ihren

früheften Jahren an zufammen gedient und find im Dienfte des Vaterlandes grau
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geworden: wir kennen einander alfo vollkommen wohl. Wir haben die Unruhen* l

und Befchwerl'ichkeiten des Krieges fchon redlich mit einander getheilt. und ich bin

überzeugt. daß Sie ebenfo ungern Blut vergießen als ih. Aber mein Reich ift jefzt

in Gefahr. Mir liegt als König die Pflicht ob. meine Unterthanen zu befehützen.

auch die kräftigften und fchleunigften Mittel anzuwenden. um das über ihnen

fchwebende Ungewitter wo möglich zu zerftreuen. Diefen wichtigen Vorfaß zu

bewerkfielligen. rechne ich auf Ihren Dienfieifer und Jhre Neigung zu meiner Perfon.

welche Sie tioh allemal gezeigt haben und die auch bisher nie ohne Wirkung war.

Uebrigens können Sie verfichert fein. daß ich die Dienfie. die Sie Ihrem Könige

und Vaterlatide leiften . fiets mit warmem Herzen und wahrer Dankbarkeit erkennen

werde. Nur darum will ich Sie bitten. daß Sie die Menfchlichkeit niht aus den

Augen fehen. wenn auch der Feind in Jhrer Gewalt ift. und daß Sie die unter

Jhreti Befehlen fiehendett Truppen die ftrengfte Mannszucht beobahtett laffen. Ich

reife jeßt ab; aber ich verlange nicht als König zu reifen; reiche und fchöne Equi

pageti habeti keinen Reiz für mich; doch erlaubt mir mein fchwächliches Alter niht.

fo zn reifen. wie ich in der feurigen Jugend that. Jch werde mich einer Poftkutfche

bedienen müffen. uiid Sie haben die Freiheit. eben dergleichen zu thnn; aber.am

Tage einer Shlaht werden Sie mich zu Pferde fehen. und da hoffe ich. werden

tneine Generale meinem Beifpiele folgen.“
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Am 5. April 1778 ging Friedrich nach Breslau ab.indem er den Oberbefehl über

die fehlefifche Armee übernehmen wollte; das zweite Armeecorps follte Prinz Heinrich

commandiren. Friedrich hatte den Plan. in Mähren einzubrechen. und er hätte

durch deffen fchleunige Ausführung bedeutende Vortheile über die Oefterreicher. deren

Rüftungen noch nicht vollendet waren. erringen können. Aber es eiitfpannen fich

neue Unterhaudlungen zwifchen ihm und Jofeph. die indeß wied*erum kein Refultat

gewährten und nur Gelegenheit gaben. daß die öfterreichifche Macht vollftändig

zufammengezogen werden konnte. Jeßt ließ Friedrich den Plan auf Mähren fahren

und rückte durch die Graffchaft Glaß in Böhmen ein. Am 5. Juli betrat er mit

dem Vortrabe feines Heeres den böhmifchen Boden. Man hatte in Wien nicht daran

geglaubt. daß es dem alten Könige mit feinen kriegerifcheit Unternehmungen Ernft

fei; die Kunde feines Anmarfches erregte dort die größte Befiürzung. Maria Therefia

hatte wenig Luft. den verderblichen fiebenjährigen Krieg noch einmal erneut zu fehen;

fie zitterte für das Leben ihres Sohnes. der nur nach kriegerifchem Ruhme dürftete.

und fandte fomit unverzüglich und insgeheim einen neuen Unterhändler zu Friedrich.

Sie ließ Lehterem ausdrücklich fagen. daß es ihm gewiß ebenfo leid thun würde

wie ihr. fich einander die Haare auszuraufen. die fchon das Alter gebleicht habe.

Aber auch diesntal blieben die öfterreichifchen Anforderungen von der Art. daß

Friedrich nicht darauf eingehen konnte. uitd fo wurden fie nach einigen Wochen

wiederum abgebrochen. .

Unterdeß war auch Prinz Heinrich. durch ein fächfifches Corps verftärkt. aus

Sachfen in Böhmen eingedrungen und hatte dem Feinde einige wichtige Magazine

weggenommeii, 400.000 Mann. aufs Gewaltigfte gerüftet..beide Armeen unge,

wöhnlich reich init fchwerem Gefchüß verfehen. ftaitden fich nunmehr auf böhmifchent

Boden gegenüber. Alles drohte einen unerhörten Kampf, Aber - es kam zu keiner

einzigen großen Schlacht. Der Name Friedrichs klang zu drohend in die Ohren der

Oefterreicher. als daß fie es gewagt hätten. die Kette der unangreiflichen Verfchan:

zungen. hiitter denen fie aufgeftellt waren. zu verlaffeit und fich anders als in [eich.

ten Scharmüßeln mit dem Gegner einzulaffen. Und auch Friedrich. gerade in diefer

Zeit hinfälliger als fonft und von körperlichen Leiden gedrückt. war nicht Willens.

den wohterworbenen Ruhm durch ein kühnes Wagniß auf das Spiel zu feßen. Er

begnügte fich. die böhmifchen Grenzftriche. in die er eingerückt war. ihrer Lebens

mittel zu entblößen. um dadurch eine Scheidewand zwifchen Böhmen und Schlefien

zu ziehen. Perfönlich indeß bewies er ganz den früheren Muth uiid feßte fich wie

ein junger Offizier den größten Gefahren aus. Ein befonderer Zug. der uns aus .

diefer Zeit aufbehalten ift. gibt einen Beleg feiner alten Unerfchrockenheit. Er hatte

b_
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eines Tages zur Ader laffen müffen. An demfelbeii Tage fiel eine Kanonade mit dem

Feinde vor. die fo fiark ward. daß er für nöthig fand. felbft dahin zu reiten. Bei

der Bewegung fprang' ihm die Ader auf. Er ftieg vom Pferde und ließ fich durch

einen Compagniechirurgus. der fich zufällig an der Stelle befand. die Ader wieder

znbinden. In dem Augenblicke fchlug eine Kanonenkugel hart neben ihm nieder.

Der Chirurg erfchrak und zitierte. Friedrich aber fagte lächelnd zu den Uniftehenden:

“Der muß noch nicht viel Kanonenkugeln gefehen haben!“

  

Bald aber brach unter den preußifchen Truppen Mangel an Nahrungsmitteln

aus. und verderbliche Krankheiten und häufige Defertion waren die Folge davon.

Die Regimenter wurden hierdurch mehr gelichtet. als wenn es zu blutigen Schlachten

gekommen wäre. Friedrich fah fich zum Rückzuge aus Böhmen genöthigt. den feine

beiden Armeen in der Mitte Septembers antrateu. Die meifierhafte Umkehr aus

dem verderblichen Aufenthalt war der vorzü'glichfte Ruhm. den Friedrich in mili

tairifcher Beziehung aus diefem Kriege davontrng. Die öfterreichifche Hanptarmee

wagte ihn auch hierbei nicht zu ftören; einzelne Corps. welche von der fchwierigen

Lage der Preußen Nußen zu ziehen fuchten. wurden überall erfolgreich zurückge

- fchlagen. Befonders zeichnete fich bei diefem Rückzuge der preußifche Thronfolger

Friedrich Wilhelm aus. indem derfelbe die ihm anvertrauten Truppen ebenfo gefchickt
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auf den gefahrvollften Wegen zn fiihren. wie den wiederholten Angriffen der Feinde

mit ftandhafter Tapferkeit zu begegnen wußte. Friedrich hörte die Berichte über die

Thaten feines Neffen mit freudiger Genngthnung an. Als Beide hernach zufammen

trafen. ging er ihm mit der heiterften Miene entgegen und fagte: ..Ich betrachte Sie

von heute an nicht mehr als meinen Neffen. - ich fehe Sie als meinen Sohn an.

Sie haben Alles gethan. was ich hätte thun können. Alles. was man von dem erfahren

ften Generale erwarten konnte.“ Dann umarmte er den Prinzen mit vieler Zärtlichkeit.

Dies Ergebniß erweckte überall um fo größere Freude. als man wußte. daß zwifchen

Friedrich und dem Thronfolger nicht eben ein innigeres Verhältniß obwaltete. *

Friedrich hatte fein Hauptquartier noch auf böhmifchem Boden. in Schaßlar.

genommen. während die Quartiere. die er feine Truppen beziehen ließ. fich nach

Schlefien hinein erftreckten. Hier blieb er bis Mitte October und lebte. den wider

wärtigen Eindruck des thatenlofen und doch fo befchwerlichen Krieges von fich ab

fchüttelnd. der edelfien literarifchen Befchäftignng. Voltaire war im Frühling diefes

Iahres geftorben. Friedrich hatte ihm lange verziehen und ftand feit dem fieben

jährigen Kriege wiederum mit ihm im lebhaftefien Briefwechfel. Ießt fchrieb er eine

Gedächtnißrede auf den Hingefchiedenen . die den ganzen Enthufiasmus feiner

Ingendzeit athmet. Er ließ fie noch im November defielben Iahres in der Akademie

von Berlin vorlefen.
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Von Schatzlar begab fich Friedrich nach Oberfchlefien und trieb die Oefierreicher

zurück. welche hier die Grenze beunruhigten. Er befehte einige Städte des öfter

reichifchen Schlefien und ging dann nach Breslau. wo er den Winter über blieb.

Einige Gefechte. die während des Winters an der Grenze vorfielen. blieben ohne

entfcheidenden Erfolg. Jeht traten auch Frankreich und Rußland mit größerem Nach

drucke gegen den,kaiferlichen Hof auf. indem fie Abfiellung der Befchwerden der

Reichsfürften forderten. Und da nun auch die Türken. durch welche man Rußland

zu befchäftigen gefncht. mit diefer Macht Frieden gefchloffen nnd man fomit ruffifche

Waffenhülfe zu befürchten hatte. fo fand man fich endlich zur Nachgiebigkeit geneigt.

Jm März 1779 wurde ein Wafienftillftand und am 13. Mai zu Tefchen der

  

Friede gefchloffen. Der Vergleich zwifchen Oefterreich nnd dem Kurfürften Karl

Theodor wurde aufgehoben. Bayern - bis auf einen Difirict zunächft an der öfier

reichifchen Grenze -7 feinen rechtmäßigen Befihern zurückgegeben und Sachfen fowie

Mecklenburg auf andere Weife befriedigt.

Friedrich. der für den Krieg 29 Millionen Thaler geopfert und eine große

Anzahl feiner Truppen' verloren hatte. verlangte im Frieden keine Entfchädigung.

Gleichwohl trug er einen Vortheil davon. der alle die Vortheile weit überftieg. welehe

er vielleicht erworben hätte. wenn er den Beftrebnngen des Kaifers die Hand geboten.

Er gewann durch feinen uueigennüßigen Kampf das Vertrauen und die Zuneigung

feiner deutfchen Mitftände in einem höheren Grade. als er fie je gehabt hatte. Auch

Diejenigen. welche bisher die fteigende Macht feines Haufes nur mit Eiferfucht ange

fchant. erblickteu jetzt in diefem Haufe einen Schuhgeift der befiehenden Verfaffnng

des deutfchen Reiches. Ueberall nannte man Friedrich ..den Großen“. ja. um ihn

von den Andern. denen die Gefchichte einen folchen Beinamen ertheilt. zu unter

fcheiden. ..den Einzigen“. Das bahrifche Volk vornehmlich verehrte ihn als den

Begründer feiner Selbftändigkeit. In den bahrifchen Banerhäufern fah man fortan
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fein Bildniß neben dem des heiligen Eorbiniain des Schutzheiligen von Bayern;

oft brannte unter beiden Bildern eine Lampe. So fand es einft ein öfterreichifäher

Offizier in einem bahrifchen Dorfe; er fragtet was das bedeute. Der Wirth gab zur

Antwort: „Diefer da ift der Bayern Schutzpatron im Himmel- und diefer hier

Friedrich der Vreußenkönig- ifi unfer Schuhpatron auf Erden. Beide find unfere

Heiligcn- und vor Heiligen brennen wir als gute Katholiken Lichter.“

  

- :ci
M(

Und noch ein fchöner Zug fchließt fich dem bayrifchen Erbfolgekriege an. Als

Friedrich im Frühjahr 1779 erfuhr, daß die Einwohner des Strichs von Böhmen,

den feine Armee im vorigen Jahre befeht und verheert hattet in äußerfter Verlegen

heit feien- da es ihnen durchaus an Saatkorn nranglef fo öffnete er ihnen feine

an der Grenze befindlichen Magazine, Sie konnten aus denfelbent wie es ihnen am

gelegenften war, entweder für fehr mäßigen Vreis Getreide kaufen oder auch geborgt

erhaltenr um cs nach der Ernte durch neue Frucht zu erfehen, -

Nach folchen Vorgängen erfcheinen die lehten Jahre don Friedrich's politifcher

Thätigkeit, troß all der neuen, mannigfach verfchiedenen Lebens- und Entwickelungs

moniente. die er um fich her emporfprießen fahr von eigenthiimlichem Glanze verklärt.

Ehrerbietig horcht man überall den weifen Lehren- den Worten der Mäßigung und

Billigkeit, die er in das lebhafte„ fich löfende oder neu derwirrende Getriebe des

Völkerverkehrs hinausfendet z begierig ftrebt man, den eignen Entfchlüffen durch das

Gewicht feines Namens größeren Nachdruck zu geben. So ließ es fich Rußland, ob:

gleich deffen Jntereffe von dern preußifchen fchon wiederum abgewendet war und

obgleich Friedrich keine Flotte zur Dispofition hattex fehr angelegen feine ihn zum

Beitritt zu der bewaffneten Seeneutralitc'it zu derinögein nur damit durch feine bloße

Erklärung die Verbindung einen um fo größeren Einfluß erhalte. Er trat im Jahre

1781 bei. - Bei den Irrungen- die in_ Holland zwifchen dem Statthalter (dem

Gemahl feiner Nichte) und den fogenannten Vatrioten entftanden waren, fuchte er

nach beiden Seiten hin begütigend zu wirken, ohne aber anders als durch das Wort
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fich iii die Angelegenheiten des fremden Volkes zu mifchen. Dein Statthalter fchrieb

Friedrih. er möge fih vor Allem die Ahtung und das Vertrauen der Nation zu

erwerben fuhen. ..Mit diefen“. feßte er hinzu. ..werden Sie. gleih Ihren großen

Vorfahren. vou denen abzufiammen auch ich mir zur Ehre rehne. Aiifehen und Ein

fluß iu alle Gefhäfte genug haben.“ - Die ehrenvollfte Anerkennung ward Fried

rih von Seiten der nordamerikanifchen Freiftaaten zu Theil. die im Jahre 1783 iii

die Reihe der unabhängigen Staaten eingetreten ivaren. Sie wünfhten möglihft

ausgebreitete Haiidelsverbiiidiingen mit Europa zu unterhalten und mit den ver

fchiedenen Mähten Tractate abzufcbließen. durh welhe den Grundfäßen der See

neutralität niöglichft weite Ausdehnung gegeben und den uiifeligen Folgen unver

meidlicher Kriege möglichft enge Shrankeu gefeßt würden. Friedrih ward von ihnen

zu folcher Verbiiidiiug aufgefordert: ..als derjenige Regent. ivelher dazu gemaht fei.

hierin allen andern ein Beifpiel zii geben.“ Friedrich fiimnite dem Antrage unver

  

 



469

  

 

züglich bei. und Franklin. Adams und Jefferfon fchloffen tttit deitt preußifchen

Gefandten im Haag. von Thulemeher. im Jahre 1785 das Bündniß. deffeii auf

geläiiterte Humanität gegründete Beftinimungen eins der ruhmwürdigfteit Denk

mäler der Gefchichte find. *

In demfelben Jahre endlich ftiftete Friedrich den deutfcheit Fürftenbund. der

Dasjenige. was er durch den bayrifchen Erbfolgekrieg erftrebt. auf eine umfaffende

Weife vollendete, Iofeph. feit dem Jahre 1780. da feine Mutter gefiorben war.

Alleiiiherrfcher von Oefterreich. hatte nicht aufgcbört. die Furcht der deutfchen Reichs

ftände. daß er nach einer allmäligen Umwandlung der Reichsverfaffung ftrebe. rege

zu erhalten. Das Schlimmfte glaubte man befürchten zu müffen. als er aufs Neue

Anftalten machte. den Erwerb Bayerns. den er im Frieden von Tefchen aufgegeben.

auf eine zwar minder gewaltthätige Weife zu erringen. und als fowohl Rußland

wie Frankreich jetzt ihre Zuftimmung zu dem neuen Plane gaben. Karl Theodor.

der Kurfürft von Pfalzbayern. erhielt den Antrag. die bayrifchen Lande gegen die

öfterreichifchen Niederlande. mit Ausfchluß von Luxemburg und Namur. und gegen

eine Summe von drei Millionen für ihn und feine Lehnserben an den Kaifer zu

vertaufchen. Die Nachricht hiervon ward dent Herzog von Zweibrücken im Januar

1785 durch einen ruffifchen Abgeordneten mit dem Bedeuten überbracht. daß Ruß.

land und Frankreich den Taufch gebilligt hätten und daß derfelbe. auch wenn der

Herzog fich weigere. gleichwohl vor fich gehen würde. Die Sache erregte fofort das

größte Auffehen; nicht nur war der Taufch für das bayrifäje Haus allzu unvortheil

haft. man hielt fich auch für überzeugt. daß Oefterreich nach folchent Schritte intmer

weiter um fich greifen werde; man fprach davon. daß auch dem Herzoge von Würt.

temberg ein ähnlicher Antrag gemacht fei. indem ihm Modena für fein väterliches

Erbe fei geboten worden; man fah im Geifte fchon alle kleinen Fürfteit Süddeutfeh

lands der öfterreichifchen Oberhoheit unterworfen. Der Herzog von Zweibrücken

proteftirte; er wandte fich wiederum an Friedrich. der alsbald dem ruffifchen Hofe

nachdrückliche Vorfiellungen über das ungefeßmäßige Verfahren des Kaifers machte.

und Katharina fah fich nun zu der Erklärung bewogen. fie habe den ganzen Plan

nur gebilligt. fofern von einem freiwilligen Taufche die Rede gewefen fei. Von

Frankreich erfolgte diefelbe Erkläruitg. So fah fich denn auch Jofeph genöthigt. die

Sache fallen zu laffen und gleichfalls die Erklärung abzugeben. daß er an einen

erzwungenen Taufch nie gedacht habe.

Aber die Gemüther waren einmal int höchften Grade erregt. und es fchienen

fortan entfchiedenere Maßregeln nöthig. um die kleineren Fürften des Reiches gegen

Oefterreichs. Uebermacht zu fchüßen. Friedrich hatte dies in weifer Ueberficht der
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Verhältniffe bereits vorausbedacht. Schon im vorigen Jahre hatte er feinen Mini

ftern den Blau vorgelegt* eine engere Verbindung der deutfchen Reichsftcinde. ähn

lich wie dergleichen fchon in friiheren Jahrhunderten gefchehen war, zu Stande zu

bringen. Der bayrifahe Taufch befehleunigte jeßt die Ausführung diefer Idee. Sachfen

und Hannover wurden zunachft zu einer Verbindung aufgefordert, welche dazu dienen

follte, die Gerechtfame der Stände des deutfchen Reiches und überhaupt die Ver

faffung deffelben unverlth zu erhalten. Schon am 23, Juli kam diefe Verbindung

zu Stande- und fehr fchnell, zum Theil unaufgefordert, fchloß fich nun auch der bei

weitem größere Theil der übrigen Regenten Deutfchlands an.

So hatte Friedrih kurz vor dem Ziele feiner irdifcheu Bahn, feinem Staate

und dem gefammten deutfchen Vaterlande durch den deutfchen Fürftenbuud das edelfte

Vermächtniß, die Vürgfchaft innerer Kraft und fortdauernden Friedens, geftiftet, -

foweit menfchliche Vorausficht für die Schickfale der Völker Bürgfchaft leiften kann!

Daß mit feinem Leben wiederum eine Periode gefcluchtlicher Entwickelung abgelaufen

war. daß in wenig Jahren die ungeheuerfte Erfchütterung aller europäifchen Staaten

erfolgen- daß die Verhältniffe der Fiirften und der Völker eine ganz neue Geftalt au

nehmen follten, konnte damals Keiner ahnen. Friedrich hatte fein irdifches Thun zum

fchönften Schluffe gebracht; er durfte init Ruhe und Zufriedenheit fein Auge fchließen.

Aber ehe wir uns feinen letzten Augenbliclen zuwendenl haben wir noch fein

Wirken im Inneren feines Staates, feit er die Wunden des fiebenjährigen Krieges

zu heilen begonnen, und den ftillen Verkehr feines Haufes zu betrachten.

  

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 
 

  

Cbmriunduierziglies Kapitel.

Friedrirh's innere Regierung [eit dem ficvenjiihrigen Kriege.

ie Verwaltung feines Staates führte Friedrich in den

lehten Jahrzehnten feines Lebens. feit der glorreichen

Beendigung des fiebenjährigen Krieges. in derfelben

Weife fort. wie er fie in den glücklichen Jahren vor

_ dem verheerenden Kriege begonnen hatte. Die Stun
i ' den des Tages waren fortan mit derfelben Pünktlichkeit

zwifchen den Pflichten des höchften Berufes und zwifchen der Muße des Weifen

getheilt; das Jahr verfloß nach denfelben Abfchnitten. indem er theils von feinem

fiillen Landhaufe aus den allgemeinen Gang der Dinge lenkte. theils an Ort und
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Stelle alles Einzelne niit fcharfem Blicke prüfte. Bis zur Stunde feines Todes war

fein Geift es. der den Organismus feines vielgegliederten Staates belebte. war feine

Hand es. die alle Fäden der Regierung zufammerihielt und lenkte.

Indeß tritt tiris. indem wir den allgemeinen Charakter diefer fortgefeßten landes

väterlicheri Thätigkeit des großen Königs betrahten. zunähft eine Anfhanungsweife

etitgegen. die unferer Zeit bereits fremd geworden ift. die wir rtns jedoch klar machen

rtn'tffen. tinr eiii unbefangenes Urtheil zu bewahren. Friedrih fteht air der Schwelle

der neuen Zeit. Er gab dem Gedanken des Menfchen eine Freiheit. die zu jener

Zeit ohne Beifpiel gewefen war; er gewährte jedem feiner Unterthanen eine unbe

dingt gleiche Geltung vor dem Sttrhle des Rehts. Aber es find ini Wefentlichen

eben niir diefe allgemeineren Verhältniffe. dnrh welche er dern neuen Geifte Bahn

brach; in der Geftaltung des Eitrzelnen fand er es für gut. noh die gemeffencn

Schranken befteheti zu laffen. die er vorgefunden hatte. ihre Linien fogar noch fefter zu

ziehen und der Thätigkcit feiner Utiterthanert die Richtungen oorznzeichnen . in denen

fie fich bewegert follte. Hierin mag ihn vornehmlich der Umftand beftärkt haben. daß

bereits durh die Bemühungen feines Vaters ein Mechanismus in dem ganzen

Körper des Staates ausgebildet war. deffetr Vorzüge vielleicht fchwer durch eine

atidere Geftaltnrig der Dinge zu erfehen waren. ntid daß gerade ein folcher Mecha

rrisnins güriftig fhien. um der Ueberlegenheit feitres eignen Geiftes freien Spiel

raum ztt gewähren. Jtt folher Weife konnte er eine großartige Selbftherrfhaft übert.

wie die Gefchichte kein zweites Beifpiel kennt. In den fpäteren Jahren feines Lebens

trat. wie es einmal in der Natur des Menfchen begründet ift. diefe Richtung fchärfer

hervor als früher; aber wenn auh manche Hemmniffe in der freieren Eritwickelnng

der Kräfte feines Volkes dadurch bedingt waren. fo hat er diefem Uebelftande gleich

wohl durch den hohen Sinn. mit dem er fort und fort feine Regiertrrrg führte. durch '

die außerordentlichen Unterftüßnngen. die er rrach alletr Seiten hin fpendete. um

das Begonnene zrt fördern. durh den reinen Willen. der nur das Gedeihen des

Staates im Auge hatte. aufs Glücklichfte entgegengearbeitet.

So erklärt es fih zunächfi. daß er den Unterfchied der Stände entfhieden feil

hielt und daß er über demfelben. als die veränderten Verhältniffe in der fpäteren

Zeit feiner Regierung manche Löfung des Althergebrachten wünfchenswerth erfheinen

ließen. nur mit vermehrter Sorge wachte, Adel. Bürger itttd Bauern follterr. ein

jeder in feinem abgefhloffenen Berufe. für das Befte des Staates arbeiten; keiner

von ihnen follte in die Gerehtfame des andern eingreifen. Der Adel follte feine

Stellung als erfter Stand behaupten; er follte ansfchließlich dazu dienen. die ehren

vollften Aemter des Staates und befonders die Offizierftellen der Armee zu
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i

f befeßen; diefem höheken Befufe zu genügent follte er feine Gedanken von der Rich

i zung auf gemeinen Erwerb unentweiht erhaltent follte feine Kraft allein durch den

i großen Grundbzfig getragen werden. Da aber der Adel fchon gar fehr in Verfall

|i gez-azhen war und Vielen ein einträgliches Gewerbe behaglicher gewefen wäre, als

, der Befiß von Ländereien* mit denen fie nichts anzufangen wußten, fo ward Alles *

i Wan- um fie- felbft wider ihren Willen, in folchem Befihe zu erhalten und

zu einer zweckmäßigen Bewirthfchaftnng deffelben zn vermögen. Dem Verkauf der

szmgüzer an Bürgerliche ward alle mögliche Schwierigkeit in den Weg gelegte
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endlich ward er ganz verboten. Auf die Verbefferung der adeligen Güter wurden*

anfehnlihe Sumtneti verwandt. die der König bereitwillig hergab ; voii der größten

Bedeuttttig aber uttd voii befotiders günftigein Einflnffe auf die wanketidett Umftände

des Adels war die Stifttttig der landfchaftlichen Creditfhfteme. die Friedrich iii diefer

fpäteren Zeit itts Leben rief und durch welche für die Gelder. die auf die Güter

einer befonderen Provinz erhoben wurden. fortan die ganze Landfchaft bt'trgte. fodaß

der gefunketie Credit rafch und lebendig emporgebracht wurde. Noch mancherlei andere

Anftalten. utiter denen befotiders Cadettenhäufer und Ritterakademien aiizuführen

fitid. richtete Friedrich zum Befieti des Adels ein.

Bei folcher Gefinnung mußte ihm natürlich die Verbefferung des Ackerbaues

fehr am Herzett liegen. und er hat auh dafür nach Kräften und mit reifer Eitifiht

gewirkt. Hierbei ließ er fich mit ganz befotiderer Theilttahme auf die perfönlihen

Verhältniffe der legten feiner Unterthanen. des Bauernftandes. ein. itidem er der

Meinung war. daß die Etitferttung diefes Stattdes vont Throne. wie fie eben in

jenen kaftenartigen Unterfchieden begrüttdet tvar. tiur durch das eigne Attge des

Landesvaters ausgeglichen werden könne. Doh wagte er es nicht. obgleih er keine

wirkliche Leibeigenfchaft in feitien Staaten duldete. die Batiern aus den mannigfach

abhättgigen Verhältniffen ztt ihren adeligett Gntsherreti ztt löfen. indem er hierdurch

die vorhandenen Vorrechte der lehteren hätte antaften ntüffett, So kontite denn auch

der Ackerbau niht zu der erwünfchten Blüthe emporgeführt werden. Was in diefer

Beziehung mangelhaft blieb. fuchte Friedrich durch die Einführung zahlreicher Colo

niften aus der Fremde. denen die wüft liegenden Ländereien übergeben wurden und

die fich der manuigfachften Unterftüßung erfretiten. zu betvirkeit. Faft nihts gab

feinem Geifte eine folche Befriedigttttg. als wenn er Wüften in blühende Gegenden

umgewandelt hatte und tiun aiif diefett ein reges Leben entfaltet fah. Utiernießliche

Summett hat er hierauf im Laufe feiner Regierung verwandt. Ju allen Provinzen

feines Staates ließ er. wie er es bereits vor dem fiebenjährigen Kriege im Oderbrnch

begontieti. Moräfte iittd Seen entwäfferti. durch Damnibanteti gegeti die Gewalt

der Fluten befehüßeu. Sandfchollen befefiigen und zur Erzeugung von Pflanzen

gefchickt machen. Um alle. auch die geringfügigften Einzelheiten kümmerte er fich bei

diefett neuen Anlagen; manche Gefpräche. die er darüber auf feinen Reifen mit den

Beamten geführt und die mati aufgezeichnet hat. geben hierüber ititereffante Zeitg

niffe. Noch heute daiikett ihm viele reihe Flurett des preußifchen Staates ihr Dafein.

Ein fehr tüchtiger Mann. voii Breticketthoff. deffett Verdienfte er in dem kleinen

defiauifhen Lande kennen gelernt hatte. fiand ihm in diefen großartigen Bemühungen

erfolgreich zur Seite.
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Ebenfo. wie Adel und Bauern. blieb auch der Btirgerftand in fich abgefchloffen

und durch die mittelalterlichen Zunftverhältniffe beengt. Auch ihm ward die beftimmte

Richtung und Thätigkeit. mit welcher er in den Organismus des Staates einzu

greifen habe. borgefchrieben. Befonders ließ es fich Friedrich angelegen fein. das

Fabrikwefen zu begünftigen. damit auf folche Weife die Bedürfniffe des Volkes im

eignen Lande erzeugt. das Erworbene im Lande behalten. zugleich auch die Ein

wohnerzahl foviel als möglich vermehrt würde. Ju jeder Weife und mit Aufopferung

der größten Summen. fowie durch hohe Befteuernng der fremden Waaren fuchte er

neue Unternehmungen folcher Art zu unterfiühen. und er hatte fich. wenigftens im

Einzelnen. manches glücklichen Erfolges zu erfreuen. Vorzügliches Gedeihen hatte

die große Porzellanfabrik von Berlin. deren Erzeugniffe bald denen der fächfif en

Fabriken zur Seite ftanden. Friedrich hatte für diefe Porzellanarbeiten eine befondere

Liebhaberei; die Fabrik in Aufnahme zu bringen. ließ er in ihr große Tifchfervice

anfertigen und bediente fich diefer zu Gefchenken. Ehe die Fabrik in Aufnahme kam.

machte er. um den anelieren Befchäftigung zu geben. die meiften Gefchenke mit

Dofen und Ringen. Wenn er zum Carneval nach Berlin ging. nahm er eine ziem

liche Anzahl feiner koftbaren Dofen in zwei Kaften mit. welche durch den langen

Sandweg gewöhnlich von einem der beiden Dromedare getragen wurden. die ihm
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der General chhernitfchef überbracht hatte. als er im fiebenjährigen Kriege mit

feinem Armeecorps zu den Preußen gefioßen war. - Ebenfo war Friedrich fort und

fort bemüht. auch den Handel. wie alle Zweige des Erwerbes. durch verfihiedene

Einrichtungen in Aufnahme zu bringen. namentlich durch die vermehrte Anlage

bedeutender Wafferftraßen. unter denen befonders der Bromberger Kanal. welcher die

Oder mit der Weichfel verbindet. von Bedeutung ift.

Nach allen Richtungen hin fuchte der unermüdliche König. ob auch die Lafi der

Jahre allgemach fchwer zu tragen ward. Betriebfamkeit und eifrige Regung der Kräfte

zu verbreiten. alleiithalbeii fuchte er. wo Elend und Verfall drohte. zu fteuern und

die finkenden Kräfte emporzuhalten. Von feinem hohen Wohlthätigkeitsfinne und

von der Weisheit. durch welche derfelbe begleitet ward. bewahrt die Gefchichte eine

Reihe von Zeugniffeu. die auch das ftumpffte Gemüth zur Bewunderung und Ver

ehrung hiiireißeii. Er fammelte in den fruchtbaren Jahren mit nmfichtiger Sorgfalt

ein. nm in den Jahren des Mangels fein Volk vor dem Hunger zu bewahren. So

waren im Jahre 1770 und znnächft vorher die Ernten überall äußerft ergiebig

gewefen. an manchen Orten fo bedeutend. daß man das Getreide nicht aufzufpeichern

vermochte und auf dem Felde verderben ließ. Friedrich aber hatte feine großen

Magazine reichlich gefüllt; und als nun auf diefe Zeit. in den Jahren 1771 und

1772. furchtbarer Mißwachs folgte. da konnte er feine Kornfpeicher öfinen. das

Gefammelte zu wohlfeilen Preifen verkaufen und den Dürftigfien umfonft geben.

Viele Taufeude ftarben in den Nachbarländern des entfeßlichften Hungertodes; in

Preußen erlag Keiner dem Hunger oder deffeu Folgen; vielmehr konnte auch noäf

den großen Schaaren dcr Fremden. die in Preußen Hülfe fuchten. Unterftüßuug

gereicht werden. Von diefer Zeit an erkannte man es. daß Friedrich ebenfo weife als

Regent. wie groß als Feldherr fei,

Als die Stadt Greiffenberg in Schlefien. durch ihren Leinwandhandel aus

gezeichnet. im Jahre 1783 abgebrannt war. gab Friedrich anfehnliche Bangelder.

fodaß die unglückliche Stadt fchnell wieder aufgebaut werden konnte. Die Bürger

fandten ihm im folgenden Jahre. als er auf feiner fchlefifchen Reife fish in Hirfchberg

aufhielt. eine Deputation. ihm ihren Dank auszufprechen. Friedrich faß mit dem

Prinzen von Preußen und zwei Adjutanlen an der Tafel. als die Deputirten ein

traten. Der Sprecher fagte zu ihm: ..Ew. Königlichen Majeftät fiatten wir im

Namen der abgebrannten Greiffenberger den allerfubmiffeften Dank ab für das zur

Anfbauung unferer Hänfer allergnädigft verliehene Gnadengefchenk. Freilich ift der

Dank eines Staubes. wie wir find. ganz unbedeutend und ein Nichts. Wir werden

aber Gott bitten. daß er Ew. Majeftät für diefes königliche Gefchenk göttlich
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belohne.“ Hier ftiegen dem alten Könige Thränen ins Auge und er fagte die ewig

denfwürdigen Worte: „Ihr habt nicht nöthig, euch dafiir bei mir zu bedanken.

Es ift meine Schuldigkeit. meinen verunglückten Unterthanen wieder aufzuhelfen:

dafür bin ich da!“

 
 

Auch fuhr Friedrich fort- durch verfchiedene Bauten fowohl müßige Hände zu

befchciftigen, als feinen Refidenzen ein immer würdevolleres Anfehen zu geben.

Zu den Vrachtbauten feiner fpäteren Zeit gehören das Bibliothekgebäude und die

koloffalen Gensdarmenthürme zu Berlin. Der Bau der lehteren wurde 1780 begon

nen und fchnell emporgeführt. Der eine diefer Thürme, der zu der fogenannten

deutfchen Kirche gehörige, ftürzte bereits im nächften Jahre bei nächtlicher Weile

zufammen; aber ebenfo rüftig wurde der Bau von Neuem begonnen und das

mächtige Werl im Iahre 1785 vollendet,

Für die Bildung des Volkes durch Schulen hat Friedrich wenig Umfaffendes

und Durchgreifendes gethan- und man hat dies als einen Hauptmangel feiner

Regierung herausgeftellt, In der That ift es fo; aber indem Friedrich zugleich alle

Befchränkung des Gedankens und allen Gewiffenszwang aus feinen Landen fern

hielt- ward gleichwohl dem wiffenfchaftlichen Beftreben eine Bahn eröffnet, welehe

in kurzer Frift zu den fchönften Erfolgen führte und welche* wenn auch erft allmälig
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und in fpäterer Zeit. fchon von felbft einen höheren Bildungsgrad über die Gefammt

maffe des Volkes verbreiten mußte. Diefelben Grundfähe der kirchlichen Duldung.

wie in feinen früheren Jahren. übte Friedrich auch in der fpäteren Zeit feines Lebens

aus. Wie frei er felber denken mochte. fo ftörte er Keinen in feiner religiöfeu Ueber

zeugung. Selbft unter feinen nächften Freunden befanden fich mehrere von ftreng

kirchlicher Gefinnung. den verfchiedeneu Eonfeffionen zugethan; Friedrich ließ fie

ruhig gewähren und wußte fie nur wegen der feften Ueberzeugung. die fie einmal

gewonnen hatten. zu beneiden. Unfchnldigen Schwärmern. folauge fie von ihrer

Seite nicht das Gebot der Toleranz überfchritten. legte er keine Hinderniffe in den

Weg. Die zahlreichen Katholiken Weftpreußens fanden diefelbe Anerkennung wie

die Katholiken in Schlefien. Ja Friedrich ging mit diefen Maßregelu fo weit. daß

er felbft den Jefuitenorden. nachdem derfelbe durch päpftlicheu Befehl aufgehoben

war. in Schlefien noch mehrere Jahre fortbeftehen ließ. indem er den Werth diefes

Ordens für die Bildung der katholifchen Geiftlichen. die er vor der Hand durch kein

befferes Mittel zu erfehen wußte. wohl anerkannte. So wurde auch die Bücher

cenfur im Allgemeinen mit größter Milde gehandhabt. Befonders gegen Satiren

auf feine eigne Verfon erwies fich Friedrich. königlichen Sinnes. äußerft nachfichtig.

Als die Wiener es mißdeuteten. daß man einem Berliner Kalender mit Darftellnngen

aus dem ..Don Quichote“ das Bildniß Kaifer Jofeph's vorgefth hatte. befahl

Friedrich. man möge für den uächften Kalender noch lächerlichere Gegenftände erfinnen

und fein eignes Bildniß voranftellen ; dies gefchah auch. nnd man wählte dazu den

..Rafenden Roland“.

Mit höchftem Eifer aber forgte Friedrich bis an den Abend feines Lebens für

eine umfaffende und parteilofe Rechtspflege. Darüber fchrieb er einft. im Jahre 1780.

an d'Alembert: ..Urfprünglich find die Regenten die Richter des Staates; nur die

Menge der Gefchäfte hat fie gezwungen. diefes Amt Leuten zu übertragen. denen fie

das Fach der Gefehgebung anvertrauen. Aber dennoch müffen fie diefen Theil der

Staatsverwaltung nicht zu fehr vernachläffigen. oder wohl gar dulden. daß man

ihren Namen nnd ihr Anfehen dazu mißbraucht. um Ungerechtigkeiten zu begehen.

Aus diefem Grunde bin ich beuöthigt. über Diejenigen zu wachen. denen die Hand

habung der Gerechtigkeit übertragen ift; denn ein ungerechter Richter ift ärger als

ein Straßeuräuber. Allen Bürgern ihr Eigenthum fichern und fie fo glücklich machen.

als es die Natur des Menfchen gefiattet. diefe Pflicht hat ein Jeder. der das Ober

haupt einer Gefellfchaft ift. und ich beftrebe mich. diefe Pflicht aufs Befte zu erfüllen.

Wozu nüßte es mir auch fonft. den Vlato. Ariftoteles. die Gefehe des Lhkurg und

Solon gelefen zu haben? Ausübung der guten Lehren der Vhilofophen. das ift
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wahre Philofophie.'F - Friedrih war in diefenr Beftreben um fo eifriger. als die

frühere Juftizreform bei der Schnelligkeit. mit der fie ausgeführt war. noch mancher

lei Uebelftände zurückgelaffen hatte urid er die Abftrrfnrtgeri der verfchiedenen Stände

keineswegs bis auf den Spruch des Rechtes ausgedehnt wifferi wollte. Im Gegen

theil trieb ihn feine landesväterlihe Sorgfalt. fich gerade feiner niedrig geftellteti

Unterthanen gegen die höhereti. bei denen möglicher Weife mancherlei Einfluß atrf

das richterliche Urtheil vorausgefeßt werden konnte. vorzugsweife anzrrriehmen; jedem

feiner Urrterthaneti hatte er es frei geftellt. fich unmittelbar an ihn zu wenden, Dies

gab ihm das inrrigfte Ztrtrauen von Seiten des Volkes. Aber auch mancher unbe

gründete Einfprrrch gegen die Urtheile des Gerichts kam auf diefe Weife vor ihn; und

da überhaupt im Latrf der Jahre alte ttnd treue Mißbräuche in den Rechtsangelegen

heiten fichtbar-geworden waren. fo dienten jene Klagen der Niederen oft nrtr dazu.

r &_- Kg*
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ihn gelegentlich gegen die Richter mit Mißtrartcn zu erfüllen. Eine kleine Begebenheit

gab den Anlaß. daß diefes Mißtrauen auf eine unerwartet heftige Weife hervorbrah;

aber fie bewirkte zugleich eine neue. ätißerft wohlthätige Reform.

Ein Müller. Namens Arnold. befaß in der Neumark eine Mühle. für welhe er

dem Grafen von Schmettau einen jährlichen Erbpacht zn bezahlen hatte. Hiermit blieb

er irn Rückftande. unter dem Vorwande. daß ihm durch die Anlage eines Teiches.

den eiri anderer Gutsherr. der Landrath von Gersdorff. oberhalb der Mühle grabeti
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laffen. das nöthige Waifer genommen fei. Graf Shmettau klagte endlih den

Säumigen aus und die Mühle wurde auf gerihtlihem Wege verkauft. Der Müller

führte nun vielfahe Befhwerde. wurde aber fiets. weil feine Klage. den befonderen

Verhältniffen gemäß. ganz uiifiatthaft fei. abgewiefen, Er wandte fih nunmehr zu

wiederholten Malen unmittelbar an den König. bis diefer die Sahe durch einen Offizier

unterfuchen ließ. den er für unparteiifh hielt. der aber. die Verhältniffe niht eben

genau unterfuchend. die Angelegenheit zu Gunften des Müllers darftellte. Es er

folgten noh weitere gerihtlihe Unterfuhnngen. welhe wiederum bei dem bisherigen

Urtheil ftehen blieben. Friedrih. eingenommen durh den Beriht jenes Offiziers

f und unwillig. daß dem Armen fein Recht fo lange vorenthalten bleibe. übergab

endlih die Sahe dem Kammergeriht zu Berlin. mit dem Befehl. den Proceß fhleunig

zu beenden. Doh auch das Kammergeriht fand nur. daß das Urtheil zu befiätigeu

fei. Nun glaubte Friedrih. daß man nur den Adeligen zu Gunften Reht gefprochen

habe und daß man die verineinte Unabhängigkeit der rihterlichen Würde auh gegen

ihn zu behaupten fuche; er befhloß. gewaltig ditrhzugreifen und ein Beifpiel der

Warnung für gewiffenlofe Rihter aufzufiellen. Es war im December 1779. Der

Großkanzler von Fürft und drei Räthe des Kammergerihts erhielten Befehl. vor

ihm zu erfheinen. Sie fanden ihn in feinem Zimmer. am Chiragra leidend, Hier

hielt er ihnen mit heftigen Worten ihr Benehmen vor. fo wie es ihm erfhienen war.
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Sie müßten wiffen. fagte ert daß der geringfte Bauer und Bettler ebenfo wohl ein

Menfch fei, wie der König. „Ein Jufiizcollegium'ß fügte er hinzu- „das Ungerechtig

keiten ausübt, ift gefährlicher und fchlimmer wie eine Diebesbande: vor der.kann

man fich fchüßen; aber vor Schelmen, die den Mantel der Juftiz gebrauchen. urn

ihre fibeln Vaffionen auszuführen, vordenen kann fich kein Menfch hüten; die find

ärger wie die größten Spitzbuben. die in der Welt find, und meritiren eine doppelte

Befirafung.“ Den Großkanzler entließ er mit harten Ausdrücken und mit der Er

klärung, daß er feines Dienftes nicht weiter bedürfe und feine Stelle fchon wieder

befeßt fei; die drei Näthe wurden in das Stadtgefängniß gebracht. Sodann ward

dem Criminalfenate des Kammergerichts eine Unterfuchnng über die oerfchiedenen

richterlichen Collegien- welche bisher in diefer Sache geurtheilt hattent übertragen;

doch der Senat erkannte auf ihre Unfchuld. Friedrich aber beftimmte aus eignet

Machtvollkommenheit, daß jene Räthe des Kammergerichts und mehrere andere

Jnftizbeamte caffirt, mit einjähriger Feftungsftrafe belegt werden und allen Schaden

des Müllers erfeßen follten.

Der ganze Vorfall, befonders aber das durch königlichen Machtfpruch erfolgte

Urtheilt erregte außerordentliches Auffehen. In fernen Ländern pries man die un

nachfichtige Rechtspflege des Königs die forgfam auch über dem Wohl des geringften

feiner Unterthanen wache. In der Nähe hatte das unerwartete Ereigniß zwar viele

Gemüther aufs Tieffte erfchüttert; man mußte die unglücklichen Opfer innig be

dauern, aber man erkannte zugleich die hehre Abficht und durfte fich der frendigen

Zuoerficht hingehen! daß aus fo edlem Willen kein weiteres Uebel heroorgehen könne.

Auch war man der Gefinnnng des Königs zn gewiß. als daß man in fklavifcher

Furcht feine Meinung iiber das Ereigniß unterdrückt hätte. Alles eilte- dem abge

felztcn Großkanzler fein Beileid zu bezeigcn; die Wagenreihen der Befucher waren fo

aufgefahren- daß fie geradezu ans den Fenftern dcs königlichen Schlofies gefehen

werden mußten. Wenige Tage zuvor war ein neuer öfterreichifcher Gefandter ange

kommen und hatte eine Wohnung in der Nähe dcs abgefeßten Großkanzlers bezogen;

a1s er das Gedränge der Befucher wahrnahm, äußerte er: „In andern Ländern eilt

man zu den Miniftern, die nen angcftellt find; hierr wie ich fehe, zn Dem- der

nngnädig entlaffen worden.“ Ebenfo wurde auch den nach der Feftung abgeführten

Räthen von allen Seiten Theilnahme bezeigt und mannigfach für die Erleichterung

ihres Schjäfqls geforgt, Friedrich hinderte das Alles auf keine Weife; und fo dürften

zu der That nur wenig ,Zuge zu finden feinx die, * rückfichtlich der Begeifierung,

welche das Volk für feinen König hegte, - für die Würde diefes Berhältniffes ein

ehreiivolleres Zengniß geben könnte"
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An die Stelle des verabfchiedeten Großkanzlers hatte Friedrih den bisherigen

fchlefifchen Juftizminifter von Carmer berufen. Er hatte in diefem fchon früher den

Mann erkannt. der fähig war. die erwünfchte neue Juftizreform zu Stande zu

bringen. Jeßt erhielt Carmer den Auftrag. ein dem Geifie der Nation und dem

Standpunkte der bürgerlichen Verfaffung angemeffenes Gefeßbuch und eine neue

Proceßordnung zu beforgen. Carmer machte fich an das Werk; er wählte fich aus

gezeichnete Gehülfen zu diefer Arbeit. ernannte eine befondere Gefeßcommiffion.

erweiterte den Antheil an dem großen Gefchäfte durh ausgefeßte Prämien und brachte

endlich. nah jahrelanger raftlofer Mühe. in dem ..Allgemeinen Landrecht“ und

der ..Allgemeinen Gerichtsordnung für die preußifhen Staaten“ ein Gefeßbuch zu

Stande. deffen Gleichen das neuere Europa noch nicht gekannt hatte. Friedrih

erlebte die Vollendung diefes Werkes niht; aber ihm bleibt die Ehre. von dem

Beginn feiner Regierung bis in die letzten Jahre feines Lebens mit höchftem und

erfolgreichftem Eifer für eine Angelegenheit gewirkt zu haben. welhe die erhabenfte

Pflicht des Herrfchers und die Grundbedingung all des Glückes ift. welches der

Menfch im gefellfhaftlichen Verbände fucht.

  

 



  

 

 

  

  

filtriunduierzigliee Kapitel.

Friedrichs häuslirhes Leben im Alter.

  

l - Sansfouci bewegt und die Muße des großen Königs ver

» ' fchönert hatte. war im Verlaufe des fiebenjährigeii Krieges
x.. manch Einer gefchicden. Ein großer Theil von Friedrich's

Freuden lag bereits. als er nach den Stürmen des Krieges

iu fein fiilles Afyl zurückzog. im fernen Reiche der Erinnerniig. Aber gern gedachte

er der glücklichen Zeiten und gern ließ er ihren Abglanz in die ftets einfamer wer

dende Gegenwart herüberleuchten. Sein-J verehrten Schwefter. der Markgräfin von

Baireuth. weihte er ein eigenthümliches Denkmal. ..Mag es Schwachheit oder über
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triebene Verehrung fein“, - fo fchrieb er im Jahre 1773 an Voltaire. - „genug,

ich habe für diefe Schwefter Das ansgeführtr worauf Cicero für feine Tullia dachte.

nnd ihr zu Ehren einen Tempel der Freundfchaft errichten laffen. Im Hintergrunde

fteht ihre Statue, und au jeder Säule ift ein Medaillon von einem folchen Helden

befindlich, der fich durch Frenndfchaft berühmt gemacht hat. Der Tempel liegt in

einem Bosquet meines Gartens. und ich gehe oft dahin. um an fo manchen Verluft

und an das Glück zu denken„ das ich einft genoß.“ - Noch heute gibt der zierliche

Marmorbau diefes Freundfchaftstempels den fchönen landfchaftlichen Bildern,

welche fich in dem Garten von Sansfouci aneinanderreihen- mehrfach einen

charakteriftifchen Reiz.

In gleicher Weife gab Friedrich auch der Erinnerung an die abgefchiedenen

Helden. die unter ihm fiir das Vaterland gekämpft. durch eine Reihe von Denk

mälern eine fefte Stätte. Das marrnorne Standbild Schwerin's hatte er fchon

wahrend des fiebenjcihrigen Krieges beginnen laffen; irn April 1'769 wurde dafielbe

auf dem Wilhelmsplatze zu Berlin anfgeftellt. In fpäteren Iahren folgten! anf der

felben Stelle* die Statuen von Sepdlifz, Keith (dem Feldmarfchall, der bei Hochkirch

gefallen war) und Winterfeldt. Zieten, der wenig Monate vor Friedrich fiarb- erhielt

fein Denkmal erft unter dem folgenden Könige, und noch fpäter ward diefen Fünfen

das Standbild des Siegers von Keffelsdorf. des Fürften Leopold von Deffau, hinzu

gefügt, So gemahnen die Marmorbilder, die unter den Linden des Wilhelmsplahes

ftehen. die Nachkommen fort und fort an jene unvergeßliche Zeit,

Bis zur Zeit des bahrifchen Erbfolgekrieges blieben Friedrich indeß noch einige

nähere Freunde erhalten. mit denen er der Vergangenheit gedenken und fich auch

noch fo mancher anmuthigen Blüthe. welche der Herbft des Lebens aufs Reue

emporfprießen machte. erfreuen konnte. Marquis d'Argens zwar, der während des

fiebenjcihrigen Krieges fo treu an dem Könige gehalten und mit der Schärfe feiner

Feder für ihn gekämpft hattet fand fich. als das gebrechlichere Alter fich einftelltc.

in der rauhen Luft des Nordens nicht mehr behaglich und fehnte fich bald nach feiner

toarmen Heimat, nach der fchönen Provence zurück, Friedrich mußte ihn fchon im

Jahre 1764 zu einem Befuche dorthin entlaffen; da ihm aber der Freund zu lange

ausblieb. fo fann er auf ein eignes Mittel. feine Rückkehr zu befchleunigen. Er

feßte im Namen des Erzbifchofs von Aix einen förmlichen Hirtenbrief gegen die

Freigeifter auf- unter denen der Marquis namentlich angeführt ward. und fandte

diefen in einigen Exemplaren an Verfonen von d'Argens' Bekanntfchaft. D'Argens,

nicht gewohnt. mit perfönlicher Gefahr zh fcherzen. meinte* das könne ihm von

Seiten fanatifcher Landsleute eine bedenkliche Begegnung bereiten; nothgedrungen
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entfchloß er fich zur Rückreife. Doch blieb die Sehnfucht nach der Heimat wach- und

aufs Neue bat er Friedrich. ihn zu entlaffen. Da der König fich entfchieden weigerte

feine Zuftimmung zu gebent fo glaubte d'Argens endlich. Friedrich halte ihn nur

deshalb feft, weil er fo viele vertraute Briefe: die leicht zii Mißbrauch Anlaß geben

konnten, von feiner Hand befihe. Er packte fie zufammen und fandtc fie an Friedrich

zurück, mit innig aiisgefprocheneni Dank für alle die Gnade. welche er bei ihm

getroffen, und mit der erneuten Bitte um feinen Abfchied, Jetzt gewährte Friedrich,

tief gerührt. die Bitte des Freundes. D'Argens erhielt das Vaket Briefe uneröffnet

wieder; gleichwohl nahm er fie nicht niit. als er im Jahre 1769 den gafilicben

Boden verließ. Bald nachdem er feine Heimat erreicht hatte. fiarb er.

Zwei Andere, Foiique* und der Lord-Marfchall Keith, Beide hochbetagt, blieben

bis an ihren Tod getreu zur Seite des Königs und erfreuten fich der theilnehmendften

Sorgfalt. mit der Friedrich. felbfi fchon die Befchwerden des Alters fühlendj ihre

letzten Tage zu erheitern fuchte. Fouque* hatte. nachdem er aus der öfterreichifchen

Gefangenfchaft zurückgekehrt war, dem Kriegsdierifte entfagtt zu deffen Erfüllung

feine Kräfte nicht mehr binreichten; zum Dompropfte in Brandenburg ernannt

nahm er fortan dort feine Wohnung, aber mehrfach befuchte er den König in Sans

fouci oder empfingx als er nicht mehr reifen konntet deffen Befuche in feiner ftillen

Zurückgezogenheit, Friedrich fandte ihm Alles zur was ihm das Leben noch ange
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nehm und behaglich machen konnte: hundertjährige Weine. die ausgefuhteften

Früchte feines Gartens und andere Dinge für feinen häuslichen Bedarf. Um feine

Spaziergänge in des Freundes Gefellfhaft zu genießen. ließ Friedrih ihn. den feine

Füße niht mehr tragen wollten . in einem Seffel die Treppen herabtragen . in einen

eigens dazu verfertigten Wagen fehen und durh die Alleen von Sansfonci fahren.

während er zn Fuße nebenher ging. Als fein Gehör fhwach ward. fandte er ihm

mancherlei Röhren zur Verfiärkung des Shalles. Als ihm felbft das Sprechen

fchwer ward. erfand man eitie Mafchine. durch Zufammetifeßung der Buhftabetr die

Worte zu ergänzen . die er nicht ansfprechen konnte. und auh Friedrih bediente fich

diefer Methode. um fich mit ihm zu unterhalten. Im Jahre 1774 ftarb Fonqne'.

Noch näher geftaltete fich das Verhältniß mit dem Lord-Marfhall Keith. der

während des fiebenjährigen Krieges in wihtigen diplomatifchen Sendungen befchäf'tigt

gewefen war. Zwar hatte auh diefen. nah Beendigung des Krieges. das Heimweh

nah Schottland gezogen; aber der Siebenzigjährige hatte fich dort gar verein

famt gefühlt. und fo führte ihn fchou im Jahre 1764 ein ftärkeres Heimweh nach

Sansforrci zurück. Friedrich ließ ihm neben Sarisfouci ein Haus bauen und ein

richten. über deffen Eingang Keith die Worte fehte: b'ricjorions ll, rioij trade

0tier tecic. Täglih konnte er. ganz nah feinem Belieben. um Friedrich fein und

alle Bequemlichkeiten genießen. Er fühlte fich in dem Landhaufe des großen Königs.

das fcherzweife unter den Freunden oft ..das Klofter“ genannt ward. fehr glücklich.
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„Unfer Vater Abt“, pflegte er zu fagenr „ift der umgänglichfte Menfch von der Welt.“

- „Jndeß (fügte er hinzu). wenn ich in Spanien wäre- fo wurde ich mich in meinem

Gewiffen verpflichtet achten. ihn bei der heiligen anuifition als der Zauberei fchuldig

anzugeben. Denn wurde ich wohl, wenn er mich nicht bezaubert hätte, hier ver

bleiben, wo ich nur das Bild der Sonne fehe- während ich in dem fchönen Klima

von Valencia leben und fterben könnte?“ - In Valencia hatte Keith früher glück

liche Tage verlebt und dort, wie er fagte. .viele gute Freunde gefunden, befonders

die liebe Sonne“. Er blieb Friedrich in unwandelbarer Treue und Offenheit ergeben

und hieß allgemein nur „der Freund des Königs“. Er ftarb„ 88 Jahre alte während

des bahrifchen Erbfolgekrieges.

Ebenfo erfreute fich auch der alte Zieten mannigfacher Hnld und Theilnahme,

Zieten wohnte in Berlin und der König befuchte ihn allemal, wenn er dahin kam_

Einft war Zielen an Friedrich's Tafel eingefchlumrnert; einer der Mitfpeifenden
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wollte ihn wecken. aber Friedrich fagte: ..Laßt ihn fchlafen. er hat lange genug für

uns gewacht.“ Jm Jahre 1784. als Friedrich zur Carnevalszeit Berlin befuhte.

erfchien Zieten. fchon 85 Jahre alt. im Parolefaal des Schloffes. Sowie ihn

Friedrich bemerkte. trat er auf ihn zu. begrüßte ihn und fagte: ..Es thut mir leid.

daß Er fich die Mühe gegeben hat. die vielen Treppen zu fieigeu; ich wäre gerit zu

Jhm gekommen. Wie fteht's mit der Gefundheit?“ - ..Die ift gut. Ew. Majeftät.

mir fchmeckt noch Effett und Trinken. aber ih fühl's. daß die Kräfte abnehmen.“ -

..Das Erfte hör' ich gern; aber das Stehen muß Jhm fauer werden.“ Friedrih

befahl einen Stuhl herbeizubritigen. Zieten weigerte fich. davon Gebrauch zu ntahen.

verfihernd. er fei niht müde; der König aber beftaitd darauf. mit den mehrmals

wiederholten Worten: ..Seß' Er fich. alter Vater! feh' Er fich. fonft geh' ich fort.

denn ih will ihtn durchaus nicht zur Lafi fallen.“ Zieten gehorchte endlich und

Friedrich unterhielt fich ftehend noch geraume Zeit mit ihm.

Mit den Entfernten feßte Friedrih. wie in früheren Zeiten. einen lebhaften

Briefwechfel fort. unabläffig bemüht. feine Gedatikett über die wichtigften Jntereffen

des Menfchen auszutaufchen. Vorzüglich ift unter* diefem Bricfwechfel der mit

Voltaire und mit d'Alembert ausgezeichnet. Doch auch hier riß der Tod bald tieue

Lücken. Voltaire ftarb. wie bereits bemerkt. währetid des bahrifcheu Erbfolgekrieges.

gleichzeitig tttit dem Lord-Marfchall Keith. D'Alembert's vertrauliche Worte blieben

dem Könige bis zum Jahre 1783.

Nebeti dent Genuß. den die Freunde aus der alten Zeit gewährten. tanhten

nach dem fiebenjährigeit Kriege itideß auch noch eitiige .eigenthümlihe Freuden ge

felligen Verkehrs für den alternden König auf. So toard der Sylvefterabend an

fogenannter ..Confidenztafel“ mit einigen Dameti. die Friedrich aus jener alten Zeit

werth waren. unter dem Vorfiß feitter Schwefter. der unvermählteti Prinzeffin

Amalie. gefeiert. Da nach althergebrachter Sitte den Frauen am leßten Tage des

Jahres die Herrfchaft gebührt. fo fand eine jede voii ihnen uttter ihrer Serviette

,Krone iind Scepter von Zttcker. die Süßigkeit ihres Regimentes anzudeutett. Wirth

und Gäfte boten an diefem Abend allen Wiß uiid alle Laune auf. um das Feft mit

Fröhlichkeit zu fchmücken. Aber auh hier trat nur zii bald der Tod fiörend hinein. -

Noch heiterer entfaltete fich aiif kurze Zeit das Leben uni Friedrih. als der Priitz von

Preußen. Friedrich Wilhelm. fich iin Jahre 1765 niit der anmuthigen Prinzeffin

Elifabeth von Braunfchweig vermählte. Faft täglich wurden jeßt eitiige Offiziere.

oft fchon des Nachmittags. zum Könige eingeladen. auch wenn er auf Sansfouci

tvar; zur Unterhaltung dieiitett theatralifche Vorftelluugen. jede Woche war einige

trial Tattz nebfi kleinen gefellfchaftlichen Spielen, Der Köitig felbfi tiahm an diefen

._ Y
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Vergnügungen ftets lebhaften Antheil. Aber die Ehe war unglücklich; fie mußte nach

einigen Jahren fchon aufgelöft und die Prinzeffin vom Hofe entfernt werden. Neue

Einfamkeit. durch bittern Unmuth verdüftert. trat fchnell an die Stelle des fröhlichen

Verkehrs. - Die Prinzeffin Elifabeth ftarb im höchften Alter erfi am 18. Februar

1840 zu Stettin. die Einzige. die von den Tagen des alten Glanzes von Sansfouci

noch aus eignet Theilnahme Kunde zu geben vermochte.

Die Zeit des bayrifchen Erbfolgekrieges . von der ab der Tod mit rafcher Hand

die letzten Umgebungen Friedrichs lichtete. bezeichnet auch die Periode. bis zu

welcher die mufikalifchen Genüfie. die fo wefentlich zur Erfrifchung feines Geifies

beitrugen. andauerten. Bis gegen diefe Jahre war des Abends regelmäßig. nach alter

j Sitte. im Zimmer des Königs Concert. Als ein befonders merkwürdiges Concert

hat man jenes aufgezeichnet. welches im September 1770. als Friedrih in Pots
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dam den Befnch der verwittiveteii Kurfürftin Antonie von Sachfen empfing. ange

ordnet wurde: die Kurfürftin fpielte den Flügel und fang; Friedrich. von Quanß

begleitet. blies die erfte Flöte. der Erbprinz von Brannfchweig fpielte die erfte

Violine und der Prinz von Preußen das Violoiicell. Aber Ouanß fiarb im Jahre

1773. mangelnde Vorderzc'ihne verhinderten Friedrich am Flöteblafeii und fo fand er.

da er die eigene Tbätigkeit aufgeben mußte. bald auch im Anhören der Concerte

keine Freude mehr,

Allmälig wird es immer einfamer um den König her. Auch von den Gliedern

feiner. Familie verläßt eines nach dem andern. manches in blühender Jugend. feinen

Platz. Aufs Tieffte hatte ihn befonders der Tod cities geliebten hoffnungsvollen

Neffen erfchüttert. des Prinzen Heinrich. jüngerii Bruders des Prinzen von Preußen.

der im Jahre 1767. zwanzig Jahre alt. fiarb. Er fchrieb auf ihn eine Gedächtniß

rede. die all feine Zärtlichkeit für diefen Prinzen und alle Trauer über feinen Verlufi

athmet. und ließ diefelbe in der Akademie vorlefen. Ueberhaupt hatte er mit feiner

Familie allmälig immer weniger vertrauten Verkehr. Seine Gemahlin lebte in ihrer

fiillen Zurückgezogenheit. ihre Tage nur durch Wohlthnii. wiffenfchaftliche Befchäf

tigung und kindliche Frömmigkeit bezeichnend. ohne Sansfouci je gefehen zu haben.

  

aneileu pflegte er des Winters bei ihr im Schloffe von Berlin zu fpeifen. ohne docb

jemals mit ihr zu fprechen. Das feltene Fefi des goldneii Ehcjubiläunis. das iin

Jahre 1783 erfchien. wurde nicht öffentlich gefeiert, Doch forgte er nach wie vor. fie

in den gebührenden Ehren zu erhalten. Sie fiarb elf Jahre nach ihm.

Auch zudem Thronfolger. dem Prinzen von Preußen. gefialtete fich kein näheres

Verhältiiiß. Manche Gründe hatten eine gegenfeitige Kälte veranlaßt. Jndeß äußerte
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Friedrich eine lebhafte Freude, als dem Prinzen. nachdem diefer zur zweiten Ehe ge

fchrittcn, der erfte Sohn. der nachmalige König Friedrich Wilhelm ill.. am 3. Angriff

1770 geboren und hierdurch der weiteren Thronfolge eine Bürgfchaft gegeben ward.

„Ich wünfche“. - fo fchrieb er über dies Ereigniß prophetifchen Sinnes an Voltaire.

- „daß dies Kind die Eigenfchaften habe. welche es haben muß, und daß es. fern

davon. die Geißel des menfchlichen Gefchlechtes zu fein. vielmehr deffen Wohlthciter

werde.“ Und an einen andern Freund fchrieb er: „Ein Ereigniß. das für mich und

für mein ganzes königliches Haus fo wichtig ift. hat mich mit der lebhafteften Freude

erfiillt; und was mir diefe Freude noch inniger macht. ift. daß fie das ganze Vater

land mit mir theilt. Könnte es einft auch mit mir die Freude theilen. diefen jungen

Prinzen auf den rnhmvollen Bahnen feiner Vorfahren fchreiten zu fehen l“ - In folcher

Weife knüpft fich die fchickfalsvolle Zukunft unmittelbar an die Tage Friedrichs; und

wie er felbft einft. am Tage feiner Taufe. von feinem Großvater in das Leben ein

geführt ward. fo trägt er jeßt das nachfolgende Gefchlecht den Worten der Weihe für

das Leben entgegen. Ein Bericht über die Taufe des Prinzen Wilhelm, jüngften

Sohnes des Thronfolgers. des nachmaligen Siegers von Laon. gibt uns das Bild

einer folchen Scene. die freilich im Gegenfaß gegen die prunkvollen Eeremonien

König Friedrichs l. den Charakter einer wefentlich verfchiedenen Zeit offenbart.

Es war der 10. Inli 1783- an welchem Prinz Wilhelm zu Potsdam getauft werden

follte. Das Corps der höheren Offiziere von der Garde hatte fich vor dem Palais des

Prinzen verfammelt und erwartete hier den König. Als diefer in Begleitung des

Prinzen Friedrich von Braunfchweig angekommen war. ward er durch den Thron

folger hinaufgeleitet. während die übrige Verfammluug nachfolgte. Vor dem Zimmer

der Prinzeffin befanden fich die Kinder* des Prinzen. den König zu empfangen. Hier

ftand auch ein Tifch mit einem filbernen Tanfbecken. zur Seite ein rothes Parade

bett. auf welchem der Täufling lag. Dabei ftanden der Hofprediger- die Amme und

ein paar Kammermädchen. Nachdem der König fich hier etwa eine Minute aufge

halten hatte. ging er in das folgende Zimmer. in welchem die Prinzeffin von

Preußen auf dem Bette faß, Nach kurzer Beglückwünfchung kehrte Friedrich wieder

in das Taufzimmer zurück; eine der Hofdamen hatte unterdeß den Prinzen von dem

Paradebett aufgenommen und legte ihn dem Könige, fobald er an den Tanftifch trat.

in die Arme. Der Geiftliche verrichtete die Handlung mit wenigen Worten, unter

denen der Wunfch, daß der Prinz zur Zierde des königlichen Haufes aufwachfen

möge, die Hauptfache war. Hierauf ging der König wieder zu der Prinzeffin. um fich

zu empfehlen. Als er wegging, ftanden die kleinen Prinzen noch im Taufzimmer; fie

küßten ihm die Hand; der zweite. zehnjährige Prinz, - Ludwig. gefiorben 1796.
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- fah feinen großen Oheim beweglich an. ..Was fehlt Ihm?“ fragte ihn der

König. ..Sein Rock fieht Jhnr wohl niht mehr an? Run. fo ziehe Er nur einen

Soldatenrock. wie Sein Bruder. an!“ Der kleine Vrinz war über diefe Erlaub

  

niß außerordentlih erfreut. bedankte fich und Friedrih ging. von dem Vrinzen

von Vreußen begleitet. hinunter und ftieg wieder zu errde. Das Alles gefchah

in fieben Minuten.

Befondere Anregung in das Leben von Sansfouci bringen fortan faft nur noch

die freilih nicht feltenen Befuche ausgezeichneter Reifenden. welche den Mann des

Jahrhunderts zu fehen und ihm ihre Huldigung anszufprechen kommen. Viele ans

gezeihnete Namen find unter diefen Befuchern aufbewahrt. Wir nennen nur zwei

von ihnen: Lafahette und Mirabeau. Der Lehtere wurde dem Könige am 25. Ja

nuar 1786 vorgeftellt. So knüpft fich auch hier alte und neue Zeit zufammen.

...gefehlt -l
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Friedrichs Dienerfchaft befiand nur aus wenigen Verfonen. indem bei feiner

einfahen Lebensweife feine Bedürfniffe leicht befriedigt waren. Ueber feinen Verkehr

mit diefen Leuten wird ein'e Menge von Anekdoten erzählt; fie ftellen den König

meift als einen fehr ftrengen. oft aber anh als einen ungemein nachfihtigen Herrn

t________.
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dar. Unter diefen Anekdoten ift eine, die feinen eigenthümlichen Charakter auf fehr

liebenswi'irdige Weife hewortreten läßt. An einem Tage; fo erzählt man- fälellte

der König in feinem Zimmer. Da Niemand kam, öffnete er das Vorzimmer und

fand feinen Leibpagen auf einem Stuhle eingefchlafen, Er ging auf ihn zu und

wollte ihn aufwecken; doch bemerkte er in dem Augenblick in der Nocktafche des

Wagen ein befchriebenes Papier. Dies erregte feine Anfrnerkfamkeit und Neugier;

er zog es hervor und las es. Es war ein Brief von der Mutter des Vagen und ent

hielt ungefähr Folgendes: Sie danke ihrem Sohne für die Unterftäßung. die er ihr

überfandt und fich von feinem Gehalt erfpart habe. Gott werde ihn dafür belohnen;

und diefem folle er fo getreut wie feinem Könige ftets ergeben fein- dann werde er

Segen habenr und fein irdifches Glück werde ihm gewiß nicht fehlen. Der König

ging leife in fein Zimmer zurück; holte eine Rolle Dueaten und fteckte fie mit dem

Briefe dern Virgen wieder in die Tafche. Bald darauf fchellte er fo ftark; daß der

Vage erwachte, „Du haft wohl gefchlafen?“ fragte der König. Der Vage fiamnielte

eine halbe Entfchuldigung und eine halbe Bejahung her, fuhr in der Verwirrung

mit einer Hand in die Tafche und ergriff mit Erftaunen die Rolle Dukaten. Er zog

fie hervor, ward blaß und fah den König mit Thränen in den Augen an. ohne ein

Wort reden zu können. Was ift Dir?“ fragte der König. „Ach Ew, Majeftät“,

erwiderte der Page, indem er vor ihm auf die Kniee fielt „man will mich unglück

lich machen; ich weiß von diefem Gelde nichts!“ - „Ei“, fagte der König, „wem

es Gott gibt, dem gibt er's im Schlafe. Schi>'s nur Deiner Mutten grüße fie und

verfichere ihrt daß ich für Dich und fie forgen werde.“

Endlich gehören zu der täglichen Umgebung Friedrich's auch noch die zierlichen

Windfpiele- deren berührige Lebendigkeit die Stille um ihn unterbrach und an denen

er bis zu feinen letzten Augenblicken feine Freude hatte. Drei oder vier Hunde waren

beftändig urn ihn; der eine war der Liebling, diefem dienten die andern zur Gefell

fchaft. Er lag ftets an der Seite feines Herrn auf einem befonderen Stuhlet im

Winter mit Kiffen bedecktr und fchlief des Nachts in dem Bette des Königs. Alle

möglichen Unarten waren diefen Hunden verftattet; fie durften fich die koftbarften

Kanapees nach Gefallen ausfuchen. Zu ihrem Zeitvertreibe fanden fie in den Zim

mern lederne Bälle zum Spielen. Wenn der König die Bildergallerie bon Sans

fouci; wo er fich gern aufhielt, oder die Gärten befuchte„ waren fie feine beftändigen

Begleiter. Auch zum Carneval folgten fie ihm nach Berlin, in einer fechsfpännigen

Kutfche, unter der Anfficht eines befondereu Lakaien. Man verfichertr der lehtere

habe fich in der Kutfche auf den Riickfih gefeßt, da die'Windfpiele den Borderfiß

einnahmen, habe auch die Hunde fters mit Sie angeredet, z. B.: ,Bichß fein Sie
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doch artig! Atkinene- bellen Sie nicht fo!" - Einft ließ fich Friedrich aus Bayle's

Wörterbuch einen Artikel iiber die Thierfeelen borlefen; er hatte eben feinen damaligen

Lieblingshnnd Arfinoe auf dem Schooße und fagte dabei zu diefem: „Hörft du, mein

Liebling? von dir ift die Rede. Sie fagen, du hätteft keinen Geift; aber du haft

doch Geift, mein kleiner Liebling!“ - Neben der Flora von Sansfouci, unter der

Friedrich fein Grab fich hatte bereiten laffenr - auch noch in feinem letzten Willen

beftimmte er diefe Stelle zu feiner Ruheftcittex - find feine Lieblingshunde nach

einander begraben worden; Steinplatten niit ihren Namen bedecken ihre Gräber.

Auch für feine Leibpferde hatte Friedrich eine eigenthümliche Zuneigung, Er

forgte für ihre befte Vflege und gab ihnen oftt ihrem befonderen Charakter gemäß, die

Namen hiftorifcher Zeitgenofien. So gehörten der Brühl- Choifeult Kaunihf Vin

u. a. zu feinen vorzüglichften Pferden. Eins hieß Lord Brite; dies mußte aber die

Schuld feines Namensvetters abbüßen und rnit den Maulefeln Orangenbäurne

ziehen, als England im Jahre 1762, bundbrüchig gegen Preußen, mit Frankreich

Frieden fchloß. Befonderer Zuneigung erfreute fich der Rothfchimmel Cäfar; als er

alt ward, durfte er frei ini Luftgarten des Potsdamer Schloffes umhergehenl auch

äußerte das Thier ftets große Freude. wenn Friedrich von Sansfouci zur Varade nach
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Potsdam kam. Oft mußte die Wachtparade eine andere Wendung machen. wenn

Cäfar im Wege ftand. Die höchfte Gunft aber ward dem Ftiegenfchimmel Conde'.

der fich durch ebenfo große Schönheit wie durch Tüchtigkeit und munteres Wefen

auszeichnete. zu Theil. Friedrich hatte für ihn zwei kofibare Neitzeuge von blauem

Sammet mit reicher Silberftickerei machen laffen und brauchte ihn faft nur zu

Spazierritten. Faft täglich ließ er fich ihn vorführen und fütterte ihn mit Zucker.

Melonen und Feigen. Auch kannte der Conde* ebenfalls feinen Wohlthäter fo gut.

daß er. wenn man ihn frei gehen ließ. gerade auf ihn zulief. um fich die gewohnten

Delicateffen zu holen; er verfolgte dabei den König oft bis an die Zimmer. felbft

bis in den Saal des Schloffes von Sansfouci.

Immer ftiller ift es in Sansfouei geworden. Das heitere Gefpräch. das einft

von Geift und Laune überfprudelte. ift allgemach verhallt; Flöte und Saitenfpiel

erklingen fchon geraume Zeit nicht mehr in den Räumen. die ihnen gewidmet waren.

Aber Eins fchwindet nicht; Eins ift es. was diefen unbefieglichen Geift troß aller

Entbehrungen. troß all der Laft. mit welcher Alter und Krankheit den Körper

drücken. immer aufs Neue frifch und jugendlich macht: es ift die unausgefehte Be

fchäftigung mit der Wiffenfchaft. Fort und fort faugt er. wie in den Zeiten des

jugendlichen Wiffensdranges . neue. lebenskräftige Nahrung aus den Schriftwerken

des griechifchen und römifchen Alterthums und aus denen. welche die Heroen der

franzöfifchen Literatur hinterlaffen haben. Seine Begeifterung bleibt immer neu.

mit immer wiederkehrender Liebe erfreut und erwärmt er fich an den Schönheiten.

durch die ihm einft das Auge geöffnet ward. Auch die eigne geifiige Thätigkeit

raftet nicht ; eine große Anzahl von den Erzeugniffen feiner Feder gehört diefer

fpäteren Periode feit dem Ende des fiebenjährigen Krieges an. Schon unmittelbar

nach dem Kriege hatte er die Gefchichte deffelben gearbeitet; dann hatte die Ge

fchichte der Theilung von Polen und die des bahrifchen Erbfolgekrieges ebenfalls Anlaß

zu hiftorifcher Darfiellung gegeben. fodaß wir. neben der Gefchichte von Friedrich's

Vorgängern. zugleich faft die ganze lange Reihe der politifchen Ereigniffe. an denen

er felbfi feit dem Beginn des erfien fchlefifchen Krieges Theil gehabt. von feiner

eignen Hand und nach feiner eignen Anfchauung aufgezeichnet befilzen. - eine

Reihe hiftorifcher Werke. wie in ähnlicher Beziehung keine zweite vorhanden ift. Auch

waltet in Allem. was Friedrich über die Gefchichte feines eignen Lebens fchrieb. die

ftrengfte llnparteilichkeit ob; nichts davon ifi bei feinen Lebzeiten gedruckt worden.

nichts wiffentlich der Zuneigung oder Abneigung wegen in falfchem Lichte dargeftellt;

diefe Arbeiten waren nur für die Nachwelt befiimmt. Neben diefen Werken ifi eine

große Anzahl verfchiedener Abhandlungen. meift moralifchen und ftaatswifienfchaft
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lichen Inhalts. zu nennen. Mehrere derfelben. wie z. B, die ,Abhandlung über die

Regierungsformen und die Pflichten der Regenten*. vom Jahr 1777. und die ,Briefe

über die Liebe zum Vaterlande“. vom Jahre 1779. fchließen fich. in merkwürdiger

Uebereinftimmung der Gefinnungen. dem berühmten Werke feiner Jugend. dem

..Antimachiavell“. an. Auch in Gedichten fpricht er wiederholt den Drang feines

Inneren aus. und wie er in feiner frühen Zeit nach der Erforfhung ewiger Wahrheit

gerungen. fo ftrömt er in dichterifcher Form auch noch kurz vor feinem Tode - in

feinem „kurios (bis 0110?“ - alle bangen Zweifel und alle tröftende Sehnfucht

nach dem klaren Lichte des Jenfeits aus.

aßen.
' t

* i

  

Jn einer Beziehung aber tritt auch 'bei diefer wiffenfchaftlichen Befchäftigung

ein eigenthümlih tragifches Verhältniß hervor. und es hält fhwer. fich der tiefften

Wehmuth zu erwehren. wenn man auf daffelbe zurückblickt. Friedrih hatte ein langes

Leben mit treuer Gewiffenhaftigkeit dern Dienfte des Vaterlandes gewidmet; er hatte

unermüdlih für daffelbe gemaht und gekämpft; er hatte die Freude. am Abend

feines Lebens niht blos feinen eignen Staat geehrt. blühend und reih zu fchen:

 



 

auch das gefammte deutfche Land hatte an feiner Größe fich auferbaut. aus feinem

Heldenftreben hohe Kräftigung in fich gefogeii. an der Weisheit feines Regiments

fich erwärmt und entzündet, Das war der fchöiifte Lohn feiner Mühen; aber um

diefen Lohn vollftändig zu genießen. um fich zu überzeugen. daß er Alles erreicht

habe. was er erftrebt. verlangte er auch noch den Anblick derjenigen Blüthen. die

das einzige Kennzeichen der höheren Entwickelung find. den Anblick einer frifchen.

fchöpferifchen Thätigkeit im Bereiche der Wiffenfchaft und Poefie. Jhm ftaiid das

Leben des Geifies zu hoch. als daß er fich nicht innig gefehnt hätte. fein Volk auch

darin unter den erften hervorleuchten zu fehen. Und auch diefes Glückes. diefer edel

ften Befriedigung feiner Wünfche hätte er theilhaftig werden können, Seit er dem

deutfchen Volke feine alte Würde zurückgegeben. war fchnell eine Schaar der regfam

ften. gediegenften Geifier erwacht. die in Schrift und Rede den Preis der deutfchen

Wiffenfchaft verkündeten. und Lieder klangen durch das deutfche Land. wie fie feit

f den fchönen Zeiten der Minnefinger nicht gehört waren. Den Namen eines Klop

ftock. eines Leffing hatten fich bereits die eines Winckelmann. Herder. Wieland.

Goethe und vieler Anderer angereiht. welche keinem der gefeiertfien Namen der

Fremde nachftehen. Aber Friedrich kannte fie nicht und. was trauriger ift. er hatte

nicht den Sinn. ihre Sprache zu verftehen. Er. der für einen Gedanken von Vol- .

taire's ..Henriade“ die ganze ..Jliade“ Homer's herzugeben geneigt war. vermochte nicht

über die Schranken hinauszublicken. welche die höfifche Etikette der franzöfifchen i

Poefie um fich und um ihn gezogen, Er ahnte fo wenig. in welchem Boden die

Kraft und die Schönheit unferer Sprache und Poefie wurzle. daß er. als der Pro

feffor Müller in Berlin ihm die große Sammlung der fchönen Gedichte des deutfchen

Mittelalters widmete. die er mit forgenvoller Mühe zu Stande gebracht. nichts

weiter zu antworten wußte. als: die Gedichte feien keinen Schuß Pulver werth.

So mußte er. weil er dem deutfchen Sinne fich abgewandt. darben mitten iin Ueber

fluffe; fo vereinfamte er mitten unter den Zeugniffen eines reichen heitern Lebens.

welche vorzugsweife durch die großen Thaten feines Lebens hervorgerufen waren; fo

ging der tröftende. der erhebende Zufprnch der deutfchen Mufe an feinem Ohre nn

veriiommen vorüber. Und dennoch. obgleich er fein Volk noch in all der Rohheit

befangen glaubte. die in den Zeiten feiner Jugend vorherrfchend war. dennoch hielt

er die freudige Zuverficht aufrecht. daß der Geift des deutfchen Volkes fich dereinft

in glänzender Herrlichkeit ofienbaren müffe und daß die Aeußerung feiner Kraft fich

über alle Lande ausbreiten werde. Er fchrieb irn Jahre 1780 eine ausführliche Ab

handlung ..Über die deutfche Literatur. über die Fehler. die man ihr vorwerfen kann.

über deren Urfachen und über die Mittel. durch welche fie zu verbeffern find“, Die

4_ i',
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Abhandlung ift infofern mangelhaft und werthlos. als Friedrich fich nur auf die

fchlechteften Erfcheinungen. welche die dentfche Literatur in feiner Jugend hervorge

bracht hatte. bezieht; aber der Sinn. in welchem die Abhandlung gefchrieben ifi.

verföhnt mit all diefen Mängeln und gibt das'lauterfte. das rührendfte Zeugniß der

Liebe und Treue. mit der er bis an das Ende feiner Tage am Vaterlande fefthielt,

Denn mit den folgenden prophetifchen Worten. die freilich noch Bedeutenderes ver

künden. als die dentfche Literatur damals erreicht hatte. befchließt er diefe Schrift:

..Wir werden nnfere klaffifchen Schriftfieller haben; Ieder wird fie lefen. um fich an

ihnen zn erfreuen; nnfere Nachbarn werden die dentfche Sprache lernen. an den

Höfen wird man fie mit Vergnügen fprechen; und es kann gefchehen. daß nnfere

Sprache. ausgebildet und vollendet. fich zu Gunfien unferer guten Schriftfieller

von einem Ende Europas bis zum andern ausbreitet, Diefe fchönen Tage unferer

Literatur find noch nicht gekommen. aber fie nahen heran, Ich fage es euch. fie

werden erfcheiuen: ich werde fie nicht fehen. mein Alter geftattet mir dazu keine

Hoffnung. Ich bin wie Mofes; ich fehe von fern das gelobte Land. aber ich werde

es nicht betreten.“

  

 

 

 



  

  

kllierundnierziglies Kapitel.

Friedrichs Ende.

riedrich hatte bereits das fiebente Jahr

zehnt feines Lebens überfchritten. Neue

Gefchlechter waren um ihn her aufge

wachfen; fie kannten die Leiden und die

Freuden feiner früheren Zeit niht; aber

innig war ihr Leben durchwebt von dem

Rnhme feines Namens. und kindliche

_K Verehrung brachten fie Dem entgegen. der

_ *k mit Vatertreue unabläffig für das Wohl

feines Volkes forgte. Wahrlich. wenn Friedrih unter feinen Unterthanen erfhien.

es war. als ob der Vater zu feinen'Kindern komme. Darum ruhte er fiher in der

Liebe feines Volkes. und fein Haus bedurfte. während andere Monarchen fich durch
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bewaffnete Miethlinge nnd Kanonen vor den Ihrigen zu fchühen fuchten, keiner

Wache. Wohl lautet es rührend, wenn cin Zeitgenoffe erzählt: „Ich beftieg diefen

Hügel (Sansfouci) zum erften Mal im Winter in der Abenddämmernng, Als ich

diefes Welterfchütterers kleines Hans vor mir erblickte, fchon nahe war an feinem

Zimmer, fah icb zwar Lichte aber keine Wache vor des Helden Thür, keinen Men

fchen* der mich gefragt hätte„ wer ich fei und was ich wolle, Ich fah nichts und

ging frei und froh nmher vor diefem kleinen ftillen Haufe.“ Ein Anderer berichtet

wie er eines Abends in Gefellfchaft eines königlichen Wagen nach Sansfouci

gekommen fei- und dort im zweiten Zimmer durch die halbgeöffnete Thür Friedrich

gefehen habet auf einem Ruhebette fcblninmernd. nur leicht bedeckt und bloß von

einem fchlafenden Kammerdiener bewacht.

Wenn Friedrich in die Stadt geritten kam, war es ftets ein feftliches Ereigniß

für das Volk. Die Bürger traten aus den Thüren und grüßten ihn ehrerbietig; er

erwiderte jeden Gruß, indem er den Hut abzog. Viele folgten ihm zn den Seiten,

den alten König recht lange und deutlich anznfehen. Stets lief eine Menge von
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Kindern und Buben vor und neben ihm; fie riefen dem Landesoater ihr Lebehoch zu.

warfen ihre Mützen jubelnd empor. wifchten ihm auch wohl den Staub von den

Stiefeln und trieben fonft allerlei Voffen. Friedrich ließ fie nie in ihrer Freude

ftören; nur wenn fie gar zu weit gingen und das errd neckten . daß es fcheu ward.

fiieß er wohl einige rafche Drohungen aus und ritt dann wieder ruhig weiter. Auch

wird erzählt. wie er einft. als die Buben es zu arg machten. feinen Krüclftock erhoben

und ihnen drohend geboten habe. in die Schule zu gehen. wie die Buben aber jubelnd

ausgerufen hätten: ..Ach. der will ein König fein und weiß nicht. daß Mittwoch

Nachmittags keine Schule ift l“

Ebenfo drängten fich die höheren Stände. denen der Zutritt zur Oper verfiattet

war. ihn zu fehen. wenn er in das Theater trat. ..Mir fchlägt immer das Herz“. fo

fagt ein Augenzeuge. ..wenn Banken und Trompeten feinen Eintritt verkündigen. die

Leute fich fafi erdrücken. ihn zu fehen. und die alten Soldaten unten nur Augen für

ihn haben.“

Und wie in der nächften Umgebung feines Volkes. fo zollte man ihm überall.

felbfi in fern entlegenen Ländern. Ehrfurcht und Bewunderung. Es war im Jahre

1780. als ein aus Amfterdam gebürtiger Schifiscapitain Klock. der in Emden das

Bürgerrecht erworben. fein Schiff auf der marokkanifchen Küfte durch einen Sturm

verlor. Er. fammt der Mannfchaft. wurde in die fchrecklichfie Gefangenfazaft nach

Mogador geführt. Als aber der Kaifer Muley Ismael erfahren. daß ihre Flagge und

fie felbft dem großen Könige angehörten. ließ er die Unglücklichen nach Marokko

kommen. befragte fie nach Friedrich und fagte: ..Von eurem Monarchen find fo

viele Wunderdinge zu meinen Ohren gekommen. daß es mich mit Liebe und Berolin

derung zu ihm erfüllt hat. Die Welt hat keinen größeren Mann aufzuweifen als

ihn; als Freund und Bruder habe ich ihn in mein Herz gefchloffen. Jch will darum

auch nicht. daß ihr. die ihr ihm angehört. in meinen Staaten als Gefangene ange

fehen werdet; vielmehr habe ich befchloffen. euch frank und frei in euer Vaterland

heim zu fchicken. auch meinen Kreuzern anbefohlen. wo fie preußifche Schiffe in See

autreffen . ihren Flaggen Achtung zu erweifen und fie felbfi nach Möglichkeit zu be

fchüßen.“ Klock mit feinem Gefolge ward darauf neu gekleidet. fehr auftändig be.

wirthet und unentgeltlich nach Liffabon eingefchifft.

Mit einem fchwächliäfen Körper war Friedrich in die Welt getreten; mehrfach

hatte man in jüngeren Jahren für fein Leben gefürchtet. Dann war die Zeit der

Arbeit und Mühe gekommen. deren Laft ihm fchon in den männlichen Jahren das

Gepräge eines höheren Alters gegeben hatte. Gleichwohl war durch die mannigfacheu

Auftrengungen im Felde fein Körper abgehärtet worden. und mit bewunderungs
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würdiger Kraft, die freilich nur dnrch einen fo fiarken Geift erzeugt werden konnte

ertrug er die folgenden Mühen und fo manche Krankheitsleiden, welche faft regel

mäßig wiederkehrten. Sein Körper war von der Zeit gebeugt worden! fein Geift war

es nicht. So fchildert ihn noch wenig Monate vor feinem Tode ein Zeitgenoffe:

„Mit lebendiger Neugierde“, fagt er, „betrachtete ich diefen Mann, der, groß von

Genie- klein von Statun gekrümmt nnd gleichfam unter der Laft feiner Lorbeern und

feiner langen Mühen gebeugt war. Sein blauer Rockt abgenth wie fein Körpeh

feine bis über die Kniee hinaufreichenden langen Stiefeln, feine mit Schnupftabak

bedeckte Wefte bildeten ein wunderliches und doch imponirendes Ganzes. An dem

Feuer feiner Blicke erkannte manf daß er nicht gealtert hatte. Ungeachtet er fich wie

ein Jnvalide hieltf fühlte man doch* daß er fich noch wie ein junger Soldat fchlagen

könne; troß feines kleinen Wuchfes erblickte ihn der Geift doch größer als alle

andern Menfchen.“
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Aber die wiederkehrenden Krankheitsanfälle wurden mit den fteigenden Jahren

immer befchwerlicher und drohten die Kraft des Körpers immer mehr zu untergraben.

„Was meine Gefundheit betrifft*: fchrieb Friedrich fchon im Jahre 1780 an einen

Freund, „fo werden Sie natürlicher Weife felbft verninthenÄ daß ich bei 68 Jahren

die Schwachheiten des Alters empfinde, Bald beluftigt fich das Vodagra- bald das
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Hüftweh und bald ein eintägiges Fieber auf Koften meines Dafeins. und fie bereiten

mich vor. das abgenußte Futteral meiner Seele zu verlaffen.“ - Unausgefeßt aber

erfüllte er alle. auch die befchwerlichften Pflichten feines königlichen Amtes. ebenfo.

wie er diefelben feit dem Antritt feiner Regierung übernommen. Nicht bloß die täg

lichen Gefchäfte feines Kabinets und die tägliche Soldatenfchau. auch die Reifen

in die Provinzen und die Abhaltung der militairifchen Revüen litten keine Unter

brechung. Noch im Auguft 1785 hatte er bei der fchlefifchen Revue fechs Stunden
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lang in einem kalten und heftigen Regen zu Pferde gefeffen und alles Ungemach der

Witterung ruhig ertragen. Nur eine fchnell vorübergehende Unpäßlichkeit war die

Folge davon gewefen.

Mit dem Herbfte deffelben Jahres trat ein ernftlicher und anhaltender Krank

heitsznftand ein; bald äußerten fich die bedrohlichen Vorboten der Wafferfucht. Aber

wie beängftigend und quälend auch diefe Leiden waren. doch litt die ganze Regenten

thätigkeit des großen Königs keine Unterbrechung. Alle Kabinetsgefchäfte wurden

abgemacht wie in den Tagen rüftiger Gefundheit. Wie Friedrich in dem leßten Jahre

den deutfchen Fürfienbund zu Stande gebracht. den denkwürdigen Vertrag mit Nord

amerika abgefchloffen hatte. fo forgte er unermüdet auch für das Jnnere feines Reiches.

Er wollte auch hier fein Werk getreu abfchließen. Alle entworfenen und befchloffenen

Unternehmungen zur Laiideswohlfahrt wurden ausgeführt und vollendet. Drei

Millionen Thaler waren für diefe Zwecke befiimmt. Und da im vorigen Frühjahr

die Niederungen in den Oftfeeprovinzen durch große Ueb'rfchwemmungen gelitten

hatten. fo wurden unverzüglich die nöthigeii Anftalten zur Wiederherftellung der
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Dämme getroffen. auch eine halbe Million Thaler unter die Nothleidenden vertheilt,

Ebenfo ergriff Friedrich die nöthigen Maßregeln. um den Folgen eines in demfelben

Jahre erfolgten Mißwachfes vorzubeugen.

Am 26. Januar 1786 war der alte Zielen geftorben. Als Friedrich feinen

Tod erfuhr. war er den ganzen Morgen fehr ernfi. aber gefaßt. Einige Generale

kamen zu ihm; abfichtlich vermieden fie es. von Zielen's Tod zu fprechen. Friedrich

felbft fing davon an. ..Unfer alter Zieten“. fagte er. ..hat auch bei feinem Tode noch

fich als General gezeigt. Jm Kriege commandirte er immer die Avantgarde. auch

mit dem Tode hat er den Anfang gemacht. Ich führte die Hauptarmee. ich werd'

ihm folgeu,“
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Der April brachte die erften warmen Tage. und Friedrich hoffte. obgleich die

Krankheit immer mehr vorgefchritten war. von dcr Verjüngung der Natur auch

eine neue Belebung feiner Kräfte, Die Strahlen der Sonne. die milde Früh

lingslnft thateu ihm wohl und gern genoß er diefe Erquickung. indem er fich

auf die fogenannte grüne Treppe vor dem Potsdamer Schloffe. wo er den

Winter zugebracht. einen Stuhl hiuansbringen ließ und fich dort rnhte, Einft

bemerkte er. daß die beiden Grenadiere. die an jener Treppe Schildwache ftan

den. das Gewehr fcharf beim Fuß behielten. während er fich der Ruhe über

ließ. Er winkte einen von ihnen zu fich heran und fagte mit gütigem Tone:

..Geht ihr nur immer auf und nieder. Ihr könnt nicht fo lange ftehen. als ich

hier fißen kann !“

Noch im April zog er anf fein geliebtes Landhaus hinaus. Mehrmals verfnchte

er hier auf feinem getrenen Eonde* einen kurzen Spazierritt. aber die Kräfte ließen

immer mehr nach. Die Aerzte wußten keine Hülfe mehr. Auch die Ankunft des

berühmten hannöverfchen Leibarztes Zimmermann. der zwar angenehme Unterhaltung

nnd Zerftreuung zu bringen im Stande war. blieb im Uebrigen ohne Erfolg. Im

Anfang des Sommers hatte fich die Wafferfncht vollftändig ausgebildet. Friedrich

litt unendlich; liegen konnte er gar nicht mehr. Tag nnd Nacht mußte er auf dem

Stuhle fitzend znbringen, Und dennoch zeigte er auch jezzt nur Heiterkeit und Zn

friedenheit. dennoch ließ er kein Zeichen voir Schmerz blicken. kam keine Klage über

feine Lippen. Trat ihn über Nacht bisweilen die Engbrüftigkeit zu heftig an. fo rief

er ganz leife. um die im Nebenzimmer fchlafende Bedienung nicht zu wecken. einen

der beiden Lakaien. welche bei ihm waehlen. zu fich und bat ihn in den freundlichften

Ausdrücken. ihm eine Weile den Kopf zu halten. Eines Morgens fragte er einen

Lanfer. der die Wache hatte. welche Zeit es fei; als diefer fagte. daß es eben 2

Uhr gefchlagen habe. antwortete er: ..Es ift noch zu früh. wollen fie (die Kammer

diener) noch fchlafen laffen.“ Dem Herzoge von Knrland. der ihn in diefer fchweren

Zeit befuchte. fagte er fcherzend: wenn er einen guten Nachtwächter brauche. fo bitte

er fich diefes Amt aus. er könne des Nachts vortrefflich wachen. Und bei alle Dem

gingen auch jefzt noch die Regierungsgefchäfte unausgefeht ihren Gang fort,

Die Kabinetsräthe. die fonft gewöhnlich um 6 oder 7 Uhr erfchienen. wurden

jetzt bereits um 4 oder 5 Uhr Morgens vor ihn berufen, ..Mein Zuftand (fo

kündigte er ihnen diefe freilich unbequeme Neuerung an) nöthigt mich. Ihnen

diefe Mühe zu machen. die für Sie nicht lange dauern wird. Mein Leben ifi auf

der Neige; die Zeit. die ich noch habe. muß ich benutzen. Sie gehört nicht mir.

fondern dem Staate.“
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In warmen Nahmittagsftundeu ließ er fich auch in feinen leßten Tagen

gern an die Sonne hinaustragen, Einft hörte man ihn* als er feinen Blick

auf die Sonne gewandt hatte* die Worte fagen: „Bald werde ich dir näher

kommen!“ _

Gegen die Mitte des Auguft bemerkte man eine Wendung der Krankheit- welche

die nahe Auflöfung zu verkünden fchien, Am 15. Auguft fchluminerte er wider feine

Gewohnheit bis 11 Uhr. beforgte darauf aber* wenn auch mit fchwacher Stimme,

feine Kabinetsgefchäfte mit derfelben Geiftesgegenwart und mit derfelben Frifche

wie in den Tagen riiftiger Kraft. Auch dictirte er an diefem Tage noch fo richtig

durchdachte Depefchen- daß fie dem erfahrenften Minifter würden Ehre gemacht

haben. Zugleich ertheilte er dem Commandauten von Potsdam. Generallientenaut

von Rohdich, die Dispofition zu einem Manoeuvre der Potsdamer Garnifon für

den folgenden Tag mit vollkommen richtiger und zweckmäßiger Anordnung in Bezug

auf das Terrain. . .

Am folgenden Morgen verfchlimmerte fich der Zuftand auf bedenkliche Weife,

die Sprache ftocfte- das Bewußtfein fchien aufzuhören. Die Kabinetsräthe wurden

nicht zum Vortrage gerufen. Rohdich trat vor den leidenden Herrn; man bemerkte

deutlich, wie diefer bemüht war, fich zu fammeln, um einen Theil feines Lieb

lingsgefchäftes zu verrichten. Er arbeitete daran, aus dem Winkel des Stuhles

fein Haupt emporzuhebeu, das matte Auge mehr zu öffnen, die Sprechorgane in

Bewegung zu fehen. Alle Anftrengung war vergebens. Er gab durch einen
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klagenden Blick beim Drehen des Kopfes zu verfichen, daß es ihm nicht mehr

möglich fei. Rohdich drückte fein Tafchentuch vor die Augen und verließ fchweigend

das Zimmer.

Auch diefer Tag verging. ohne daß die beginnende Auflöfnng des Körpers das

ftarke Leben überwältigen konnte. Die Nacht war gekommen, es fchlug 11 Uhr.

Vernehmlich fragte der Königi was die Glocke fei. Als man es ihm gefagt,

erwiderte er: „Um '4 Uhr will ich anfftehen.“ Ein trockener Huften beklemrnte ihn

und raubte ihm die Luft. Der eine von den anwefenden Dienernf der Kammerlakai

'Strüzzkii faßte ihm, indem er niederkniete. unter den Arm und hielt ihn aufrecht,

um ihm Erleichterung zu gewähren. Allmälig veränderten fich die Gefiehtszüge- das

Auge ward matter und gebrochener; dann wurde der Körper ruhigf und nach und

nach fchwand der Athem. Einige Stunden nach Mitternacht ftarb Friedrich in des

Lakaien Armen. Außer diefem waren nur der Arzt nnd zwei Kammerdiener die

Zeugen feines Todes. Es war der 17. Auguft 1786,

Am Morgen erfchien der neue König. Friedrich Wilhelm ll„ dem Dahin

gefchiedenen das Opfer des Schmerzes darzubringen. Mit der Uniform des erfteu

Gardebataillons angethani lag Friedrich anf einer fchwarzbehängten Feldhettftelle.

als die Offiziere der Garnifon, die uni l1 Uhr zur Parole nach Scrnsfouci

befchieden waren. die Erlaubniß erhielteni das Trauerzimmer zu betreten. Sie

vergoffen taufend fchmerzliche Thrcinen, als fie die fchwache, entfeelte Hülle diefes

mächtigen Geiftes vor fich fahen. Ihre Stimmung theilten die Söhne des neuen

Königs, der Kronprinz Friedrich Wilhelm und der Prinz Ludwigt als auch fie an

die Bahre traten.

Abends 8 Uhr wurde der Leichnam von zwölf Unteroffizieren des erfteu

Gardebataillons in den Sarg gelegt und auf einem achtfpcinnigen Leiehenwagen nach

dem Schloffe in der Stadt gebracht, Worauf ritt der Adjutant des erfteu Garde

bataillons- zu beiden Seiten des Wagens gingen die zwölf Unteroffiziere. drei

Wagen folgten. Der ftille Zug ging zum Brandenburger Thore bon Potsdam

hinein, wo fich viele Offiziere anfchloffeu, die fich hier verfammelt hatten und dem

großen Todten gefenkten Blickes das Geleit gaben, Alle Straßen von Potsdam

waren mit Menfehenhanfen überfüllt; aber Stille der Mitternacht lag auf dem Volke;

nur hier und da hörte man ein fchweroerhaltenes Schluchzen und.den Seufzer:

„Ach der gute König!“ Am Eingang des Schloffes wurde der Sarg von vier Ober

ften empfangen und in dem Audienzzimmcr die Nacht hindurch bewacht, Am andern

Tage war hier, unter dem dafelbft befindlichen Baldachin, der Leichnam in Parade

ausgefiellt, einfach, ganz wie im Leben bei feftlicher Gelegenheit angethan, das
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dünne. eisgraue Haar etwas gepudert und in kunftlofe Locken gelegt. Ruhig firmen

der Ernft fprach aus den erbleichten Zügen des Gefichtes. Krückftock. Degen und

Schärpe lagen auf einem Taburet neben ihm. So war er den ganzen Tag

zn fehen. Taufende waren auf die Trauerkunde aus Berlin. aus den kleinen

Städten. vom Lande herbeigeftröint. den einzigen Landesvater einmal noch im

Sarge zu betrachten. '

Die Gruft auf den Terraffen von Sansfouci. die Friedrich felbft zu feiner

Ruheftätte befiimint hatte. fchien eines fo großen Königs nicht würdig zu fein, Der

neue Herrfcher wählte dafür den Platz neben der Gruft Friedrich Wilhelm's l..

unter der Kanzel in der Gariiifoiiskirche zu Potsdam. Dahin fehte fich der Zug am

Abend des 18. Auguft in Bewegung. begleitet von den Generalen und Offizieren.

von dem Magiftrate der Stadt und von des verftorbenen Königs Hofftaat. Zwei

Prediger gingen der Leiche entgegen und begleiteten fie bis zum Eingange des

Gewölbes. indem die Orgel das Lied ..Dein find wir. Gott. in Ewigkeit“ mit

gedämpfteu Tönen fpielte. Der üblichen Gedächtnißpredigt wurde in der ganzen

Monarchie die Stelle aus dem erften Buche der Chronik zum Grunde gelegt: ..Jch

habe dir einen Namen gemacht. wie die Großen auf Erden Namen haben.“ Das

feierliche Leichenbegängniß fand am 8. September in der Garnifonskirche zu Pots

dam ftatt, Es wurde diefes Ehrenfeft gerade fo eingerichtet. wie es bei dem Tode

Friedrich Wilhelm's l. war gehalten worden.
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Was die Welt bei der Nahriht von dem Tode des Königs. den fie vo*

übrigen den Großen. den Einzigen nannte. empfunden habe? tver möhte dies

nahfprehen köntren! Beffer wiffen wir es niht zu fagen. als mit den fh

Worten jenes fhwäbifheu Bauern: ..Wer wird nun die Welt regieren?“
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Zöllner.

Das chtament des großen Königs.

riedrich's leßter Wille lautet in feinen bedeutfamfteu Theilen

folgendergeftalt :

..Unfer Leben ift ein flüchtiger Uebergang von dem Angeli

_ . blicke der Geburt zu dem des Todes. Die Beftimmung des Men

fchen während diefes kurzen Zeitraumes ift. für das Wohl der Gefellfchaft. deren

Mitglied er ift. zu arbeiten. Seitdem ich zur Handhabung der öffentlichen Gefchäfte

gelangt bin. habe ich mich mit allen Kräften. welche die Natur mir verliehen hat.

und nach Maßgabe meiner geringen Einfichten beftrebt. den Staat. welchen ich die

Ehre gehabt habe zu regieren. glücklich und blühend zumachen. Ich habe Gefeße

und Gerechtigkeit herrfchen laffen; ich habe Ordnung und Pünktlichkeit in die

Finanzen gebracht; ich habe in die Armee jene Mannszucht eingeführt. wodurch

fie vor allen übrigen Truppen Europas den Vorrang erhalten hat. Nachdem ich fo

meine Pflichten gegen den Staat erfüllt habe. würde ich mir unabläffig einen Vor

wurf machen müffen. wenn ich meine Familienangelegenheiten vernachläffigte. Um

alfo allen Streitigkeiten. die unter meinen nächften Verwandten über meinen Nach

laß fich erheben könnten. vorzubeugen. erkläre ich durch diefe feierliche Urkunde

meinen legten Willen.“

..Jch gebe gern und ohne Bedauern diefen Lebenshauch. der mich befeelt. der

wohlthätigen Natur. die mir ihn geliehen hat. meinen Körper aber den Elementen.

aus welchen er zufammengefetzt ift. zurück, Ich habe als Vhilofoph gelebt und will

auch als folcher begraben werden. ohne Vrunk. ohne Bracht. ohne Vomp, Ich

mag weder geöffnet noch einbalfamirt werden, Man fehe mich in Sansfouci oben

auf den Terraffen in eine Gruft. die ich mir habe bereiten laffen. Sollte ich im

Kriege oder auf der Reife fterben. fo begrabe man mich an dem erfien befien Orte und

laffe mich hernach zur Winterszeit nach Sansfouci an den bezeichneten Ort bringen.“
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..Ich überlaffe meinem lieben Neffen. Friedrich Wilhelm. als erftem Throu

folger. das Königreich Preußen. die Provinzen. Städte. Schlöffer. Forts. Fefiungen.

alle Munition. Arfenale. die von mir eroberten oder ererbten* Länder. alle Edel

gefieine der Krone. die Gold- nnd Silberfervice. die in Berlin find. meine Land

häufer. Bibliothek. Müiizkabinet. Bildergallerie. Gärten u. f. w. Auch überlaffe

ich ihm außerdem den Schah. in dem antande. in welchem er fich au meinem

Sterbetage befinden wird. als ein dem Staate ziigehöriges Gut. das nur zur Ver

theidigiiiig oder zur Unterftüßung des Volkes angewandt werden darf.“

..Sollte es fich nach meinem Tode zeigen. daß ich einige kleine Schulden hinter

laffe. an deren Zahlung mich der Tod gehindert. fo foll mein Neffe fie eittrichten.

Das ift mein Wille.“

..Der Königin. meiner Gemahlin. verinache ich zu den Einkünften. die fie

fchon bezieht. noch jährlich 10.000 Thaler als Zulage. zwei Faß Wein jährlich.

freies Holz und Wildprct für ihre Tafel. So hat die Königin verfprochen. meinen

Neffen zu ihrem Erben einzufeßen. Da fich übrigens kein fchicklicher Ort findet.

ihr denfelben zur Refidenz anzuweifen. fo mag es Stettin dem Namen nach fein.

Doch fordere ich zugleich von meinem Neffen. ihr eine ftandesmäßige Wohnung

im Berliner Schloffe frei zu laffen; auch wird er ihr feine Hochachtung beweifen.

die ihr als der Wittwe feines Oheims und als einer Fürftiii. die nie vom Tugend

pfade abgewichen ifi. gebühret.“

..Nun zur Allodialverlaffenfchaft. Ich bin nie weder geizig noch reich gewefen

und habe folglich auch nicht viel eignes Vermögen. worüber ich disponiren kann.

Ich habe die Einkünfte des Staates immer als die Bundeslade betrachtet. welche

keine unheilige Hand berühren durfte. Jch habe die öffentlichen Einkünfte nie zu -

meinem befonderen Nutzen verwendet. Meine Ausgaben haben nie in einem Jahre

220.000 Thaler überftiegen. Auch läßt mir meine Staatsverwaltung ein ruhiges

Gewiffen. und ich fcheue mich nicht. öffentlich Recheiifchaft davon abzulegen.“

..Mein Neffe Friedrich Wilhelm foll Univerfalerbe meines Vermögens fein.“

Hierauf folgen die befonderen Bedingungen für die leßtere Beftimmung und

die Legate. welche der Nachfolger bezahlen folie. Dann heißt es weiter:

..Ich empfehle meinem Throuerben mit aller Wärme der Zuneigung. deren ich

fähig bin. jene braven Offiziere. welche unter meiner Aiiführung den Krieg mitge

macht haben. Ich bitte ihn. auch befonders für diejenigen Offiziere Sorge zu tragen.

die in meinem Gefolge gewefen find; daß er keinen derfelben verabfchiede. daß keiner

von ihnen . mit Krankheit beladen. im Elende umkomme. Er wird gefchickte Kriegs
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männer und überhaupt Leute an ihnen finden. welche Beweife von ihren Einfichten.

von ihrer Tapferkeit. Ergebenheit uud Treue abgelegt haben."

Auf gleiche Weife werden *dem Nachfolger die geheimen Secretaire und die

Bedienten Friedrich's empfohlen. Nach einigen ferneren Beftimmungen fchließt das

Teftameut mit den Worten: -

„Ich empfehle meinem Nachfolger ferner. fein Geblüt auch in den Verfonen

feiner Oheime. Tanten und übrigen Anverwaudteu zu ehren. Das Ungefähr. welches

bei der Beftimmuug der Menfcheu obwaltet. beftimmt auch die Erftgeburt. und dar

um. daß man König ift. ift man nicht mehr werth als die übrigen. Ich empfehle

allen meinen Verwandten. iu gutem Einverftäuduiffe zu leben und nicht zu vergeffen.

im Nothfal( ihr perfönliches Jntereffe dem Wohl des Vaterlandes und dem Vortheil

des Staates aufzuopfern.“

..Meine leßten Wünfche in dem Augenblicke. wo ich den letzten Hauch von mir

gebe. werden für die Glückfeligkeit meines Reiches fein. Möge es ftets mit Gerech

tigkeit. Weisheit und Nachdruck regiert werden. möge es durch die Milde feiner

Gefeße der glücklichfte. möge es in Rücklicht auf die Finanzen der am beften ver

waltete. möge es durch ein Heer. das nur nach Ehre und edlem Ruhme ftrebt. der

am tapferfien vertheidigte Staat fein! O mögees in höchfter Blüthe bis an das

Ende der Zeit fortdauern l“
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